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Vorrede. 



Uer Titel diesesWerkes spricht von drelShakespeare- 
stadien, während bier doch nur eine einzige erscheint, 
und das noch dazu eine, welche sich selbst als zweite Auf' 
läge einer trüberen Studie des Verfassers ankündigt. Die 
Sache bat indess Hire volle Richtigkeit; mein Werk ist auf 
drei Studien berechnet, und nur diese eine erscheint zuerst 
abgesondert von den beiden übrigen, weil es nicht möglich 
war, alle drei gleichzeitig im Drucke herzustellen. Hein 
nraprünglicberPlan istdadurch gekreuzt; denn, wie der Leser 
auA mehreren Stellen der nunmehr zuerst verSffentlichten Stu- 
die über den Sommem^achtatraum ersehen wird, sollte die- 
selbe den Schlnss des Werkes bilden, voraufgehen sollten 
dagegen die beiden anderen, von denen sieb die erste die 
eingehende und sorgfältige Kecension und Emendation des 
Troilns und Cressida Textes nebst Textcommentar zum 
Ziele gesetzt hat, die zweite aber den Nachweis, dass jenes 
Drama in seiner jetzigen Gestalt eine Komödie in STisto- 
phanischem Sinne ist, und dass sie diese Bedeutung erst 
in Folge einer Bearbeitnng letzter Ksnd erhalten, welche 
veranlasst worden ist dnjch den unter Jacob I. aufzieheif 



den Gewitterstnrm der politiBch kirchlichen Revolution. Ich 
hoffl» dabei nicht bloss', die dunkle Frage der eigendichea 
Bedentang jenes TäthBelhaften Dramas zn l^sen, tmd zwar zu 
lösen in einem historisch höchst bedeutsamen Sinne, da meine 
Studie über dies Drama Shakcspearen als Politiker genau 
in derselben Richtung zeigt wie Bacon von Venilam, dessen 
naturwisseiiBchaftlicheForBchiuigeiL zweifellos unseren Dichter 
beeinflosst haben; sondern ich hatte anch noch einen nSher 
liegenden practischen Zweck im Ange. Das Beispiel von 
Troilns und Creasida ist ein neuer Beweis dafür, dass es 
vSllig anrichtig ist, Shakespearen das bestimmte practische 
Zwecke verfolgende Tendenzdrama völlig abzusprechen. 
Dieser Nachweis aber, so hoffte ich, sollte eine weitere kiKf- 
tige Unterstützung werden iVa meine so stark angegriffene, 
ja gradezu verspottete Ansicht über den Sonunemachtstranm. 
Da die gleichzeitige SCeratellang aller drd Studien, wie ge- 
sagt, nicht zu ermöglichen war, so blieb mir nichts Hbrig, 
als eine derselben bei der Veröffentlicbang zu bevorzugen; 
nnd meine Wahl fiel aus nahe liegenden Grfinden auf die 
jetzt veröffentlichte, die nunmehr aufs neue kampfgestSrkt 
und kampfgerUstet, sich ihren Weg hauen mag durch die 
Reihen ihrer 6«gner als muthiger Vörtrab ihrer beiden 
Schwestern. Mijge sie denn auch als mein Herold laut 
verkünden, dass ich Manns genug bin, kränkende Mahnun- 
gen wie: ich solle meine Meinung „fUr mich behalten", und 
andere gleichzielige Sticheleien, selbst wenn sie von einer 
Seite ausgehen, die sonst wohl Beachtung verdient, zu über- 
hören, sobald ich nur das äefUbl habe, dass das Recht aof 
meiner Seite ist. 

Im Uehrigen habe ich nur wenig zur Bevorwortnng mei- 
nes Werkes zu sagen. Zunächst und vor allem: das, was 
ich gebe, sind wirkliche Studien, denn es sind FrQchte 
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Jahre langer fleisBiger Forscbnng, welche ohne' die geringste 
Yoreingenommenheit einzig und allein bemüht gewesen ist, 
dem Ziele der Erkenntniss zuzustreben, und — wie ich 
mit Bezug anf den Sommemachtstraum meiner festesten 
Uebfnrzengnng gemttss anssprechen möchte — das Ziel auch 
wirklich erreicht hat Ich will mich an dieser Stelle nicht 
wiederholt in den Streit über die Allegorie, insbesondere 
Über die shakespearesche Allegorie einlassen; was ich in der 
Einleitmig zur vorliegenden Sudie darUber gesagt, genügt im 
Allgemeinen vollkommen; und es sei hier nur noch ein Mal 
dtrsuf hingewiesen, dass Symbol und Allegorie keine exdn- 
xn ästhetische Würdigung zulassen, weil sie nicht exdnsiv 
poetische sondern allgemein sprachliche Ansdnicksformen 
uad. Diese Ansicht nämlich verstösst gegen die hergebrachte, 
auch von Elze (William Shakespeare) und K.lein (6esch. d. 
«igl. Dramas) vertretene Ansicht, dasa die Allegorie in Eng» 
land erst durch die Moralities in das Drama eingedrungen 
seL Die Geschichte der englischen Moralitäten reicht nach 
Klein a. a. O. II. 1 bis in das XII. Jahrhundert hinauf, 
alao bis in diejenige Zeit,. wo die germanischen und die 
neu entstandenen romanischen Sprachen noch ganz unter 
dem Einflüsse jngendMscher Symbolik standen, wie z. B. 
.die Gesänge der IVoubadours, wie Wolfruns Farcival, wie 
Dantes, und sogar noch Petrarcas Dichtungen bew^en. 
Ans diesem frischen Quell hat die englische MoraiitSt^ wie 
die germaniadiB und romanische Moralitttt Überhaupt, ihre 
AllegOTik . graehSpfit und dieselbe hat sich keineswegs bloss 
in der MoralitSt bis zum Ende des Mittelalters erhalten, sondern 
tarttt uns auch in den nicht dramatischen italienischen, spa- 
nischen, englischen, schottischen u. s. w. Dichtungen des XV. 
and XVI. Jahrhunderts entgegen. Es kann folglich keine Bede 
davon sein, dass die Uotalität die Vermittlerin zwischen dem 
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DramiL und der Allegorie abgegeben hätte, sondern du Drama 
hat die letztere anmittelbar aua der Volksspracbe und Volks- 
poeeie selbst gescbSpft; die dramatische Form der Maske 
ist dnrchana anabbfingtg von der Moralität entstanden. 
Eine genauere Erforschung der Geschichte der englischen 
Sprache — des bin ich sicher — mass diese Ansicht be- 
stätigen; doch kann ich diese Frage im Ganzen als interesse- 
los fUr mich behandeln, sobald man nur ans jener hergebrach- 
ten Entstehungsgeschichte der dramatischen Allegorie nicht 
diejenige Conseqnenz zieht, die Elze daraus zieht. Nach 
diesem Schriftsteller nändich soll die Allegorie nur mne 
kurze Uebergangsphase ron dem Moralitätanstyi zum echt 
dramatischen Style darstellen, eine Phase also der Unbe- 
hilflichkeit; und weil bei Shakespeare vemünftiger Weise 
nicht mehr von solcher Unbehilflichkeit gesprochen werden 
kann, so leugnet. er bei ihm kurzweg die Allegorie gänzlich, 
so weit sie nicht zu gelegentlichem ZIerrathe dient. Das 
Geschichtwidrige dieser Ansicht ergibt sich indess, auch ab- 
gesehn von dem hier angedeuteten weiteren aber auch radi- 
caleren sprachgeschichtlichen Wege, aus den Darlegungen 
Kleins über die sbakespearesche Allegorie, die ich in der 
Einleitung anr vorliegenden Studie besprochen habe. 

Leider hat mich das späte Ersehenen des II. Bandes . 
¥on Kleins Qesch. d. engl. Dramas verhindert, dies von 
ebenso viel ästhetischer Sicherheit und IVeiheit des Urtheila 
wie abnorm bedeutender Literaturkenntniss zeugende Werk 
zum dgentlichen Ausgangspunkte bei der Eevision müner 
Studie zu nehmen. Desto mehr hat es mich aber erfreut, 
durch dasselbe nicht zu irgend welcher essentiellen Aen- 
dernng an meiner Arbeit gezwungen zu sein, sondern viel- 
mehr darin die stärksten, gelegentlich in nachträglichen Ci- 
taten benutzten Belege tUr meine Ansichten zn finden, so dass 
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ich mich nimmehr für vollberechügit halte, das bisherige 
Schicks»! meiner Bemtihnngen mit dem Schickeale auf gleiche 
Linie zn stellen, welches dem Widerspräche gegen eingewur- 
zelte Vomrtheile in dieser Welt regelmKssig 211 Theil wird. 

Elzes William Shakespeare ist einige Zeit frUher er- 
schienen wie der II. Band von EleinsWerk, und hat daher 
noch einigen EinflnsB aaf die eigentliche Revision meiner 
Studie gewonnen. Der überaus lebhaften Schilderung Elzes 
von Shakespeares Jngendleben verdanke ich es, glaube ich 
— denn das bestimmte Wissen hört in solchem Falle aof — 
dass mir endlich das richtige Licht Über den Puck Robin 
anfgegangeii ist. Ich kann diese Thatsache hier um so 
unbedenklicher und rückhaltloser anerkennen, als ich sonst 
meine volle Selbständigkeit gegen Elzen dnrchans gewahrt 
habe und immerdar wahren werde, und als darin keinerlei 
GntheisBong liegt ftr die Art und Weise, wie dieser Schrift- 
steller mir als Recensent mitgespielt hat. Leider aber ist 
auch Elzes Werk erst erschienen, nachdem ich mit dem 
Hannscript der Revision fertig war, und so bin ich man- 
niehfach gezwungen gewesen, mich in Nachträgen mit ihm 
auseinander su setzen. Der Leser welle daher die Rubrik 
Nachträge and Berichtigungen nicht unbeachtet lassen. 

Auch über mdne Stellung zu R&melin möchte ich hier 
noch ein Wort sagen. Ich habe frUher ein Mal geäussert, 
ich stünde auf dem gleichen Standpunkte wie ROmelin. Je- 
nes Wort war zwar nicht unbedacht^ aber dennoch das Wort 
eines nicht hinreichend Orientirten; heute nehme ich es 
zurück; jedoch mit dem ausdrUcklicheu Vorbehalt, dass da- 
mit nicht zugleich meine Zustimmung zn RUmelins achtnugs- 
verthem patriotischen Freimuthe zurückgenommen wird, 
Dainber kann, nach meiner Meinung, gar kein Zweifel auf- 
koauneu, dass BUmelin Shakespeaiee Bedeutung als Hnma- 
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nisten in hScbst onvoUkommener Weise gewürdigt bat', ob- 
wohl gerade diese flii die allgemüue Cultnrgesohichto von 
grSsBter EtbeblicUeit ist, wie demnSt^t meine Studie ku 
Troilus und Creseida erkennen lassen wird, sofem es Aatüt 
überhaupt noch eines Beweises bedaif. — Was mich dazu 
gebracht hat, mdnen Standpunkt mit dem rUnwlinscheD fUr 
wesentlich cougment zu halten, ist grade di^enige Seite 
desselben, welche von d^ deutschen ShakespeareforscbuDg am 
meisten angefochten worden, nämlich die historische. E» 
ist hier weder der Ort, noch bin ich, der ich in diesen 
Dingen noch nicht ausgelernt habe, der Manu dazu, mich Über 
die ZuverlSssigkät vonKttmelius historischen PrSmissen aoezu- 
lassen ; ich kann nur constatiren, dass meine Gesichtspunkte 
und Zielpunkte bei Ermittelung des geistigen Gehaltes der 
beiden shakespeareschen Dramen, denen sich meine Forschun- 
gen zugewandt haben, ausschliesslich historische gewesen sind. 
Bei einem echten Dichter fltessen jedoch die historischen 
. Gesichtepunkte mit den BsthetJscfaen so vollkommen zusam- 
men, dass der historische Forscher nur dann eine Garantie 
dafür ha^ das Richtige gefunden zu haben, wenn seine Re- 
sultate auch von der Ssthetischen Seite her vollkommen be- 
friedigen. Trotz meiner historischen Endziele bin ich mir 
daher stets bewusst geblieben, dass die Schwingungen des 
Dichtergdstes nichts weiter sind als die Reactionen des gei- 
stigen Harmouiebedürfnisses gegenüber ergrwfenden, glück- ' 
liehen oder nngllLcklichen Lebensereif^iissen. Ich habe mich 
daran erinnert, dass GöUie singt: 

Spät erklingt, was früh erklang; 

GlUck und Unglück wird Gesang; 
und dass er den Schleier der Dichtung ans der Hand 
der Wahrheit, das heisstder im Eineeinen und Zerstreuten 
wiederkehrenden Grundgesetze des natürlich sittlichen Le- 
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bens, empflingt. Diese ErinDemng aber bat mir stet» zuge- 
flüstert, dase die historlscben Elemente vou Sbakespeares 
Dichtiing, BO ßU>ig and bedürftig sie aucb einer zeitge- 
eebichtlichen Erläaterimg sind, deunocb in den Dichtungs- 
§ehleier eingehüllt bleiben, welcher dem Ganzen den Cha- 
rakter der ewig dauernden, in sich begrenzton Hamfonte, 
d. h. des Kunstwerkes verleibt. Der wahre Dichter, er 
h^e Homer, Dante, Shahespeare, Schiller, Cröthe, Lesung, 
a überdauert sdne kurze Zetüichkeit, denn er sagt mit 
Titanien: 

The Bummer still dotb tend npon mj stato. 
Und ein anderes noch habe ich bedacht. In jener nn- 
atttiblidien Dichtung, wo Shakespeare den Kampf unserer 
Seele gegen die Schmerzen des Daseins darstellt, (eine 
Dichtung, die mannigfache, vom Dichter selbst weder ge- 
voUte noch geahnte AnklSnge an Dantes Divina Commedia 
eothJÜt), im Hamlet, zeigt uns Shakespeare die Pforte, aus 
«d<Aer wir dieser See — wie Dante sagt, dieser selva sel- 
vig^a — entrinnen können, deren Grewässer jedem gleich- 
mlssig energischen und gefühlvollen Kenschen drohen. Ham- 
let selbst, der in diesen Leiden längst die geisdge Balance 
mwiederbringÜch verloren, und nur noch Schritte von seiner 
Katastrophe entfernt ist, zeigt uns diese Pforte, mit den 
Worten: 

Bightly to be great 

Is not to stir without great argnment, 

But greatly to find quarel in a straw, 

When honour's at stake. 
Die anf das Orosae gerichtete ThKligkeit also ist nn- 
sere Erlifserin auB dem Drange des Elendes. Sollte Shake- 
speare, dtx zweifellos mit tiefem inneren Kammer zn kitm- 
pfes gehabt hat, dies Becept nicht bei sich selbst ange- 

■ ' öi^- 
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wandt haben ? Sollten also nicht diejenigen Dramen, welche 
er nach Beendignng Heines inneren Menschheitkampfea ge- 
dichtet, eben diesen groBsen menschheitlichen Masastab ver- 
langen? Und darf man nieht annehmen, dasB er einem Bo- 
denstedt, Gen^ und Geietem gleichen Schlages mit dem 
Dichter im Vorspiel zu GStbes Faust geantwortet haben 
wftrde: 

Geh hin und such dir einen andern Knecht: 
Der Dichter sollte wohl das höchste Recht, 
Das UeoBchenrecht, das ihm Nator TergSnnt, 
Um deinetwillen freventlich verscherzen! 
sobald sie ihm zugemnthet haben wfirden, ein solches Ding 
EU dichten, wie sie ans dem Sommemachtsranm machen 
mfichten? Darf man das wirklich nicht? Ich dJichte doch; 
denn ich weiss, dass dasselbe GmndgesetB der Natnr, wel- 
ches die kurzsichtige Selbstgefälligkeit eines Wagner zwingt 
„immerfort an schalem Zeuge" kleben zu bleiben, die wahre 
GeistesgröBse über den Dust erhebt und gleichmHssig an- 
trubt und befiibigt, die grossen Gesichtspunkte der Mensch- 
hüt zu suchen und zu finden. ' 

Wernigerode im Februar 1877. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 

Shakespeares Drama, welches denTitel führt 
„A Nidsammer-Night's Dream" ist eine allego- 
riBche Dichtung*), 



1) £2n Werk, welches leider ebenso wie die bedeateoden 
Werke von Elze und Klein erst erschienen ist, oachdem der Druck 
dieser Abhandlung bereits begonnen hatte, nämlich Volkert, 
Der Symbolbegriff in der neuesten Aesthetik, Jena 1876, zwingt 
mich, hier und an einer späteren Stelle dieser Einleitung nachträg- 
lieh noch eine kurze Bemerknng hinzuzutllgen. Meine Begriffsbe- 
Btimmiing von Allegorie gebe ich weiter unten, im dnachlnas an 
Winkelmanns bekannte Defioition. Es wird sich dabei zeigen, 
dasB ich von dem Standpunkte ausgehe, dass ein wesenhafter 
. Unterschied zwischen AUegorik und Symbolik nicht besteht. 
Wenn ich daher hier den Ausdruck „allegorisches Gedicht" ge- 
brauche so verstehe ich darunter ein Gedicht, bei welchem sieh 
der Dichter einer symbolischen , d. h, sinnbildlichen, figürlichen 
und tropischen Ausdrucksweise bedient, um den ideellen und 
idealen Gehalt seiner Schöpfung znm anschauenden Veratändniss 
sdner Hörer und Leser zu bringen. Diese symbolischen Aus- 
dmcksmittel bestehen nun, wenn man von gewissen symbolischen 
Handlungen und Erzählangen, wie namentlich die Erzählung von 
dar sogen. Vision Oberons, absieht, lediglich in der symbolischen 
oder allegorischen Bedeutung der handeinden Personen. In die- 
ser letzteren Beziehung liegt die Sache, nach dieser neuen Bear- 
beitung meiner Studie, tue den Sommernachtstraum so, dass die 
heutige Philosophie, sofern sie sich meiner Auffassung anschlösse, 
Sbakespearea Elfen- und Feenwelt als echt symbolisch, und 
also in ihrem Sinn, als echt poetiscb, -anerkennen mtlsste, und 
höchstens die beiden Uasken Theseus und Ilippolyta, als pseu- 
dosymbolisch oder allegorisch bezeichnen dürfte. Wie sich am 
Sohlnsse dieser Abhandlung zur Evidenz ergeben wird, knüpft 
aber die These neal legorie , und folgeweis die damit untrennbar 
Eusanunenhängende Hippolytaat legorie, an eine architectonische 
Allegorie des Globustheater, nämlich an die im Globus als Titel- 
allegorie anfgestellte Statne des Hercules mit der Weltku- 

Hamann, BoDuaeinicliUtraam, 1. Aufl. i 



2 Einleitung, 

Als ich im Jahre 1874 den Verauch wagte, diese That- 
sache in einer anoDymen Schrift nachzuweisen, erntete ich 
vielen and heftigen Widerspruch so wohl von unseren modernen 
Ebbe-Aeethetikcrn wie auch von dem modernen Sbakeapeare- 
Virtuosenthum ; die ersteren erklärten, die Entdeckung ge- 
macht zn haben, dass die Allegorie überhaupt „unpoetisch" 
Bei, — eine Entdeckung, beiläufig bemerkt, welche sie 
einigermassen in Collision bringt mit unserem berutensten 
heutigen Theoretiker auf dem Gebiete der Aestbetik, mit 
Fr. Viacber ^) ; — die anderen Buchten wenigstens ihren 
Shakespeare von der Schuld der Allegorie freizusprechen, 
und erklärten durcb ihren Choragen Karl Elze die Annahme 
einer Allegorie bei Shakespeare rundweg fiir „out of place"') 
Unbeirrt durch diese Faxen, die ja heutzutage genug- 
sam bekannt sind, und die heut zu Tage zu der Thätigkeit 
des ästhetischen Hecensenten ein so Belbslverständliches Zu- 
behör bilden, wie das Klappern zum Handwerk; unbeirrt 
durch diesen nichtigen Recensenteuspuk, wiederhole ich heute 
mit grSsster Seelenruhe : 

SbakespeareB Drama, welches den Titel 
„A Midsummer-Night's Dream'' führt, ist eine 
allegoriBcbe Dichtung. 
Da es mir indess nicht gleichgittig sein kann, noch ist, 
mein kleines Schifilein an den Klippen stranden zu sehen, 
zu deren nebelhaftem Gestade es durch die Ungeschicklich- 
keit einer fremden Hand geleitet wird; da ich, mit einem 
Worte, nicht geeonneu bin, zum zweiten Male mich durch 
unverdaute ästbetischo Buchg-clehrsamkeit oder durch den 
blendenden Schein dreist absprechender Autorität um meinen 
wohlverdienten Arbeitslohn bringen zu lassen, so habe ich 
dieser zweiten Auflage meiner Studie über den Sommer- 
nachtstraum einige Betrachtungen über die Allegorie bei 
Shakespeare, sowie den Nachweis voran (geschickt, dass zu 



gel, an, und verliert damit von vorneherein jedes Atom einer 
subtil refiectjrenden EÜnstelei. Fr. Vischer wUrde eine solche 
Allegorie vermuthlich gradezu als echt poetisches Symbol gelten 
lasaen. Vgl- dessen Kritische Gänge. HefitV. pag. 148. 

1) ^t. die am Schloss der vorigen Note citirte Stelle. 

2) Wanun sagt man nicht lieber: out of fashion? 
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ShakeBpeares Zeit das Drama wirklich als Allegorie, und 
zwar JDBt genau als Allegorie mit denjenigen Tendenzen 
aofgefasBt sein mnss, welcbe ich sie die seinigen bezeich- 
net habe. 

Vielleicht btttte ich gut gethan, such die fisthetische 
Principienfrage wegen der Tendenzloaigkeit der echten 
Poesie hier noch ein Mal vorweg sa erörtern. Ich kann 
mich indesB fliglich dieserhalb auf meine Bemerkungen in 
der vorhergehenden Studie berufen. Dann aber weis ich 
&nch sehr wohl, dass derartige „Principien" genau derselben 
Nfttnr sindj wie die allgemeinen Recht sprin cip ien , die be- 
kanntlich oft eine recht wächserne Nase haben. Es gehört 
wenig Verstand dazu, ein allgemeines Princip bu begreifen; 
oft aber erfordert es die grösste Feinheit des Tactes und 
gereifte Erfahrung, dasselbe anzuwenden. Und endlich: 
wer so stumpfsinnig i&t, nicht einseben zu können, dass 
die Gelegenheitsdichtung, in welche Kategorie der Sommer- 
nschtatraum zweifellos gehört, ihrer ganzen Natur nach das 
Tendentiöse nicht entbehren kann, weil sie nothwendig 
au diejenigen Gedanken und GeHlhle auknUpfen, ich möchte 
eagen, diejenigen Gedanken nnd GefUble harmonisch zu- 
sammen faeaen und ansgcstalten, muss, welche die zu rer- 
berrliohende Gelegenheit erregt^ der wird eine Auseinander- 
setzung über das Tendentiöse in der Poesie erst recht nicht 
begreifen; ein solcher bleibt besser nnbehelltgt mit solchen 
Dingen. 

Die Berechtigung der Allegorie in der Kunst ist meines 
Wissens bisher nnr fUr das Gebiet der Poesie bestritten; 
aber ancb nur insofern, als man den Übermässigen Grebraucb 
dieses Ansdrucksmittels zurückweist; keineswegs in dem 
Sinne, dass man die allegorische Figuration und Personi- 
ficatioa und die damit in engstem Zusammenhange stehende 
allegorische Bede, als absolut nnpoetiscb hat bezeichnen 
wollen. Ein solches Vorgehen würde auch ebenso ungerecht- 
fertigt sein vom Standpunkte der Poetik, resp. Aesthetik, 
welche grundsätzlich jede pedantische systematische Ein- 
schränkung des IMchters in der Wahl seiner Ausdrucksmitte) 
verwirft, wie vom Standpunkte der Geschiebte der Sprach- 
entwicklnng, welche unter Umständen, entBprecbend dem je- 
weiligen Stande der Entwicklung des sprachliehen Ausdrucks- 
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venaügeaa, den Dichter sogar zum Gebrauche dei Allegorie 
Ewingeu kann. Die Schranken und Gesetze, welche die 
Poetik dem Dichter in dem Gebranche der Allegorie vor- 
schreibt, dürfen als die absoluten Gesetze der poetischen 
Allegorie beseiclmet werden ; ihre relative Berechtigung da- 
gegen, d. h. die Berechtigung za hKofigem oder vereinzeltem 
Aultreten in einer Dichtüig, erhHlt sie vornehmlich aus dem 
jewuligen Standpunkte der Entwicklung der sprachlichea 
Ansdrucksweise. Das absolute Gesetz der poeüschen Alle- 
gorie deutet Lessing in sräien ZnsStzen „Zorn lAokoon** 
an, wenn er dort Nr. III unter der Ueberscbrift „Allegorie" 
(Lessin^s Schriften, herausgegeben von Lschmann Bd. XI 
pag. 135, 136) sagt: 

„Eine von den schönsten knrzgefassten allegorischen 
Ficüonen, ist beim Uilton (Paradbe lost. III. 685), wo 
Satan den Uriel hintergeht. 

oft though wbdom wake, suspiciou sleepa 
At wisdom's gate, and to simplicity 
Beügns her charge, while gooduess thinks no ill 
Where no ill seems. 

„„Oft, wenngleich die Weisheit wacht, schlSft der 
Argwohn an ihrer Thiire, und giebt sein Amt der 
Einfalt^ massen die Gute nichts Bijses vermuthet, wo 
nichts Böses hervorblickt.'"' 

Und so gefallen mir die allegorischen Fictionen; 
aber sie weitläufig ausbilden, die erdich- 
teten Wesen nach allen ihren Attributen 
der Malerei beschreiben, und auf diese 
eine ganze Folge von mancherlei Vorfällen 
grUndeu, dUnkt mich ein kindischer, go- 
thischer, mönchischer Witz." 
Ich werde unten Gelegenheit haben, dem Leser eine 
ganze Reihe von allegorischen Figuren Shakespeares vorzu- 
führen, welche diesen Anforderungen Xiessings durchaus ent- 
spret^en; im Uebrigen kann ich hier nur wiederholen, was 
ich bereits an einem anderen Orte gesagt habe: 

„Die Allegorie ist eines der vielen Mittel, deren sich 
der Dichter bedient, nm seine Visionen zn verkörpern, an 
and ftkr sich also sicherlich eben so nnverwerflich, wie nn- 
enthehrlich. Dies Mittel, und zwar dies vorzugsweise, ist 
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aber in hohem Grade der Geßihr ansgeeetzt, en^egen 
Beiner BeBtimmung, die Zwecke der Poesie zu hemmen, wo 
nicht gar za vereiteln, indem es das Schauen in ein Bjrste- 
matJBches Denken verwandelt. Dieser verfehlte, zweck- 
widrige Erfolg aber rnuBs unfehlbar eintreten, Bobald der 
Dichter nicht Masa nu halten weis entweder in der B&- 
nntzung des Mittels an aich, oder in der Ansgestaltang sei- 
ner allegorischen Figuren. Wo hier die Grenze ist, kann 
mir der Kanstsinn des Keiaters entacheiden, der indees na- 
tnrgemäss von der Geachmackariclitung seiner Zeit beein- 
fiuBst wird." 

Die poetisch-allegorische Fignration tmd Personification 
ist iadess mit nichten anf dasjenige Mittel beschrtlnkt, wel- 
eheB Leseing oben ina Auge gefasst bat, uitmlich auf die 
eigen« SchSpfang sinnbildlicher Figuren , sondern sie 
küin sich anch auf eine blosse Symboliairung vorhandener 
Typen beacbrSnken, welche sich der intuitiven Phantasie, 
Bei es kraft unbewussten Instincts, sei es in Folge associi- 
raider und aasimilireuder Keflesion, sich als Incamationen 
oder Incorporationen eines bestimmten selischen Ge- 
halten darbieten. Ja es bat sieb sogar im Mittelalter 
eine besondere Gattung des poetischen Kunststyles aus- 
gebildet, deren hervorragendster Vertreter Dante ist, und 
welcher darin besteht, dass Figuren der antiken, spSter 
auch der germanischen Mythologie , benutzt werden zu 
Kepilttientanteik solcher allgemeinen Ideen, auf welche ihre 
ntytbologiscben Functionen entweder geradezu hinweisen, 
oder die sieb mit jenen Functionen in einen unterstützen- 
den Zusammenbang bringen lassen. Derartige, zugleich 
mit allegorischer Rede verbundene Allegorien haben 
noch viel weniger Lästiges f^r die Phantasie, wie jene 
eratere Klasse, weil sie sieb dabei durchaus in den 
Bahnen hergebrachter Vorstellungen bewegen kann, und 
nicht gezwungen ist, sieb den Abstracdonen des kal- 
ten Verstandes unterzuordnen. Diese im Geschmack der 
Renaisaance gehaltenen Allegorien gestatten auch weitläu- 
figere allegorische Gemälde, besonders wenn es das poetische 
Geschick des Dichters versteht, ans der Allegorie rechtzeitig 
wieder in die nicht symbolische Handlung und Bede Überzu- 
gehen j und einen wirklich harmonischen Zusammenhang 
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zwischen den symbolischen and nnB^mboltschen Theilen 
seiner Sichtung herznatellen. Uan kann diese Form der 
Allegorie fUglich die Maskenallegorie nennen; sie ist 
in England schon vor Bhakespearea Zeit im Drama ange* 
wandt, nnd — eine Thatsache von erheblicliem Belang, nir 
unsere Untersuchung — es hat sich aus ihr in England, 
ebenfolls bereits vor Shakespeare, die Form eines eigen- 
thttmlichen Dramas entwickelt, welches die EnglSnder 
gradezu Haske genannt haben. 

Shakespeare ist zweifellos tollendeter Meister sowohl 
der gewßbnlicben Allegorie im Sinne Leasings, wie auch der 
Uaskenallegorie, wie er denn die Poetik s^ner Zeit Über- 
haupt vollkommen beherrscht. Und das warum? Bloss aus 
dem Omnde, weil die relative Berechtignng der Symbolik 
und Allegorik «ur Zeit seiner Dichterlanfbahn noch eine 
sehr gUnstige, eine weit günstigere war, als sie es heute 
sein wlirde. (Vgl. dagegen Klein a. a. 0. pag. 837 Note 3.) 

Man hat die Ansicht aufgestellt, der symbolische Trieb 
des Menschen sei der eigentliche Urquell unserer Poesie. 
Ich halte diese Ansicht für einen fundamentalen Irrthum; 
die menschliche Poesie entspringt, wie die menschliche Kunst 
Überhaupt ans dem Drange nach harmonischer Versinnlich- 
ung nnserer in Worte zu fassenden Gedanken, OefUble und 
Vorstellungen!}; diese Harmonie ist es auch, welche jenes 
nVergnllg^n" erzeugt, welches Schiller als den letzten Zweck 
der Dichtkunst bezeichnet, und dessen Erreichung eben nur 
dem Dicbtergenie möglieb ist, sofern seine glückliche Na- 
taranlage nicht von moralischer Seite her zerstört wird. Die 
Symbolik nnd Allegorik dagegen entspringen zunächst aus 
einem SprachbedUrinisse'); die von dem Concreten aus- 

1) Aus dem Gesetze der Harmonie, das auch Göthe an der 
berühmten Stelle des Faust: Geh bin und such dir einen an- 
dern Knecht u. s- w. als das Gnindgesetz der Dichtkunst pro- 
olamlrt, ergibt sich auch von selbst tUr ernste und besonders 
erhabene GegeostäDde in der Poesie das Geseta der Idealität. 

2) Längst vor mir hat dies erkannt und ausgesprochen Win- 
kelmann in seinem Versuch einer Allegorie, besonders flir die 
Kunst Winkelmann (nach der Ausgabe: Dresden 1766. 4. pag. 3) 
bemerkt dort sehr richtig: 

.Die Natur selbst ist der Lehrer der Allegorie" (-Symbolik) 
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gehende meiischHcIie Sprache ist durchaus uTspTÜnglich auf 
die Vergleichnng und Metapher angewiesen, und daraus ent- 
steht von selbst jene Symbolik, die uns in unseren alten 
£«chtsquellen, in dem relig'itSsen Ritus u. s. w. entgegentritt. 
Eben diese Symbolik geht dann auch in die poetische Sprache 
über, nimmt dort aber allmSlig eine veränderte Gestalt an, 
indem der Dichter "sich eigene Symbole zu schaffen ge- 
Kwnngen ist, weil die hergebrachten für seinen Ideen- 
kreis nicht ausreichen. Dieser Typus der poetischen 
Sprache, welcher am ausgebildetsten und sasgedehntesten 
uns in Dantes Dichtungen, namentlich in der Divina Com- 
media, entgegentritt, kennzeichnet fast durchgehends die mit- 
telalterlichen Dichtungen der germanischen Welt. Erst am 
Ende des Mittelalters tritt eine andere Wendung ein. Ne- 
ben die allegorische Äuadrucksweise, tritt der freie Vergleich; 
die Bildersprache wirft den einengenden Zwang der Alle- 
gorik ab, und ergeht sich in offen ausgesprochenen, sinn- 
lichen Parallelen'). Dabei waltet aber noch ein so starker 
Hang zum Bildlichen vor, dass nicht allein das Bild in der 
sprachlichen Darstellung eine hervorrragende Stelle behäl^ 
eine Thatsache, von der z. B. Luthers Schriften das klarste 
Zengnias ablegen, sondern dass sich auch noch lange Zeit 
hindurch eine symbolisch - allegorische Redeweise neben der 
nnsymbolisch - bildlichen erhält. Beide Richtungen fand 
Shakespeare bei seinem Anftrelen im englischen Drama ver- 
treten, und beide haben sich noch über seine Lebensdauer 
Idnaas erhalten. Dass Shakespeare eine dieser beiden 
Richtungen jemals bekämpft bat, würde sich unmöglich 
behaupten lassen , während es doch gewiss ist, dass er 
z. B. die lilyschen Euphnismen systematisch und profea- 

.gewesen, tmd diese Sprache scheint ihr eigener, als die nachher 
erfundenen Zeichen unserer Gedanken" (Hieroglyphen, Symbola 
nnd Buchstabenschrift) ; „denn sie ist wesentlich und giebt ein 
wahres Bild der Sachen, welches in wenig Worten der ältesten 
Sprachen gefunden wird ; und die Gedanken malen ist unstreitig 
älter, als dieselben schreiben, wie wir aus der Geschichte der 
Vttlker der alten und neuen Welt wissen." 

1 ) Von der Allegorik bleibt dann im weiteren Verlauf der 
Entwicklung nur das als vollberechtigtes residnum, was die heu- 
tige theoretische Aesthetik Symbolik nennt 
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Bionell irouisirt hat in Love's Labour'B Lost. Shakespeare 

Beibat ist vielmehr der Hauptrepräsentant b ei der Rich- 
tungen, wenngleich er sich der allegorischen Dictian 
nud Composition, mit welcher ein Drama im antiken Sinne 
völlig unvereinbar ist, viel spärlicher bedient hat, wie der 
un allegorischen. Er liebte es aber auch in dorn gewöhn- 
lichen Drama nicht bloss allegorische Bilder zu gebrauchen, 
wie B. B. in Troilua und Cressida the Devil Lusnry und 
die short-armed Ignorance, in Othello the Cherubim Patience, 
in Macbeth the naked new-bom babe T'ity und Duncan's 
virtues, diese trumpet-tongned angels u. s. w., sondern so- 
gar wirklich allegorische Figuren als mithandelnde Wesen, 
anzubringen. Die drei Hesen in Macbeth sind ein kolos- 
sales Beispiel dieser Art; und auch hei ihnen liegt eine 
Benutzung der antiken Mythologie vor. Nach Jac. Grimm 
(Mythologie 3. Ausgabe I. 376—378) hat er allerdings 
diese Vertreter des vcrfUhreri sehen und verderblichen Zu- 
falls der holinahedscben Chronik entlehnt ') ; ihre poetische 
Ausgestaltung dUrfte indess ganz ShakespeareB eigene Sache 
sein. Unverkennbar und schon durch die Dreizahl ange- ' 
deutet, ist aber der Dichter dabei von den Gestalten der 
antiken Parzen und Furien ausgegangen, gleichzeitig hat er aber 
dieselben mit eigenen Zuthaten versehen, als : Kiesengestalt, 
in welcher ihre zwingende Gewalt symboliairt erscheint; 
Zwitterhaftigkeit des Gesichts, als Symbol ihrer Zweideutigkeit 
und moralischen Unfruchtbarkeit ; vor Alter verwitterte Gestalt 
und Physiognomie, als Symbol ihrer an die Ewigkeit an- 
streifenden verwirrenden Thätigkeit, ähnlich, wie auch Me- 
phistopheles in der Walpurgisnacht plötzlich uralt erscheint. 
Aber auch die allegorische Dramengattung der Maske ist unter 
ShakespeareB Dramen vertreten. Der Sturm und der Som- 

1) Das bestätigt auch Tschischwitz , Nachklänge germant- 
Bcber Mythe in den Werken Shakespeares. Halle 1?65 pag. 59, 
welcher pag. 56 ff. auch noch mehr archäologisches Material Über 
Shakespeares weird-sisters, die Hesen im Macbeth beibringt. Der 
Volksabergiaabe und die Symbolik der Slteeten germanischen 
Sprache hatten hier der Allegorie Shakespeares sdion so weit 
vorgedichtet, dass ihm nur Doch weniges auszugestalten blieb. Das 
Wenige, aber poetisch Wesentliche , bat er hinzugethan , und 
damit die Schicksale Schwestern su dnunatiscbeo Figuren seiner 
Tragödie gemacht. 
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memachtstranm sind beide MAsken, eine lliatsacbe, die ba- 
trefie des Sommern ach tstranma meines WisBena beute ab 
Dnbratritten hingestellt werden kann. Schon hieraus aber, 
nm mich diesem Drama nunmehr insbeBoudere zuzuwenden, 
folgt die allegorische BeschafFenheit des Sommeroachtstraumg.' 
£e liegen indess noch einige besondere Thataacben vor, 
welche diese Beschaffenheit ebenfalls bezeugen. Zunächst 
der dnrcb v. Friesen') u. a. festgestellte Umstand, dass 
Ben JouBon bei seinen Masken gerade den Sommemachts- 
tnumi nnd den Sturm vielfach zum Vorbilde genommen hat. 
Ben JonsoBB Masken sind zweifellos allegoriBche Dichtungen'). 



1) In dem Anfaatze ^Ben Jonson. Eine Stndie*. Dentacb. 
Shakesp. -Jahrbuch X. 147 ff. v. Friesen übergeht dort übrigens, 
dass Jonson eine seiner Masken Kradezu Oberen genannt hat 
Vgl. CoUier. Eistory of the engl, dramat. poetry I. 37&. — loh 
duf dabei aber auch nicht unerwähnt lassen, dass t. Friesen zo 
denjenigen Shakespeareireunden gehört, welche, diesem Dichter die 
Allegone rundweg absprechen, v. Friesen geht hierin noch weiter 
wie Elze; selbst die Vision des Oberon II. 2 ist ihm so wenig 
eine Allegorie wie dem Bellas. Vgl. seine Shakesp.-Stndisn if. 
276. Wenn t. Friesen aber dort sa^, Shakespeares Phantasie 
sei gvon solchen Marotten" „emanciput" gewesen, so schliesse 
ich darans nur, dass er der Sache noch nicht gHindlich genug 
nachgedacht hat, und bin ausser Stande, dieaem Kraftworte ir- 
gendwelche Beweiskraft beizulegen , die tiber v. Friesens eigene 
Abneigung gegen die Allegorie hinaasgriffe- 

2) Sollte etwa, — was ich a priori gern glaube, — bei Jonson, 
Spenser, Lily , Qreene, Peele, Drayton nnd den sonstigen Diohtem 
aus Shakespeares Zeit, von denen es feststeht, dass sie Allegorien, 
o6tr sogar HaBkenallegorien, gedichtet haben, der allegorisohs 
Charakter der Dichtung deutlicher hervortreten , wie bei Shake- 
■peare, so würde ich hieraus lediglich folgern, dass sie nicht die 
Kunstfertigkeit Shakespeares in Handhabung der Allegorie und 
Maskenfonn besessen haben, sondern hier wie in allen anderen 
Stücken hinter ihm zurückgeblieben sind. Shakespeare mues es 
dajon namentlich weit besser verstanden haben, lUe allgemei- 
nen Gesetze der Poetik in dem allegorischen Drama zu wahren. 
Denn z. B. mit dem Sommemachtstraume kann man sich zur 
Noth auch abfinden, ohne auf seinen allegorischen Oehalt einzu- 
geben, sofern man nur magere Kost nicht scheut. Wie wäre es 
denn anch sonst unseren Shakespearevirtnosen und ästhetiscben 
Schulknaben von GenAes Schlage möglich, mit apodictischer Sie- 
gesgewissbeit die unallegorische Katur dieses Gedichtes knnweg 
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Jeder, der die Composttton eiatta allegorischen Dramas in seinem 

Leben wirklich stndirt hat, wird mir aber beistimmen müs- 
sen in der Behauptung, doss als Muster für solche Dra- 
men sich nur allegorische Drama benutzen lassen. Die poe- 
tische Function des allegoriacben Dramas, insonderheit der 
Uaske, ist eine -wesentlich verschiedene wie diejenige des 
einfadten Dramas. Während letzteres sich an unser Geftthl 
wendet, und durch die Entwicklung einer Handlung entwe- 
der unser Mitleid oder unser Gelächter zu erregen bestrebt 
ist, sucht die Maske wesentlich durch die angenehme Be- 
schätHg^ng unseres Verstandes und unserer Phantasie uns zu 
vergnügen. I^aturgemäss tritt daher in der Maske die psy- 
chologische Entwicklung in den Hintergrund oder wird voll- 
kommen beseitigt; wie im Sommernachtstraum, an ihre Stelle 
durchweg die Symbolik getreten ist. Dagegen muss die 
Maske, wenn sie überhaupt des Äuschanens werth sein, und 
nicht in den leeren Pomp einer weit mehr luxuriösen als 
schöpferischen Phantasie ausarten soll, einen starken und be- 
deutenden ideellen ehalt besitzen. Dass dies bei dem 
Sturm und, was uns hier allein angeht, beim SommernachtB- 
traum auch wirklich der Fall ist, ist unleugbar ; es siad 
ganz bestimmt bedeutende Ideen und Vorstellungen, mit de- 
nen uns der Dichter in diesen Stücken unterhält, die er vor 
unseren Augen sinnbildlich sich verwirklichen ISsst. Bei 
näherem Betracht scheint es mir auch rein unmöglich bei 



EU behaupten? Shakespeare hat es folglich in vorzüglicher Weise 
verstanden, uns das lästige GefUhl zu ersparen, oder wenigstens 
auf du denkbar geringste Haass herabtumindem , dass wir uns 
durch den verstandesm aasigen Gehalt einer Allegorie hindurch 
schlagen, allegorische BStbsel ISsen müssen. Das Mittel, welches 
er zu diesem Behufe, ~ sicherlich in Folge inslinctiver Begung 
seines natürlichen poetischen Tactes — angewandt hat, besteht 
darin, dass er unsere Pbantasie in us unterbrochener ThStigk«t 
erhält. Nur eine Stelle im Somaieniacht«traum kenne ich, wo 
selbst dieses Mittel seine Wirkung versagt, das ist die Unterred- 
UDg Oberons mit Titania in der 2. Soene des II. Aktes, vor al- 
lem Titanias Schilderung der Witterungs- und Temperaturver- 
hSItnisse; das ist aber auch grade diejenige Stelle, an welcher 
die allegorische Natur dieser Di cktung, ihr Maskencharacter, 
am fühlbarsten hervortritt^ und nach Absicht des Dichters ncher- 
jich hervortreten soll. 
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diesen Dichtungen sich mit der inhaltsleeren Kategorie einer 
„HJthrchencomSdie" abznfinden. Die hentigen Äesthetiker, 
fast ohne Ansnahme, stimmen freilich in dieser Ansiebt ttber- 
ein; aber mir scheint, sie übersehen dabei, dass die Greister- 
gBstalten des Mährehens uns nicht leibhaftig vor Augen tre- 
ten, wie die Geistergeetalten des Stnrmes, des Sommern ach ts- 
tranmes und auch Cymbelines. Dieser Unterschied aber ist 
Ton so durchschlagender Bedeutung, dass wir uns heim be- 
sten Willen nicht überreden können, dieser Rohin, Oberon, 
Ariel, diese Titania u. s. w., deren Tritt auf den Brettern 
der Bühne wir laut Temehmen, die in ihrer ganzen Er- 
scheinang den Eindruck des massig Körperlichen machen, 
seien Geister; wir können sie also nur ^ die körperlichen 
Repräsentanten irgend welcher Seelenfiincüon oder Seelen- 
stimmung nehmen; und zwar solcher, auf welche ihre my- 
tbolog^che Bedeutung als Elemeotargeister der allbeseelten 
Natur uns instinctiv hinweisen. Auffallend genug hat ja auch 
Shakespeare selbst grade in demjenigen Drama, das er selbst 
als Uährchen bezeichnet, alles Geisterhafte vermieden, und — 
vielleicht noch auffallender — uns am Anfange des V. Aktes 
des Sommeinachts träum es nachdrücklich angeregt, an der iso- 
lirten, in sich abgeschlossenen Geisterhaft! gkeit seiner Feonwelt 
Bu zweifeln, und die Elfen und Feen nur als symbolische Ver- 
körpernng dichterischer Phantasiegebilde zu nehmen. Tritt 
aber schon uns dieses Bedenken entgegen, so musste dies 
in noch viel höherem Maasae der Fall sein bei Shakeapearee 
eigenem Auditorium. Kicht bloss Elisabeths mythologisch- 
allegorische Schanstellungen hatten die Engländer zu Shake- 
speares Zeit daran gewöhnt , in den Figuren der an- 
tiken Mytholologie allegorische Masken zu sehen, son- 
dern Spensers berühmtes Gedicht ITie Fairy Queen hatte 
schon vier Jahre vor der Dichtung des Sommcmachtstrau- 
mee ') gerade die germanische Feenwelt zu einer zeitge- 
schichtlichen Epopöe in allegorischem Gewände verwendet, 
tun vonanderen ähnlichen Dichtungen Lilys und Dray tons nicht 
zn reden. So höchst ungünstig daher auch das Präjudiz ist, 

1) 1590 erschienen die ft ersten Bächei der Fairy Queen. Job. 
Scherr. Engl. Uteraturgeach. 2. Aufl. pag. 52. Die FeeDkönigiu 
war bekaontUob Elisabeth selbst 
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welches der Widerspruch eines Shahespearekenners wie Elze 
meiner Ansteht von der allegorischen Natur des Sommer- 
uachtstranmes, schafil ; ich mnss ganz entschieden bei dieser 
Ansicht stehen bleiben. Und woranf stützt denn auch £lza 
seinen Widersprach? Ich habe — wie ich schon in der 
Vorrßde augedeutet, — in seiner Recension meiner Studie 
kein anderes Fnndament finden können, als seine eigene 
Autorität. Allen Respekt vor dieser Autorit&t in allen Shake- 
speare-Fragen ; aber nicht allein, dass Elze selbst diese Antorit&t 
schwächt, indem er einen gewissen Theil des Sommernachtstrau- 
mes als allegorisch anerkennt, um denselben zur Begrtiiidnng 
seiner Hypothese an verwerthen, das Stück sei zur Feier der 
Hochzeit des Grafen Esaexgedicjitet; so muss ich auch sagen, 
dass ein etwaniger abstracter, auf atigemeines Raisonement 
gestützter Beweis der ITiatsache, dass Shakespeare kein al- 
legorisches Drama geschrieben habe, gegenüber dem con- 
creten Beweise nicht aufkommen kann, dass dies und jenes 
Drama von ihm allegorisch gemeint sei, oder wenigstens, 
wie ich vom Sommernachtstraum behaupte, in gewissen Thei- 
len und seiner Haupttendenz nach, allegorisch gemeint sei. 
Denn lediglich auf die Analyse eines speciellen Kunstwerkes 
kann ein solcher Beweis SMtützt werden ; das Baisoniren 
über die allgemeine KunstHt^tung des Dichters dagegen ist 
hier gar nicht am Platze. Dass Shakespeare sich den Fa- 
beln gegenüber, welche er zu seinem Drama benutzte mit 
einer unbegrenzten Toleranz verbalton, indem er kaum selbst 
binzudichte}.e , sondern höchstens Unhranchbares ausschied, 
wird b. z. T. nachgrade von den Dächern gepredigt ; die- 
selbe Toleranz dürfen wir ihm aber auch den traditionellen 
Knnstmittelu gegenüber a priori zutrauen. Es ist also 
von vornherein die Vermuthung dafür, dass er die allego- 
rische Dramenform nicht zurückgewiesen, sofern er sich 
Überzeugte, dass auch in ihr etwas künstlerisch Brauchbares 
geschaffen werden könne. Und welches Recht haben wir 
zu behaupten, dass Shakespeare vom Gegentheil sich über- 
zeugt habe? Eigene Aussprüche von ihm liegen dafür nicht 
vor, wie ich bereits bemerkt habe; die Urtheile von Ben 
Jonson und unter uns modernen Deutschen von Göthe, ha- 
ben sich aber übereinstimmend für die Brauchbarkeit der 
dramatischen Form der Uaskenallegorie, namentlich zum 
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Zwecke von Gelegeaheitedichtnng^n ausgeaprochen ; delm 
beide haben diese Dichtungsform in nicht selteuea FSllen 
angewandt. Konnten aber diese beiden Dichter die Form 
der Maskenallego rie hantiren, so bat es Sbakespeare sicher- 
lich auch gekonnt. Mir scheint daher, Elzes Autorität bat 
sieh hier etwas zn weit vorgewagt ; nie hat etwas behauptet} 
was sie nicht beweisen und Tertbeidigen kann, und sie 
bat sich deshalb auf das Spotten gelegt. Diese Sorte von 
Spott ist indesB ein tiir alle Mal abgetban durch Faast's Wort: 

Wir sind gewohnt, dass die Menschen verhöhnen, 

Was sie nicht verstehen, 

Dass sie vor dem Guten nnd Schönen, 

Das ihnen «ft beschwerlich ist, morren. 
Eine andere weit weniger apodictischeBehanptang, wdcbe 
flieh diesem meinem Urtheile entgegenstellt, spricht Grant in 
einem Essay (Preusa. Jahrbücher, Jahrg. 1873, Hft, 3 pag. 
206) aus, indem er sagt : 

„In den Märchencomödien Shakespeaios wird die poeti' 
sehe Sj'mbolik .... häufig sichtbar, obgleich sie niemals 
dis wird, was wir gewöhnlich Allegorie nennen." ^). 



1} Diese Aeosserung hat, swinem GefUhle und Verständ- 
nisse nach, etwas unerquiclclich Zaghaftes und Unsicheres, Dn- 
gleich viel sicherer spricht sich Klein (Gesch. d. engl. Dramas. 
Bd. IL Leipzig 1876 p. 5&ff.) über den Gebrauch der Allegorie 
bei Shakespeare aus. Leider ist es mir nicht vergönut gewesen, 
diese, trotz ibrer Dicht selten Eiusserst baroquen Form höchst 
gediegene Arbeit, noch systeuiitlBLh bei der Umarbeitung meiner 
Sommemacbtstraum- Studie zu benutzen. Ich wUide unstreitig 
daiaoa bedeutende Vortbeile für die DetailbegrtlnduDg meiner 
Ansicht fiber die ästbetiscbo Tendenz des Sommemachtstraums 
haben ziehen können , und weise den Leser in dieser Hinsicht 
namentlich auf Kleius Erörterungen der Dramen von Robert 
Greene, Lily und Peele hin; behauptet doch Klein gradezu, der 
Sommemachtstraum sei gegen Lily und Greene gerichtet, eine 
Angicbt, der ich allerdings in ihrer EingeschränkLheit nicht bei- 
zutreten vermag. Ich kann es mir indess nicht versagen, wenig- 
stens nachträglich, noch anmerkungsweise Eleins Bemerkungen 
ftber Shakespeares Allegorik, mitzutheilen ; und ein Paar Glossen, 
die ich in terline arisch einfliessen lassen werde, werden gewiss 
du ihrige dazu beitragen, meinen Standpunkt in der S^be noch 
voUatäiaiger aufzuhellen, wie dies durch meine eigenen Erör- 
1 Disber schon geschehen ist. 

. , ;il^ 



Eg ist sehr schwer eh bestimmen, was dieser Anssprach 
tagen soll. Was verstehen wir „fär gewifhulich" unter 



Klein nimmt — wenn ich mir diese Kritik gestalten darf — 
denselben fehlerhaften Ansgangsponkt wie Elze in der WUrdlg- 
nng der Allegorie, indem er de nicht als Sprachform im Allge- 
meinen, sondern in ihrer Isolirtbeit als Eunstfonn betrachtet. Er 
leitet daher auch gleich Elze die Allegorie im englischen Drama 
von derHoralität ab, anstatt sie — wie ich— als eine der Veral- 
tung entgegen gehende Ansdmcksweise za betrachten, die in 
Shuespeares Sommernachtstraum und Stnrm ihre besten und 
schönsten BlUthen treibt. Dieser Fehler kommt indess hier nicht 
weiter in Betracht. Klein sagt: 

„Noch eine andere, nicht minder wichtige Eigen thiimlichkeit 
liegt ^r uns in den Moral-Plays fiberhaupt: die allegorische 
Form, die in ihrer ursprünglichen N^vetät, als vorstuflloher 
Nothbehelf der noch anentwickelten dramatischen Bebaodliing, 
an Stelle einer concret poetischen, real idealistischen Qestaltang, 
sich darbietet, und trotz alledem auch in deren höchster Kunst- 
Tollendnng, in Shakespeares Dramen, nicht vOllig erloschen 
scheint; ja gleich wie einer von seinen Geistern, wohl gar aia 
dieser selber, darin umgeht. Nicht etwa mit allegorischer 
Absiebt und allegorischer Tendenz — was jeder poeti- 
schen, geschweige Shakespeare sehen Darstellung ein Dorn im 
Ange — dennoch aber insofern allegorisch, als solche 
psyclkologisch kosmische Phantasiegebilde auf die 
tragisch", (and, füge ich hinzu; komisch) „karthariscbe 
Idee, oder die von ihm vertretene Horalidee des 
Stückes hindeuten." 

Der Gegensatz , welchen Klein hier statuirt, ist entweder 
überhaupt nicht, oder wenigstens mir nicht klar; ich weis nicht, 
und, da es Klein nicht bestimmt gesagt bat, kann es anch nicht 
wissen , wie er sich den Gegensatz oder Unterschied denkt swi- 
schen dem, was er „allegorische Tendenz" nennt und dem, was 
er ., allegorisches Hindeuten auf die Horalidee des Stückes" nennt; 
in meiner Anschauung nnd nach meiner AufFasaung, namentlich 
des Sommemaohtstraumes , deckt sich beidos voUständig. Ich 
sehe in Shakespeares Allegorik nnd SymboHk keineswegs eine 
Cblfferschrift, die jeder buchatabiren kann, welcher den SchlUasel 
dazu hat; sondern ich sehe darin ein Gemälde, eine Handlung, 
die in ihrer Totalität und in ihren einzelnen Theilen in mir be- 
stimmte tooralische Gedanken nnd Empfindungen wach ruft, Qe- 
danken nnd Empfindungen, die ich nicht klarer auszudrücken 
vermag, als wenn ich sage: Titania ist der Genius der Phantasie 
u. 8. w. Damit will ich aber keineswegs sagen, der Dichter 
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Allegorie ? Ich vermag hier nur mit Winkelmann's Definition 
(a. a. 0. pag, 2) zu antworten: 



habe sich auf der Drecheelbanck des logiacfaen Gedankens 
einen Genina der Phantasie mit allen dain erforderlichen 
physischen Merkmalen zmecht gedrehet; sondern ich lasse 
deshalb dieser Titania, diesem Oberon n. e. w. durchaus ihre 
elfische Wesenheit, und bin der Ueberaeugung, dass, diese We- 
sen in einen anderen Zusammenhang gebracht, wie es 
E. B. im Sturm unleugbar der Fall ist, auf mich jene — so zu 
sagen — didaktisch moralische Wirkung nicht austiheu würden. 
Sobald ich mich aber bei der Betrachtung des Sommemachts- 
tranms über jenen platt realen Standpunkt, welchen Genee sei- 
nen Lesern als den allein richtigen empfiehlt, sn einer wirklich 
geistigen Anschauung erhebe, sobald die spriessende Au mit ihren 
bunten Blumen fllr mich zum Garten der Dichtung wird, verwan- 
delt sich auch mit ihm die ganze Elfenwelt, die anf ihm ihr 
Spiel treibt, in Genien die mit dem Zauberlande der Poesie in 
engster Beziehung stehen, deren Beruf es ist, der Gottheit Dich- 
tung ihr , .lebendiges Kleid" zu weben. Und diese Metamor- 
phose, darüber ist mir jeder Best von Zweifel geschwunden, hat 
der Dichter bewusst beabsichtigt, ja er hat sogar die magische 
Kraft, welche seine Dichtung nach dieser Richtung hin ausüben 
kann, auf das sorgTältigste berechnet. Meiner Ueberzeugung 
nach mnss man das eine bewusst „allegorische Tendenz" nennen; 
und wenn somit Klein dies unter jeuem undeutHchen Ausdrucke 
verBtanden haben sollte , so würde er allerdings ebenfalls wider 
mich sein, obwohl ich sonst aus seinen Werken den Eindruck 
gescbtfpft habe, dass dies nicht wohl möglich wäre. Klein 
fährt fort: 

„Spectralfiguren gleichsam der Süfanidee" (sind nSmliob die 
allegorischen flguren Shakespeares in der Tragödie; an die Stelle 
der SUhnidee ist fllr die Komödie zu setzen: Idee schlechthin, 
da in der Komödie nicht oothwendig von einer Sühne die Bede 
ist), „wie etwa die farbigen oder dunklen Linien im Farbenspec- 
trum die slderischen Erd- und Metallstoffe angeben, zu welchen 
sich jene Linien verhalten möchten, wie zu seinen Absiohts-, 
seinen Wesensgedanken, dessen Gedankenwesen die allegorische 
Person," 

Ganz recht; so meine auch ich die Sache, wie meine obige 
Darlegung ergiebt. 

„Nur dass diese an sieh erscheinnngslos ist, während in der 
poetischen in der real idealistischen Darstellung, die Geisterer- 
soheinung , wie das Farbe ngespenat, die Bedeutung von existen- 
tiellen Pminomeuen, von Scheinbildem absoluter Bealitäten haben," 



(d. h. Ideenm&Bken sind); „die hellen QDd dnnklen Spectral- 
linien phänomea&le Abzeicnen von Erden and Metallen; shake- 
apearesche Geister als GrsoheinDngen der traschen" (oder komi- 
flehen) „Kernidee des Stttckes." 

Also di^eoige Fanotion haben, die ich dem Oberon und 
Torzngaweia der lltania neben Bottom fUr den Sommemaobta- 
tranm zuweise. 

„E^ wesenhafter Allegorismos der sohaabildnerischen Phan- 
tasie; keine Haake eines allgemeinen, abgenogenen Verstandes- 
besrifib." 

Das behaupte auch ich nicht; ich musB indess gestebn, dass 
damit die Sache logisch nicht begrenzt wird, wie sie sich denn 
iiberhaupt rein logisch nicht begrenzen lüaat. Es liegt hier 
ein Colunibns-Ei vor, mit dem eben nur das ColnmbuBgenie zu- 
nächst instinctiv allmiülig aber empirisch fertig wird. Ist es denn 
z. B. nicht ein „abgezogener Verstände sbegrifT" wenn ii^i von 
dämonischen oder neckischen Zufall, von Phantasie nnd gar von 
Vernunft spreche? Sicherlich doch wohl. Ja aber diese Verstan- 
desbegriffe sind eben jene Spectrallinien, von denen Klein spricht; 
und Jene Spectrallinien ~ m. £. ein ansserordentlich glück- 
licher Vergleich — werden sich niemals, selbst vom Standpunkte 
des schaffenden Dichters aus, ohne logisches Denken nnd 8e- 
ciren aufßnden lassen; sie werden also nothwendig Verstandes- 
tinien, d. h. „abgezogene Begriffe" sein müssen. Das aber, was 
sie erträglich macht, ist, dass das Spectrum eben eine poeti- 
sche Idee, das Ganze eine poetische Harmonie ist; nnd 
darin liegt eben des Pudels Kern, der sich durch „abgezogene 
Begriffe" nicht amschreiben lässt. 

Ich Überspringe nun einen Theil der weiteren Auslassungen 
Kleins; derselbe fibrt p. ö7 fort: 

„Die kriÜBche Ideali tätsphilosophie erscheint uns als die 
vorzugsweis allegorisirende; und zwar nach Verstandeskatego- 
rien, nicht nach anschauender Ideenphantasie, das Weltwesen 
alegorisirend , wie die dem Kunstgeiste verwandte platonische 
Philosophie, dessen Gestaltung eine Natursympplik, eine mythen- 
hafte Verbildlichuug von Schfipfungamächten und Weltweseuideen, 
daher eine reale Ällegorik ist im Untei'schiede zu der eigentlich 
allegorischen Behandlung: der Allegorisirung abstrakter Ver- 
standesmenschen. Shakespeares phantastische Dramen, 
Sommernacbtstraum, Sturm, sind ewige Husterwerke 
natursymbolisoher, mythenhafter Gestaltung. Von 
einem Hanche solcher ideal-phantastiBchea, ethisch kosmischen 
oder ps^chopbj^ischen Symbolik ist fast jede seiner anoh 
humodstiBchen Figuren umwittert. Sie wandeln gleichsam wie 



in einer UchtatmoBphSre, einer Photosphäre, einem OlorienBohein 
von Nator- und Geiatersymbolisniua elDber," 

In der That, damit igt das wahre Hark, die Seele von Shak- 
speares Symbolik und Ällegorik bezeichnet, wie sie nirgends be- 
atimmter zu Tage tritt, als im Sommernachtstraum und Sturm. 
Dieser innige Zusammeahang zwischen üeist und Natur igt es, 
der die Gesundheit nnaeres Geistes nicht weniger von der Grund- 
bedingung des natürlichen Vorhaltens abhängig macht, wie die 
Gesnndbeit uneers Körpers. Eben deshalb setzt anch Shakepeare 
in symbolischer Weise das Naturleben der Elfen dem mensch- 
lichen Leben entgegen, und Überträgt auf die Hauptrepräseotan- 
ten des Elfen-Naturreiches die allegorische Repräsentanz gewis- 
ser psychischer Grundbedingungen nnseres Geisteslebens und 
unserer geistigen Schöpferkraft: die TemUnftige und also natnr- 
gemäsae Handhabung unserer Vorstellungskraft und jene ge- 
sunde Naivität, die allein im Stande'ist, den Kampf des Lebens 
KD fiberdanem, und nach iiberstandener LebensmUhe noch jenen 
GStterfonken in uns wach zu rufen, der die Poesie ist und die 
Poesie scbafß:. Vgl. auch Klein H. 499. Mit innigster Sachkenut- 
nisa, wie ich sie noch bei keinem einzigen der legionären Sliake- 
spearecommentatoren gefunden habe, fährt Klein fort: 

.Das gehitrt mit zum specifisch Shakespeareschen seiner 
durch und durch idealen und, in Masse als sie dieses sind, durch 
und durch realen Personen. Allein noch eine andere Art von 
dramatischer Symbolik oder AUegoriairung werden wir an eini- 
gen seiner Charaktere zu studiren haben. Tendenzfiguren" 
(d, h. Typen, die man aber nicht als Symbole oder Allegorien 
bezeichnen darf) „möchten wir sie nennen ; Träger von des 
Dichters Busengedanken und VerkUnder und Anasprecher der- 
selben, wie Chor und Parabase im griechischen Drama; aber in 
die Handlung und Geschicke mit verflochten, und ohne die lei- 
seste Ahnung von einer solchen Hitwiasenachaft um des Dich- 
ter» Bnaengedanken ," (im Gegensatae zu Theseus im Sommer- 
nachtatraum, bei dem das Bewusstaein von seiner Vertrautheit 
mit Shakespeare selbst uns ahnend berührt); „wie z. B. der 
Bastard von ESnig Johann, Enobarbus in Antonius und Eleo- 
patra; seine Narren insgemein. Ja gewisse Figuren Shakes- 
peares haben den physiognomischen Zug der Moral-Playa an 
richj doch nur fUr das geübteste Auge erkennbar; sie gehen, 
hinaichtlich dieses Zuges, gleichsam in der allegoriaohen Tam- 
k^>pe umher. Derartige Figuren sind Roseokranz und OUIden- 
Btem, an denen das stereotype Zusammengehen ala unzertrenn- 
liches Paar, das Götbe zuerst empfand, und so geistreich ergötzlich 
befürwortet, das Allegorische andeutet; nicht ihrer dramatischen 
Personen, aber das Allegoriacbe ihrer dramatisch diplomaüschen 
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„Die Allegorie ist eine Andeutnng der Begriffe^) durch 
Bilder .... Die ^gentliche Bedeutang des Wortes Alle- 

Hiasion'. der Zwillings chaft anbedingten , Jeder Persönlichkeit 
und Individualität baarea HofschranzenthamB; das Allegorische, 
dasa beide zasammeit nur Eine iadividuenlaBe Figur yorstellen. 
£b ist die Every-nian-AUegorie aufs Ho&iänniache angewendet. 
Noch mehr! Das allegoris&ende Moral-play iet fUr SbakespeareB 
dramatische Poesie ao wenig erloschen, dasa er selbst ein sei- 
chea, imbeBohadet des Tollen BealiamDS der Figuren, dichtete: 
den Timon," 

Klein hätte sagen müssen „zwei solche"; denn mit dem Ti- 
mon steht Troilua und Cressida auf einer Stufe, wie meine Ana- 
lyse dieses schwieiigeu Stückes nacbgewieaen haL — Vgl. übrigens 
zu Toratehendem noch Klein a. 3. 0. pag. 833—835, pag. 492 ff., 
wo er sich (490) über den Sommernachtatranm , (492) über den 
Sturm, (497) über L. L. L. in ähnlichem Sinne ausapricht,. wie 
ich bereits in meinen verachiedenen Brochüron gethan. 

1) Hier noch eine mit Volkerla Werk zuaammenbänKende kurze 
Bemerkung. Diese Definition iat achon dieaelbo, welche die heu- 
tige Aeatnetik aufstellt. Sie iat aber ebenso wenig richtig, wie 
meines Erachtens die Unterscheidung der heutigen Aeatbetik zwi- 
schen Symbol und Allegorie richtig ist. Winkelmann hätte sa- 
gen milssen-. 

Die Allegorie — in Winkelmauns Sinne das Symbol — ist 

dieAndentnng von Vorstellungen durch ainnliclie Bilder. 

Die heutige Aesthetik will unterscheiden zwischen den durch 
Intuition gewonnenen Bildern und den durch Reflexion gewonne- 
nen; nur die orateren sollen Symbole, die letzteren Allegorien 
sein. Danach würde Symbolik nichts weiter sein, als die durch 
die Tbätigkeit der Phantasie herbeigeführte Beseelung der Na- 
turgegenstände , es würde also, streng genommen, nur eine Na- 
tursymbolik geben, während alle übrigen Versinnbildlichungen 
als Act der Heflexion der Allegorie anheimfiele. Diese Distiac- 
tion ist offenbar willkUhrlich ^ Symbol und Allegorie sind essen- 
tiell identisch, und wir können sowohl durch Intuition, wie Be- 
flexlon zur Symbolik oder Allegorih gelangen. Nur so viel muss 
zugegeben werden, dass die ästhetische Symbolik oder All egorik 
vorzugsweise den Weg der Intuition einschlagen wird, weil das 
ganze Wesen der Kunst auf Intuition beruht Die reflektirte 
Symbolik ist aber damit ana dem Bereiche der Poesie keinea- 
wegs auageachloBsen , und wie ich obeo in der Anmerkung be- 
reita hervorgehoben habe, begegnen wir im Sommemachtstraum 
sowohl der Intuition, wie der reSectirten Symbolik, Der wahre 
Unterschied zwischen Symbol und Allegorie scheint mir auch 
nnr der zu adn , dasa die allegorische Sprache, d. h. die Alle- 
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gorie^ welches die älteren Griechen noch nicht kannten, ist, 
etwas sagen, welcbea von dem, waa man anzeigen will, ver- 
schieden ist, d, h. anderswohin zielen, als wohin der Aus- 
drnck zu gehen scheint .... In folgenden Zeiten aber ist 
der Gebrauch des Wortes Allegorie erweitert, und man be- 
greift unter Allegorie alles, was durch Bilder nnd Zeichen 
angedeutet und gemalt wird." 

Ich glaube indess, dass Grant in diesem Sinne das Wort 
Allegoiie nicht gebraucht hat; denn es würde sonst uniafig- 
Uch f&T ihn gewesen sein, Shakespearen die Symbolik zu- 
zugestehen, nnd nnr seine Allegorik zu leugnen; Winkel- 
mann behandelt beide als idenÜBch. Graut scheint nur haben 
sagen za wollen: Shakespeare bedient sich in seinen Mär- 
chenkomtSdien zwar der Symbolik der Handlung nnd Rede; 
er erschafft aber keine Begriff^peraonificationen, sondern ver- 
meidet die Allegorik der Figaration und Fersonification'). 



gorie sich des Symbols als Mittel bedieotj die Symbole sind die 
Lante oder Buchstaben der allegorischen A usdniokB weise , ein 
Verhältniae, was dahin geflUirt hat, beide vollständig zu ver- 
miachen, bis unsere heutige Aesthetik einen Unterschied zwischen 
beide^ statoirt hat, der, an sich wiUkfihrlich, nur die Tendenz 
TOTfolgt, die poetische Symbolik unter dem Namen Symbolik 
von der nnpoetischen als vermeintlicher Allegorik zu trennen. 

1) Oder sollte Grant haben sagen wollen: Die Figuren des 
Sommemachtstraums , namentlich die Feen und Elfen, sind zwar 
symbolische Figuren im Sinne der heutigen Aeethetik; im Gan- 
zen aber ist der Sommemachtstranm , und insbesondere diese 
Symbolik nicht darauf berechnet, die Sprache des reflectirendeu 
und abstrahireudcn kalten Yerstandes zu uns zu sprechen, d, h. 
es bandelt sich darin nicht um die sinnbildliche Darstellung eines 
durch Worte bestimmt definirbaren Lehrsatzes der Moral oder 
Lebensweisheit, sondern der Dichter will uns dnrch seine Sym- 
bolik von Seiten dos OemUthes fassen, und in uns gewisse har- 
monische Gefühle und Strebungen wach rufen? Sollte Grant 
ans diesem Grunde sich gegen den allegorischen Charakter des 
Sommemachtstraums verwahrt haben, so wtirde ich vollkommen 
auf seiner Seite stehen, denn meiner AnfFassung nach stellt die 
ganze Symbolik des Sommemachtstraums nichts weiter dar, als 
die Nothwendigkeit der Harmonie zwischen tpvaii nnd i/ivxv und 
die segensreichen Folgen dieser Harmonie fUr die geistige 
Schöpferkraft des Menschen, insbesondere fUr die poetische 
Scht(pfed:r8ft deufllben. loh würde mir aber auch eiianben, 
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Ich rnnsB dieser Behauptung ineoweit recht geben, als sie 
Shakespearen vor der Personification gewisser Verstandes- 
kategorien verwahrt; derartige Allegorien bringt er, wie 
short-armed Ignoranoe, devil Loxury n. s. w. beweisen, 
allerdings gelegentlich in der Rede als Schmuck seiner Dictiun 
an; strengstens aber würde er sich hüten, solche Wesen als 
bändelnde Personen auftreten zn lassen ; der alte Moralität«n- 
Styl, das ist zweifellos, ist nicht mehr der seine, nnd wenn 
£lzes „oat of place" -etwa dies, und nnr dies sagen sollte, 
so würde ich ihm unbedingt zustimmen. Wie aber die Hexen 
im Macbeth beweisen, trägt Shakespeare nicht das geringste 
Bedenken, gewisse geistige Potenzen, die nnbewusst und 
gleichsam als Natnrkraft in unserem Gemüthe wirken, als 
personificirte Wesen uns SnsserUch gegenüber zu stellen, um 
dadurch innere Bewegungen mit der Lebhaftigkeit dramati' 
scher Handlung, auszustatten, wie er sich ja auch zu glei- 
chem Zwecke im Hamlet des bUssenden Geistes von Harn- 
lets Vater bedient. Aebnliche, den Genien der antiken My- 
thologie nachgebildete Person ificatiouen sind auch die Elfen 
nnd Feen des Sommemachlstraums und Sturmes, und eben 
deshalb kann er diese Wesen auch planraässig, wenn auch 
nicht in jedem Falle absolut vemunftgemäss , handelnd in 
die Bntwirklung seines Dramas eingreifen lassen. 

Ein höchst gewichtiger, bisher von sämmtlicben Shakes- 
peare • Gommentatoren auffallender Weise mit absolutem Still' 
schweigen übergangener Grund für die Annahme, dass die 
Be- und Entzauberungen 'J'itanias und der Liebhaber, nnd 
folgeweis auch Bottoms, im Sommernachtstraum ^legorisch 
gemeint sein müssen, liegt endlich noch darin, dass Shake- 
speare diese Idee einem allegorischen Gedichte Dunbars, 
nämlich dessen Goldener Tartsche (The golden Targe) ent- 
lehnt hat. Dunbai ist bekanntlich ein Nachahmer des von ' 
Shakespeare ebenfalls zum Sommernachtstraum benutzten 
Chancer ^), Klein (Gesch. d. engl, Dramas I. Leipzig 1876, 

aus diesem Beispiele ein weiteres Argutaeot fUr meine unmass- 
eebliche Ansicht zu scböpfea, dass die moderne Aesthetik keine 
klare Vorstelluag über die Grenzen der Symbolik nnd Allegorik 
sowie über deren gegen aeitiges VethiCItniss hat. 

1) Klein a. a. 0, pag. 601. — Benutzt sind von Chsncer 
die Canterbury-Tales, und von diesen namentlich: 
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p&g. 602) berichtet Über das genannte, mir leider nicht 
zugängliche Gedicht deaaelben Folgendes: 

„In dem einen von DtmbarB früheBten Gedichten, und 
dem bereits erwälmten allegorieehen atte 30 Stanzen von je 
9 Versen," (gemeint ist die gold. Tartache) „ ... ist die 
Schilderung des Monats Mai das Thema, . . . Was ist nun 
die Moral dieser Allegorie ^ .... Dass die Vernunft die 
goldene Tartsche der Liebe ist." 

„Der Dichter sieht im Traume, unter dem Rosenstrauch 
schlummernd, ein Prachtschiff heranaegeln, dessen Beschrei- 
bung ... die ganze Palette der schottischen Beschreibungs- 
malerei aufvendot. Homer und Tullius (Cicero) selber wür- 
den bei dem Versuche, das Prachtschiff, dessen Masten von 
gegossenem Golde, mit seinen 100 Frauen zn schildern, 
... ihr Griechisch and Lateinisch verlieren," 

„Unter den 100 ladies, wen erblickt der Maimorgen- 
scbläfer unter dem Roaenbusch? Natur, dann Venus, lady 
Flora, kurz die ganze weibliche Mythologie; natürlich auch 

mylady Clio, und den schönen Trug, die Fortuna 

Doch wären sämmtliche 100 ladies ein Ausbund von schS- 
nem Trnge, wenn unter ihnen die Königin des Mufestea 
fehlte, lady Mai. Sie sass zwischen April und Juni, die 
Haldignngen wie bei einem Lever oder grosser Galacour 
von den 100 Damen entgegen nehmend, , . . Nun gewahrt 
unser . . . Poet einen zweiten Liebeahof nahen; von König 
Cupido präsidirt, und vom namenlosen Personal der grie- 
chischen Mythologie gebildet: Mars, Saturn, Pluto, Bacchus 
und der Oberst von König Cupidos Leibgarde, Priapua, mit 
dem Komraandoatabe. . . . Der Tanz beginnt, Priap vorauf 
als Stabträger. Darüber erwacht der Dichter und föngt an, 
im Busche hemmznkrauchen. Königin Veniia bemerkt ihn 
sofort, und auf ihren Wink atehen säion ihre Bogenschützen 
in Reib' und Glied, Priap an der Spitze, . . . zielend auf 
den Poeten. Zum GlUck sind die archers verkleidete alle- 
gorische I'ranenzimmer in grünen Mänteln, welche sie fallen 
laaseu. . . . Trota dem hitzigen Angriff von Seiten der schö- 

n» yiit of Bathe Tale, 
The Enigbtes Tale und 
The Legend of Thisbe of Babilon. 

D^LlZOObyGOOglC 
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nen Scbfiferinen, .... vermochteii diese doch nicht, dem 
Schilde oder der Tartsche der Vernanft Widerstand zn leisten, 
die den Poeten schirmte. . . . Nach wiederholten, voa Kö- 
nigin Venus Kerntrappen . . . ausgeführten, aber von der 
goldenen Tartsche der Vernunft zOTttckgcsclilageDen Sturm- 
angriffen, gelingt es der geföhrlichaten Gegnerin, Preaence, 
der Geliebten Nähe und Verkehr mit ihr, der Vernunft ein 
magisches Pulver in die Äugen zu werfen, so dass diese 
wie ein IVunkoner hinter eich taumelt. Den unbeschirmtea 
. . . Poeten nimmt Schönheit gefangen, der nun von Ver- 
stellung, Liebkosung und Genossinnen geb&naelt wird, . . . 
bis der Unglückliche endlich von der Gefahr dem Schreck 
Überliefert wird. Jetzt erschallt Fansback Aeolus HHFthom. 
Die siegreiche allegorische Frau eilt zn Schiffe. Und nnn, 
Tom schmetternden Hörnerschall erschreckt, fährt erst wirk- 
lich tmd wahrhaftig der Poet aus seinem allegorischen Schlaf 
empor, und hört wieder die lieben Vöglein singen." 

Nicht einen einzigen Zug dieses Gedichtes hat sich 
Shakespeare entgehen lassen. Wie Dunbars Gedicht als 
Traum dargestellt ist, so bezeichnet er sein Drama als Mid- 
summer - nights' Dream, aus welchem auch er schliesslich 
erwacht, um dann allerdings nicht die Vitglein singen zu 
hören, sondern eich an das Handecoucert in seinem ersten 
Stücke Titns Andronicns zu erinnern, und dann anf Thesens 
Hochzeit mit einer neuen Maae an verrnKhlea. Eben diese 
Traumgestalt seines Dramas hat auch Shakespearen bewo- 
gen, die Elfen und Feen in dasselbe zu verweben j denn Queen 
Mab ist ja die Entbinderin der Tranmgeburten. Das Er- 
wachen durfte bei dieser Veränderung auch nicht mehr 
durch Aeolua' HUfthorn, sondern nur durch Oberons Hom 
bewirkt werden, und damit war denn auch die Hereinziehnng 
der Sage von Huon de Bordeaux') gegeben. Dieses dnn- 
barsche Gedicht ISsst uns auch, abgesehen von gewissen 
anderen, sofort besonders zu besprechenden Kilcksichten des 



1) Wie DeliuB u. a. bezeugt, war der franz. Roman von 
Huon de Bordeaux, der ganz in die Reihe derjenigen Bomanzen 
n. 8. w. gehört, die Chaucer, Lydgate, Castoo, und nach ihnen 
Dunbar, benutzt haben, bereits 1579 durch Lord Bemers in das 
Engliacbe übersetzt. 
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DicliterB , erkennen , weshalb er die Maifeier in Bein Drama 
einflicbt. Der Kid iet ja die Zeit geachlechtlicher Wollust 
und vertritt in unserem Stücke die Zeit der stärksten jngend- 
Uchen Enregnng des Oeschlecbtstriebes. An Stelle dos magi- 
KbenPnlTerBBetztShakespeare aber das viel aatUrli obere Reiz- 
mittel des Müssigganges, das scbon oft die goldene Tartscbe 
der Vemnnft durcblijchert bat; au Stelle der verfUhreriscben 
mjthologiscben und allegoriscben Frauen, bat Shakespeare 
den neckischen Zufall, verkörpert in Robin Good-fetlow ge- 
setat ; doch tönt die Summe der Dame Presence nns ttocb 
recht veraebmlich ans Hermias Worten II. 3 entgegen: 
Nay, good Lysander; for my sake, mj dear, 
Lie fnrther off yet; do not lie so near. 
Den eigentlichen Kern nud Glanzpimkt der Symbolik 
and AUegorik unserer Maske bildet ohne alle Frage das 
Symbol der Liebe imMUssiggang nnd die als Vision Oberons 
bezeichnete ErzSblnng Oberons von der Entstehung dieser 
symbolischen Blnme. Auch hier sind wir in der glücklichen 
Lage den entschieden allegorischen Charakter des Giedich- 
tes zur Evidenz nachweisen zn können, und zwar durch 
Hilfsmittel, welche längst bekannt gewesen, deren Anwendung 
aber unbegreiflicher Weise bisher nicht einmal versnebt ist. 
Wie Dunbars Gedicht ist auch die Tendenz des Som- 
memacbtstraumeB gegen die demoralisirenden und erschlaf- 
fenden Eindrücke der Ausschreitungen einer grob sinnlich 
erregten, namentlich aber sexuell Überreizten Phantasie, ge- 
richteL Während aber Dnnbar sich durchaus auf das Ge- 
biet des Menseben als moralischen Einzelwesens einschränkt, 
hat Shakespeare die psychische und physiBcbe Kraft, Frische 
and Gesundheit seiner ganzen Nation im Auge, nnd 
bekSmpfl demgemäss die phantastischen und grob sinnlichen 
Ausschreitungen der Bübne als eine nationale CalamitKt '). 



1) Shakeapeares SteUnng in diesem Kampfe ist — es lüist 
sich meines Erachtens nicht ISu^en — eine durchaus analoge, 
wie die Stellung des Cervantes im Don Quisote, ja ich möchte 
sogar behaupten, das VerhältniBS Bottoms zu Titania biete an 
manchen Stdlen die eDtschledenste Analogie zu dem VertuUt- 
niis SanchoB lu Don Quixote. Man nehme nur dieerate Bertlhr- 
sog beider: 
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Die Buhne, in Shakespeares Aageo eines der wichtigsten 
Institute pathetischer wie ethischer Nationalbildung, ent- 
fremdet sich diesem Berufe, und wird ein Institut ästheti- 
scher nnd ethischer Nation ^vergiftning, sobald sie diejenigen 
Mittel, durch welche sie ihren Zauber ausübt, benutzt, um 
die Phantasie zu zUgellos ausschweifenden Vorstellungen 
aufzureizen, und die thierischen Triebe ansustacheln, an- 
statt den Menschen zn dem Genüsse jener ästhetischen Har- 
monie zu erheben, die auch dann eigentlicher Zweck der 
Kunst bleibt, wenn dieselbe nebenher bestimmte Zwecke der 
Volkseraiehnng n. s. w. verfolgt, wie sie die englische Bühne 
zu Shakespeares Zeit nicht allein, sondern auch nach Shake- 
speares Absieht, zweifellos verfolgthat, und deren Verfolgung 
h. z. T. zum grossen Theil Aufgabe der sogen, öffentlichen Presse 
geworden ist. DieseGefahristnatürlich um so grösser, je mäch- 
tiger die Bühne in das nationale Leben eingreift, das beisat je 
rlickbaltloser sie von der Nation selbst als ein wirklich natio- 
nales Institut anerkannt wird. Wie sehr dies aber bei den 
I Engländern zu Shakespeares Zeit der Fall war, darüber 
belehrt uns die eine einzige l'hatsache, dass zur Zeit, der 
Empörung des Essex die Empörer an die Theater sieb 
wandten, um das Volk durch Aufführung einer Historie von 
Richard II. zum Aufruhr zu bewegen, und daes die wahr- 
lich nicht eben furchtsame Elisabeth diese Gefahr sehr 
ernst nahm. Die Eiibne war aber natürlich nicht die ein- 
zige Quelle der nationalen Freuden Englands, sondern ea 
gab auch gewisse Volksfeste und andere populäre Vergnü- 
gungen, welche dem Volke Gelegenheit gaben, aus den 
kräftigen BrUsten der Mutter Natur neue Lebenskraft zu 
sangen, und aus der Einförmigkeit und Enge des Alltags- 
lebens neu aufzuerstehen. Diese Vergnügungen und Feste konn- 
ten der Natur der Sache nach nicht anders sein, als einfach; 
aber diese Einfachheit war gesund und kräftigend, nicht 
einschläfernd und erschlaffend. Der Natur der Sache nach 
weist aber femer die sinnlich bis zur Phantasterei Überreizte, 

Tit. Thy fair virtue's force, perforce, doth move me, 
On the fierst view, to say , to swear, J Jove thee. 

Bott Hflthinks, mistress, yoa shontd have üttle reason for that 

n. s. w. 
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und also im innersten Kerne verdorbene Phantasie die natür- 
liche Einfachheit als langweilig znrSck, nnd hascht nach 
naturwidrigem Flitter und gemeinem „Wegwnrf" . Diesen 
Grundgesetzen der menschlichen Geflihls - nnd Denkweise 
gegentiber konnte Shakespeare folglich nicht anders, als 
anch die einfachen Volkslrenden nnd Volksfeste, welche 
seine Nation in Gottes freier Natur genoss, nnd die er selbst 
von seinem stratforder Leben her so genau kannte, und so 
herzlich lieb gewonnen hatte, mit in den Kreis seiner Be- 
trachtung zu ziehen, sobald er die sinnlich phantastischen 
Verföhrnngsktlnste der Bühne zum Gegenstände seiner poe- 
tischen Darstellung machte. Shakespeare hat daher auch 
vom ersten Beginne unserer Maske bis zu deren Schluss eine 
sorgfältige Parallele zwischen jenen natürlichen Volksfreu- 
den und Volksfesten und dem künstlichen, resp. künstleri- 
schen VergnUgen gezogen, das seiner Nation die Bahne be- 
reitete ; eine Parallele, beiläafig bemerkt, die nur eine Hand 
wie die seinige ziehen konnte, der die erquickende Kraft 
des Naturlebens so voll in sich eingesogen, nnd der daher 
fXhig gewesen war, die Kraft der Natur auch in der Kunst 
wieder zu finden. Diese Parallele verlangte aber 
die systematische Umformung der dunbarschen 
Symbolik im Sommernachtstraum. — Abgesehen 
von dem Tropns, welchen Stiakespearo schon in das Wort 
Sommer oder Mittsommer legt, nnd der die Blüthe der Poesie 
mit dem BlUthengarten der sprossenden und grünenden Na- 
tur vergleicht ') ; so deutet schon der Name Midsummer- 
night's Dream diese systematische Umgestaltung an. Derselbe 
weist nSmlich daraufhin, dass diese Dichtung den Sommer der 
Poesie herstellen soll, und dass dieser Sommer mit den 
populSren Freuden an nnd in der Natur vereinbar ist, also 
die BUckkehr bedeutet zu den natürlichen Bedingungen und 
Grundlagen der Volksfeste nnd Volksfreunden nnd zu den 



1) Der Vergleich ist nur dann vollkommen tm verstehen, 
wenn man weis, dass Shakespeare die Sommerszeit als die Hanpt- 
teit der Öffentlichen Volksfreuden und Volksfeste betrachtet; eine 
AoSaesung, die aus dem Sommernachtstraum mit grosser Be- 
stimmtheit- sich nachweiaen lässt. Der Vergleich selbst geht 
aus von dem Gedanken, dass die Sommerzeit diejenige ist, welche 
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natOrlichen OrDadlagen der nadonalen BUlmenkiuiBt. Der 
Titel Ä UidBomer-nig'ht'B Dreatn, der sicherlich TonSIiake- 
Bpeare mit voller Abaiclit gewählt ist, enthKlt gewisBermaSBen 
eine nacbbArliche Einladang der GlohegesellBcfaaft an das 
Theaterpnblicum, mit ihr das Volksfest der Sommerfeier zu 
begehen, nm in der Kunst die mit den menschlicbea Be- 
dl^fhissen der Harmonie in Einklang gebrachte Natur wie- 
derzufiaden, und so, nach langer, bedrückender Regenzeit 
zu der KatuT selbst zarUckzukehren. Drake (Shakespeare 
and bis ümeB. 2 via. London 1817. 4, vol. I. pag. 827, 
326) bat uns eine sorgf^Uige Beschreibung der Sommer- 
feier, — nicht zu verwechseln mit der Maifeier — gegeben, 
weldie die vorstehenden AnsfUhrnngen durchaus bestätigt. 
Er sagt: 

„It was a usage of the XV!"* Century ... for tbe 
inhabitants of towns and villages, during the summer-aeason, 
to meet after mnset, in tbe streets, and for the wealtbier 
sort to recreate themselves and iheir poorer /reinds with 
banquets and bonefires^}. On thls cnstom Stowe (Snrvey 
of London 1618, pag. 159) has left us & pleasing acconnt. 
„„In the moneths of June and July"", he refers, „non the 
Vigiles of feetivall dayes, and on the same festivall dayes 
in the evenings, after the sun-setting , there were nsuallj 
made bonefires in tbe streets, every mau bestowing wood 
or Ubour towards them. Tbe wealtbier sort also before th«r 
dores, neer to the eaid bonefires, wonld set out tables on 
tbe vigiles, furnisched witb sweet bread, and good drink, 
and on the festivall days with meats and drinks plentifuUy, 



uns am freigebigsten, ungehindertsten das Leben in der BlUthen 
prangenden Naturfrisehe erlaubt. 

1} Die Sitte ist heute erstorben, und damit das Wort er- 
loschen; jedoch wird es später durch den Zasammenhang erklSrt 
Shakespeare selbst schreibt bontire; er gebraucht daa Wort In 
nicht seltenen Fällen. Geschichtlicher Zusammenbäng zwischen 
dem englisohen bonefire und unserem Weihnachtsbaum ist un- 
verkennbar ; bei uns ist der — ursprünglich sicherUch heidnische — 
Ritus, unr von dem Sommerfeste auf das Winterfest verlegt. 
Bei den Engländern mllssen überhaupt, wie ich aus dem Som- 
memacbtstraum schliesse, die Sommerfeste die Oberhand gehabt 
hiben. 
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wherctmto tkey would itmte their neighlmra and passen- 
gera also to ^ and Öe merry witk them in great/atmlia- 
rity, praynng 6od for Ms bmefita, beitowed on them ^). 
These were caUed bonefires, as well of amitfamongstneigh- 
bours, that being before at controversie, were there by tho 
labour of others reconcUed, and made of bitter enemies, !o- 
TiDg friends; as also for the virtue that a great fire hath, 
to purge the in/ectüm of the ayre^)."" These ritea were, 
hoireTer, more particnlarly practiced on Midsummer - Eve*), 
the Vigil of St. John the Baptist, a period of the year, to 
wbich otir ancestore paid singular attention, and comhined 
with it aeTeral snperstitionB obHerrances. n^'^'' ^^^ vigill 
of Stünt John Baptist,"" continaes Stowe, „„eveiy man'e 
dore heing ahadowed witb greeu Biich, long Fenell, Saint 
John's Wort, Orpin, white LillieB, aud such like, gamished 
npon with Garlaads of beautifull äowers, had alao lamps 
of glaSBo, with Oyle burning in them all the night, Bome 
hang out branches of yron cTtrionsly wrongbt, containing 
bnnderds of Lamps, lited at once, wbich made a goodly 
ahew." 

Da aber Shakespeare ein Mal so bestimmt anf das 
Sommerfeat eingegangen war, so mnsste er auch noch einen 
Schritt weiter gehen, der zur Eiofühmng der Biomo Liebe 
im Atfissiggaage, nnd damit zn einer fundamentalen symboli- 
schen Verknüpfting der Sommerfeste nnd Sommei&enden mit 
dem Bühnenspiel ^hrte. Das Sommerfest war nSmlich, grade 
wie onser Weihnachtsfest, vorzugsweise ein Fest der frSh- 

1) Sollte nicht hierans die Erklärung zq schöpfen sein für 
Tittaiaa Wort: 

The human mortals want their winter here; 

No night is now with hymn or carol blest? 
Der Sommer Ist bo nngttnatig, daas die Hensaheo hier sieh nach 
dem Winter sehnen (want), damit er sie von der Oesandhelt ge- 
fShtdenden F\axe erlöse. Eben deshalb haben sie auch kerne 
Lnat Gott dorcb hymn oder carol fUr seine Gaben zn danken. 
Carol kann hier nnmöglich Christmaa Carol bedeuten, wie Delios 
will. 

2) In diesem Sinne ist der SommemachtatrantQ seibat ein 
bone&e. 

31 Shakespeare sagt dafHr Hidsnmmer- Night. 
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üchen Jagend. Dieselbe' vereinigte sieb, mit den Blnmen 
des Feldes und Waldes bekränzt, zu beiterem Tanze 
bei den bonefires; zu Ende des Tanzes aber wnrden die 
Blumen in das Feuer geworfen, und dabei Gott um seinen 
Segen gebeten. Aucb dies theüt Drake mit; er fäbrt an 
jener Stelle fort: 

„Of Bome of the snperstitions connected witb tbis Eve, 
Barnabe Googe bas left ns a deecriplion in bis translotion of 
Neo^eorgins, wbich was pnbliBhed and dedicated to Queen 
Elisabeth in 1570: 
ff „Then doth tbe joyfuU feast of John tbe Baptist take bis 

turne, 
Wben bonefires great, witb lofty dame, in every town doe 

And }'Oting man round about witb maydes doe danoce in 

everj stieet, 
With garlands wroughi of motker - icori, or eise of ver- 

vaine stceet, 
And mantf other follower fair, with violets in their handa; 
Wkere as tkey all doe fondly tkinke that whosoever Stands, 
And thorow Uie flower behold the flame, his eyeshallfea 

no paitte. 
When thns tili night they danuced have, thef tborogb tbe 

Witb Btriring minds doe rua, and all their herbs thej caet 

therein ; 
And tben witb words devont and prayers, they solemny 

begin , 
Desiring God that all tbeir illes may tbere confounded be; 
Wbereby tbey thinke, through all that yeare, from agues 

to be free." ". 
Eb kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, dasB 
das little westem flower, aus wtilchem die rothe Blume Liebe 
im Mttssiggange entstanden ist, keine andere ist, als das in 
dem vorstehenden Gedichte erwähnte motherwort, mlttelbocb- 
deutsch madal (matha!) ^ würz, auch madaIgJr, beute 
Maassliebchen oder Gänscbllimchen (Bellis perennis) ge- 
nannt ')■ Wie tiefsinnig ist aber diese Verknüpfung der 

1) Die blasB blaue Verbena ofilciaalis (vervaine = Eisentraut), 
kuin hier nicht in Betracht kommen. Hente Übersetzt (ibiigens 
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unschuldigen Volkstrende mit jener iJbeatraliacIieii Fhan- 
tasterei, gegen die Shakespeare zu Felde zieht; welche tief- 
sinnig symbolische Bedeutung nimmt damit die sogen. Vision 
Oberons an ! Die lediglich der Sinnlichkeit dienende Phan- 
tasie hat den unschuldigen Sinn des Volkes verdorben, der 
nun allerdings keine Freude mehr an seinen alten Festen 
haben kann, sondern auf der Bahn sinnlicher Triebe und 
romantischer Faselei immer weiter abgelenkt wird von dem 
Standpunkte der Natur. Eben wegen dieses innigen Än- 
lebneos an das Leben in der Natur, sind es auch gewisse 
Naturgeister wie die Elfen, oder wenigstens deren Ober- 
haupt Oberon, und dessen Hofnarr „gentle" Robin, denen 
Shakespeare die Heilnng der unnatürlichen Phantasterei 
überträgt. Ein letztes, rein äusserliches Argument für die 
allegoriscbe Natur des Sommemachtstraumes ist endlich, 
dass Shakespeares dichterische Zeitgenossen denselben als 
allegorisches Gedicht aufgefasst haben müssen, und zwar in 
allen wesentlichen Beziehungen genau in demselben Sinne, 
wie ich. Ich werde dem Leser später darlegen, dass und warum 
ich Hippolyta, welche Titania II, 2 als Oberons „buksHned 
mistress" bezeichnet , für die Personiflcation von Shakespeares 
eigener — von den Irrungen der Jugend befreiter — Muse 
haJte; und nun finde ich bei Warton (History ofengl. poe- 
try.IV. Londen 1824, pag. 262, 263) folgende Mittheilung: 
„Although Jonson mentiona Marlowe's Mightj Muse, 
yet tbB highest testimony Marlowe bas received, is &om his 
coutemporary Drayton'); wbo l'rom his own feeliugs was 



das engl. -deutsche Lesicon motherwort durch Mutterkraut (Ta- 
nacetnm psrthenicmn) ; eine zum Geschlechte der Kamillen gehö- 
rige , der Gänseblume ausserordentlich ähnliche Blume. Daa 
deutsche ioadalwnrz lässt indess meines Erachtens keinen Zweifel 
daran Bbrif, dass das Gänseblümchen selbst gemeint ist. — Bei- 
läufig sei hier noch bemerkt, dass der Ausdruck ,,ltttle" flower 
mit pässter Lebhaftigkeit an den Personennamen Floscnla in 
Ulys Endymion erinnert. Eine oppositionelle Beziehung der in 
Rmc stehenden Allegorie zu Lilys Dramen, insbesondere zu 
■einem Endymion darf daraus gewiss gefolgert werden; auch für 
die historische Deutung von Oberons Vision ist die Ueberein- 
stimmnng von Floscnla und little flower aioher nicht glelohgiltig. 
Vgl. Kleb a. a. 0. II, 499. 

1) „Michael Draytooentwick^te nicht nur in Sfjh&tetsedioh- 
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well qaalified to decide on tbe merits of & poet. It is in 
Drayton'fl £legy To my dearly loved friend Henry Rey- 
nolds of Foete and Poesie: 

Next Uulowe, bathed in the Thespian springes, 
Had in bim tliose brave tranalunary tbinges , 
That the first poet had; bis rapture were 
All air, and fire, wbicb made bis verses clear: 
For tbat fine madness still be did retaine, 
Wbich ligtbly schould posseas a poet's braine. 

In the Retnrn from Farnaasna, a aort of cntical vUiy, 
acted at Cambridge 1606, Marlowe'a „„buksSäned'*'^ Muse 
is celebrated." 

Der Acsdrack bnkskined Mnae, den Urayton aelbst ge- 
braucht, wie die Anführungsstriche Warton's beweisen, ist 
ganz offenbar dem Sommemacbtstraam, and zwar der oben 
allegtrten Stelle entlehnt; es ist mir dies um so wahrHcbein- 
lieber, weil auch die „fine madness" in I>raytona Elegie der 
fine frenzy in Theaena berühmter Kede, Sommer nachts träum 
V. 1, nachgebildet ist. Wie sollte aber Drayton dazu ge- 
kommen sein, das Adjectiv hukakined von der Kippolyta 
auf Marlowea Muse zu Übertragen, wenn er nicht gewusst hätte, 
daas Hippolyta die Fersonification von Shakespeares eigener 
Muae ist? Dafür spricht auch der Charakter von Draytons 
„Return from the Famasaus'^, den Warton als „a sort of crl- 
tical play" , (also als eine Art Nachahmung des Sommer' 
oacbtstraums?) bezeichnet*). Und — um auch dies noch 



t«n, Oden und Sonetten ein achönfs lyriachea Talent, Bondem 
acbiieb auch, mit Spenser rividiBirettd, ein allegorisches Gedicht 
Nymphidia or the conrt of Fairies* Job. Scnerr. Engl. Lite- 
taturgesch. 2. Aufl. pag. &j. 

i) Meres, der bekannte Verfasser der Falladia Tamia mnas 
allerdines von der allegorisohen Natur des Sommemachtatraams 
keine Ahnung gehabt haben, sonst kGunte er gewisse Anastellnngen 
gegen denselben nicht erhoben haben. Vgl. Drake a. a. 0. II. 
261- Meres iat aber aach jedenfalls viel weniger in den eigent- 
lichen Sinn des Stückes eingeweiht, wie Drayton : denn Meres ist 
nicht Künstler, sondern Gelehrter (critical). Drake sagt von ihm 
a. a. 0. I. 468: 

„A very ingemous, «„Comparative Discourse of o;ir English 
Poela with the Greeke, Latine w^ Itallan Poeta"" was pubtiähed 
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zn bemerken — eelbst in späterer Zeit hat unsere Maske 
eine allegorische, der meiuigon durchans verwandte Auffas- 
sung aocb erfahren; Zenge dafür ist ein irisches Volks- 
lied, welches die Titania als den Genius der Phantasie be- 
handelt. Dasselbe laatet nach einer dentschen Ueber- 
setaung von Hermann Kurz ') folgendermassen : 

1. Herr Peter, es thnt mir gewisslich sehr leid, 
DasB ich liinen nicht geben kann bessern Bescheid. 
Sie laden bei mir zum Uittagsmabl sich ein. 
Doch ich lebe gewübniicb von Liedern nnd Wein; 
Doch mein Nachbar znr Linken hat jederlei Vieh, 
KSs' und Schinken bekommen Sie da gpKt nnd früh, 
Herr Feter, es thnt mir gewisslich sehr leid, 

Dass ich Ihnen nicht geben kann bessern Bescheid. 

2. Herr Peter, fürwahr es zerbricht mir das Herz, 
Dass ich nimmer befriedigen kann Ihren Schmerz. 
Nach dem Essen niöcht«n Sie wohl einen Ritt, 

Doch mein Pferd das bat Flügel und geht nicht gern 

Schritt. 
Doch beim Nachbar zur Linken ist eins fromm und treo, 
Das wirft sie nicht ab; es frisst Stroh nur und Heu. 
Herr Peter, flirwahr es zerbricht mir das Herz, 
Dass ich nimmer befriedigen kann Ihren Schmerz. 

3. Herr Peter, Sie machen ein langes Gesicht, 
Und Termnthlicb zusammen da taugen wir nicht. 
Sie möchten ein Bett dann, doch ich ruhe bloss 
Uuter'm Elfengebüsch in Titanias Schoss. 

Gern nahm' ich Sie mit, doch die Fürstin ist ernst, 

und hat leider gewisse Capricen verlernt. 

Herr Peter, Sie machen ein büaea Gesicht, 

Und zuNammen, so scheint es mir, taugen wir nicht'). 



I Treastuy." 

1) Sucher. AnalSndische Volksmelodien. Heft 3 (JUbingen, 
Faes) Nr. 9. 

2) Dus nnser „Herr Peter" der transfottj^lte t^*)^ aebi« 
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Die Form des Sommernaohtstraums. 

DasH der Sommäruachtstratim iu die dramatiacfaie Kate- 
gorie der Maske gehört, habe ich in der voreteheadea Ein- 
leituDg bereite hervorgehoben. Das Wesentliche der Maske 
bestellt darin, daea sie eine dramatisch -allegorische Gelegen- 
heitsdichtnng im streugeten Sinne des Wortes ist, d. h. eine 
solche Uichtnng, welche auf die Verherrlichnng irgend einer 
Festfeier abzielt. Unrichtig dagegen ist es, wenn Gervinus *■) 
es als Essentiale der Maske bezeichnet, dass sie znr Än^ 
fuhrung anf einem Privattheater gedichtet sein mttase. Ich 
kenne Überhaupt kein einziges shakespearesches Drama, von 
dem ich annehmen möchte, dasa es fUr .ein Privattheater 
gedichtet sei; auch hat eine solche Annahme yoa vorne- 
herein eine starke Vermnthung gegen sich, weil Shakespeare 
die Bühne als das Feld öffentlicher nationaler Wirk- 
samkeit fUr sich betrachtete. Dnas aber speciell der Som- 
mern achtetranm nicht fUr eine PrivatbUhne bestimmt gewesen 
sein kann, ergibt sein ganzer Inhalt zur Evidenz, nnd soll 
später im IV. Abschnitte nachgewiesen werden. Dabei wird 
sich zugleich zeigen, daas das Kequisit der Gelegenheits- 
dichtnng im strengsten Sinne des Wortes auch beim Som- 
mern achts träum zutrifß:. 

Genauere GrundsKtzc über die Form der Maske gab 
es nicht. Shakespeare hat im Allgemeinen auch in seinen 
Masken diejenigen Compositionsprincipien befolgt, welche 
in seinem eigentlichen Drama ihn geleitet haben, and die 
sich darauf zurlickfuhren lassen, dass er eine übersichtliche 



plebtgiachen Schranken beraubte Bottom ist, Ifisst sich mit Hun- 
den greifen. 

1) Shakespeare. 4. Aufl. I. 236. Vielleicht will Übrigens 
Oerrinns nur sagen, thatsSchlich seien die Hasken regelmäwtg 
fUr Privattheater gedichtet, und sie verdanke ihre Entetehong 
dem Privattheater. Letzteres würde indess ebenf^ls zu bestrei- 
ten sein, denn die Maske ist aus den altegoriscbeu Mordtaten 
und Mysterien entstanden. 
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Entwicklnug der Kaadlnng, zngleich aber auch eine plan- 
mSsaige Reibeufo]ge gewisaet sich au die einzelnen Pbasen 
jener Entwicktang aniehnender ErSrternagen (qaestions) ge- 
irisaer naüosaler Verhitltnisse aoatrebt. Diese qnestiona bil- 
den grade einen HaaptÜieil der Masken, wäbreud bei dem 
eigentlichen Drama die Entwicklung der Handlung und die 
Beleuchtung der bändelnden Charaktere unter den in Be- 
tracht kommenden psycholo^chen Gesichtspunkten weitaus 
die Hauptsache ist. 

Wenn ich aber so eben gesagt habe, der erste Qmnd- 
satz Ton Shakespeares CompoBitionstechnik auch fUr die 
Maske sei die UberBichtliche Gestaltung der Entwicklung 
der Handlung, d. h. der Fabel gewesen, so scheint mich 
grade der Sommemachtstraum in dieser Beziehung der Un- 
richtigkeit zeihen zu wollen; denn nicht allein, dass hier 3 
Terscuiedene Fabeln (1. Thcseus Hochzeit nnd die dazu ge- 
hSrigen Feierlichkeiten, namentlich auch die AnfTHhrang des 
Handwerkeratückes ; 2. Bottoms KUnstlerleben am Busen der 
wahnwitzigen Titanta; 3. der tolle MsiliebeBrausch der 
beiden athenischen Liebespärchen) mit einander durch- 
flachten sind, so schwirren die Bilder auch so traumbunt 
durch einander, das» es auf den ersten Blick scheint, als 
sei weit mehr Bedacht darauf geuommen, die Ordnung zu 
zerstören, als herzustellen. Wir glauben ein Stttck zu sehen, 
das ganz nach dem Recepte der Inetigen Person im Vorspiel 
zn Güthes Faust componirt ist: 

In bunten Bildern wenig Klarheit, 
Viel Irrthum und ein wenig Wahrheit. 

Aber: „der Schein trügt", sagt Simplidssimus ; und so 
werden wir uns auch hier nicht bei dem ersten, Schein er- 
zeugenden Blicke beruhigen dürfen, sondern müssen ge- 
naaer hinsehen; und dann gewahren wir in der That auch 
in diesem StUcke eine durchaus planmäsaige Ordnung. 

Der I. Akt lehrt uns im Allgemeinen die menschlichen 
Personen kennen , mit denen das Stück sich beschäftigt. 
Vor allem das Hochzeitspaar, von dem wir erfahren, dass 
nur ein ungünstiger Mond ea abhält, den Bund der Ehe 
zu Bchliessen, um ohne Verletzung der Keuschheit die lang 
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ersehnte Hochzeitsnacht Feiern und das Brautbett besteigen 
zn dürfen. Dann, nachdem dies eminent keusche Paar den 
Rttcken gewandt, zwei heissblütige, in voller Jagendkraft 
stehende Liebespärchen, die ebenfalls darauf brennen, die 
Wonne der Liebe zu geniesseu, dabei sich aber wenig durch 
die ConstellatioD des Mondes beirren lassen, sondern 
bereit sind, auch bei jetziger ungünstiger Oonstellation, und 
wider den Willen und Rath ihrer Eltern und des zur Be- 
sonnenheit gereiften Theseus, den Kbebund zu ertrotzen. 
Endlich eine Gesellscbaft von Handwerkern, die, obwohl alles 
KunatveratäudnlBses haar, oder vielmehr grade aus Mangel 
an allem KunstverstäudniBs, zur Feier der Hochzeit des 
hohen Paares, welches wir zuerst kennen gelernt, eine Xjie- 
beatragödie eiustudiren wollen, welche in ihrer Fabel die 
grösste Äehnlichkeit mit demjenigen Stückchen hat, was die 
athenischen Liebespaare auffuhren wollen, und das der 
ernste Theseus doch bereits als unKittlich und ungesittet 
verworfen hat. Dazu sollen die Proben unter dem Scheine 
desselben Mondes stattfinden, dossen schlechten Einfluas The- 
seus und Hippolyta fürchten, und zwar im freien Walde, 
wo dieser Mond am ungehindertsten wirken kann. Auch 
die beiden Liebespaare flüchten sich in diesen Wald and 
unter denselben Mondschein. 

Am Anfange des folgenden Actes setzt der Diditer 
seine Exposition fort; wir machen die Bekanntschaft der 
Feenwelt, und zwar — es ist ominös für die närrischen 
Liebespaare und Handwerker — zuerst des Neck - und Spuk- 
geistes Robin Good-fellow, der sich selbst sofort als ein 
Kobold ankündigt, der nächtlicher Weile sein foppendes 
Spiel treibt mit tölpelhafter Ungeschicklichkeit und mit unge- 
zügelter Liebesbrunat '), Er ist nur der Vorläufer der bei- 
den ElfenfUrsteu Oberon und Titania, die sofort nach ihm 
in dem nSmlichen Walde und bei dum nämlichen :Mond- 
lichte auftreten, welches Ofaerons erstes Wort: 111 met hy 
moonlight, prond Titania, nicht weniger für ungünstig er- 
klärt, wie Theseus. Oberon'a Wort soll sich auch sofort 



(vhen I a fat and bean - fed horse beguile, 
NeighJDg in likeneas of a Üüy foal. 
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bevähreu; denn Titania begioot Streit mit ihm, und der 
GruDd des Streites ist ein unkeuscfaer; sie erzählt anch, 
dafls dieser Streit die Veranlaseun^ au gewissen höchst nn- 
günstigen und verkehrten WitterungsverhähnisBen geworden. 
Anstatt dem Oberon als treue Gattin zu gehorchen, entläuft 
e\e ihm flclilieaslich. Oberon beschliesst hierauf, ihr eine 
derbe Lection zu gehen, um sie dadurch zu ihrem ehelichen 
Gehorsam zuriickzuführon. Er weis eine Blume Lieb im 
Müsaiggange, deren Saft durch einen wollüstigen Pfeil ver- 
giftet worden, nachdem er vergeblich auf eine jungfräuliche 
Königin des Westens abgeschossen, und sein Feuer in den ' 
Strahlen der keuschen Luna verlöscht war. Der Saft dieser 
Blume wirkt während des jetzigen Mondlichtes auf verliebte 
Augen wie ein Zauber; sie müssen sich begehrlich vergaf- 
fen in alles was sie vor sich sehen. Dieser Blumensaft 
Boll Titania zunächst bezaubern, so dass sie sich in ein ihrer 
anwUrdiges Wesen vergafft, und dann zur Besinnung ge- 
bracht werden kann, sobald sie von dem Zauber - — und der 
Üblen Einwirkung des Mondlichtes •) — befreit, die wahre 
Wesenheit desjenigen Wesens erkennt, dem sie sich, (einem 
Zuge der Wahlverwandtschaft folgend), in Liebe zugewen- 
det liat. 

So weit reicht die Exposition der Uaudlnng. Man sieht, 
es ist hier nicht bloss Planmässigkeit in der Anordnung des 
Stoffes vorbanden, sondern sogar ein gewisses logisches 
Element, das noch viel klarer hervortreten würde, wenn ich 
zugleich die in den einzelnen Scenen und Situationen ver- 
handelten questions berücksichtigt hätte. Der Dichter dnrch- 
Bchlingt seine ganze Fabel schon in der Exposition mit einem 
einheitlichen ideellen Bande. Ueberall stossea wir anf das 
von Theseus und Hippolyta gemisshilligte Spiel der Liebe 
in Müesigang: zunächst bei den beiden atheniensischen Lie- 
bespaaren, deren Liehe der Ausflnss unbeschäftigter Sinn- 
lichkeit ist, und daher auch von Anfang an, wie das Bei- 
spiel des Demetrius beweist, dem Wechsel der Laune unter- 
liegt, wie die Sinnlichkeit selbst. Dann bei den Handwer- 
kern, deren künstlerischer Hang schon die reinste Liebe im 
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HUBsig^ang« ist, and deren dramatisdier Stoff just eben 
dieses Ü'bema behandelt; nnd endlich beiTitauia, die, darcb 
den Schimmer ankenscher Sterne verleitet, ihren Eheherrn 
Oberen verlässt, am sich an deuSpässen einer Nonne ihres 
Ordens, aber einer gefallenen Unschuld, zu erfreuen. Die 
Htlpelscenen der Handwerker ziehen sich dnrch das Spiel 
der Liebespaare und Titanias gro bsi unliebe Verirrnngen wie 
eine theatraliscbe Travestie beider hin. 

Symbolisch, resp. allegorisch, ist in diesen einleitenden 
Scenen gleich der Dialog zwischen l'heseas und Hippolyta, 
mit welchen das Drama eröffnet wird, und später die Etfen- 
und Feen-Sceneu II. 1 und II. 2. 

Dieses System der Scenencomposition hat Shakespeare 
auch in der Folge bis zur Beendiguug des Geisterspnkra 
beibehalten. Zunächst II. 3 folgt eine streng symbolische, 
im folgenden Abschnitt genauer zu besprechende Scene: die 
Bezanberung Titania's ; dann wieder eine kurze Kpisode der 
beiden Liebespaare, bei welcher Uobin den Lysander eben- 
falls durch den Saft der Liebe im MUssiggange bezaubert, 
nnd dadurch auch diese Personen in die Symbolik der 
Handlung hineinzieht. Darauf wieder eine travestirende 
Handwerkerscene, bei welcher der hausbackene Stoffel Bot- 
tom, dem die Rolle des Liebhabers seiner Natur und Capa- 
citfit »um Trotze, zugetheilt ist, wegen seiner ausserordent- 
lichen Künstle istnng mit einem Eselskopfe begabt wird. 
Auch diese Bezanberung ist, wie ich im folgenden Abschnitt 
nachweisen werde, durchaus symbolisch zu verstehen. Nun 
folgt wieder eine Feenscene, und in dieser die Vergaffiing 
Titanias iu Bottom, womit die Symbolik den UöbepQnkt 
ersteigt. Inzwischen bat der Liebesspuk bei den beiden 
Liebespärcben in Folge des Elfenaaubers ebenfalls seinen 
Höhepunkt erreicht ; jedoch Oberon selbst bezaubert 
auch noch den zweiten liebenden Jüngling von Athen, und 
damit treten neue unterhaltende Wechsel fälle des Liebeszau- 
bers ein. Nachdem die Liebenden sich müde getobt, beginnt 
der Tag zu grauen; nunmebr entzaubert Oberon die beiden 
liebenden nnd Titania, nnd erweckt die ersteren durch den 
Schall seines Horaes, nachdem er vorher die Titania ge- 
weckt, um sie ihr beides Lieb schauen nnd erkennen zu 
lassen. Dem Klange von Oberon's Hom folgen — wenn 
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das Bild gestattet ist — TbesenB und Hippolyta aaf den 
Ver§en. Sie begehen eine Sommerfeiet, und nehmen dann 
die geheilten Athener mit nach Hanse, nm an ihrem Hoch- 
zeitsfeste, das sich fllr die Feen znm Sonunerfeste gestaltet, 
Theil zn nehmen. 

Oberona Hörn blasen, die Entzaubernng, l'heseas und Hip- 
polytae Sommerfeier sind sämmtlich symboliBche Handlangen. 

Nach Beendigung der Sommerfeier und nachdem Thesens 
mit seiner Begleitnng heimgegangen, erhebt sich endlich 
Bottom, den inzwischen Robm ebenfalls von seinem Esels- 
kopfe erlöst hat, nm gleichfalls nach Hause zu schlendern. 
Titauias Umgang mit ihm wirkt anf ihn nach wie tön 
schwerer Eansch. Es ist ihm, als hätte er einen wirren 
Traam gehabt; aber derTranm ist gut genug zu einer Bal- 
lade nach seinem Geschmack; und er soll auch in eine 
Dichtung gebracht werden. 

Shakespeare ist hier nun aus satirischer Absicht nicht 
sofort zum letzten Akte, der Hochzeitsfeier übergegangen, 
sondern fast noch eine kurze Scene (IV. 2) eingeschoben, 
die ich am gehörigen Orte dos folgenden Abschnittes be- 
sprechen werde. 

Dann folgt der letzte Akt, welcher einen besonderen 
llieil fHr sich ausmacht: die Hochzeitsfeier, Aach dieser 
Theil ist wieder mit der Sicherheit genialer Meisterschaft 
gegliedert. Zn Aufang ein Dialog zwischen Thesens und 
Hippolyta, in welchem der Geisterspuk des H. bis IV. Ak- 
tes, and im engsten Anschlüsse daran, das Wesen der dich- 
terischen Phantasie besprochen wird. Dann die — durch- 
aus allegorisch gehaltene — Besprechung des Festprogramms 
zur Hochzeitsfeier ; hierauf die Aufführung des Handwerker- 
stückes ; und endlich zum Schluss die durchaus allegorische 
Weihe des Hochzeitshauses und Hochzeitabettes durch die 
beiden ElfenfUrsten , namentlich durch Oberon, den König 
der Elfenwelt; eine Handlung, welche die symbolische Ge- 
stalt des Sommerfestes annimmt. 

Man siebt, die Buntheit des Susseren Kolorits dieses 
Dramas ist weit mehr Schein, als Wirklichkeit. Diesen 
Schein aber hat Shakespeare zweifellos ab^icbÜlcb hervor- 
gerufen ; denn es war seine Absicht dadtir^v einen wesent- 
lichen Mangel des damaligen englischen l^-gjo«* ^'^ trava- 
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stiren. Dieser Sfangel bestand in nichts anderem als in der 
Complicirthut der Fabeln, welche dem Drama zn Grunde 
gelegt worden. Eines der Haopterfordernisse der damaligen 
VolksbUhneustUcke war die Verflechtiing heterogener bur- 
lesker Scenen in die ernsten nnd sogar tragischen Be- 
Btandtheile des Dramas. Schon Marlowe ') hatte unter dieser 
Unsitte leiden mlissen, welche den graden ttnd freien Flug 
der dichterischen Phantasie in sclavischer Weise hemmte, 
nnr nm dem Geschmacke der niedersten Volksschicht unter 
den Theaterbesuchern über Gebühr zu fröbuen. Shakespeare 
war gewillt, sich diese Fessel, die er in seinen ältesten Hi- 
storien ebenfalls getragen, nicht weiter gefallen zu lassen; 
und deshalb richtete er die Composition dieses — wie wir 
sehen werden , vornehmlich die ästhetische Stumpfsianig' 
keit des Uob und seiner Kunstspender geisselnden — Mas- 
kendramas so ein, dass es den Anschein hatte, als ob das 
Hand wer kerstlick, das später auf des Tbesene Hochzeit so 
gründlich verspottet wird, ein besonderes Zwischenspiel 
(interlude, wie es auch die Handwerker selbst nennen) des- 
selben w£re. Daher hauptsächlich die anscheinend so baro~ 
que Form unserer Dichtung. 



III. 

Der ideelle Geh^t des Sommemaohtstrauins. 

GervinuB hat, getreu seiner sonstigen Methode bei der 
Analyse Shakespeares eher Dramen, es sich auch bei dem 
Sommern ach tst räume angelegen sein lassen, vor allem die 
GrundzUge der „Charaktere" der darin auftretenden Perso- 
nen festzustellen, um auf diesem Wege den Schlüssel für 
das Verständniss desselben zu önden. Dieser Änsgangs- 
punkt ist hei diesem Drama ganz sicherlich ein verfehlter. 
Soweit hier überhaupt von einer Charakterzeichnnng hätte 
die Rede sein können, nämlich bei den beiden atheni- 
schen Jünglingen nnd ihren Geliebten, sowie bei Bottom, 
war Shakespeare seinem ganzen Zwecke nach angewiesen, 
sich gewisser typischer Bühnenfignren zu bedienen, und er 
hat, — und zwar, wie meine weitere Analyse ergeben wird, 



1) Gervinns a. a. 0. I. 73. 
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in satiriscber Absicht — die typische Seite äer vier jungen 
Äthenienser so weit getrieben, dass ein Unterschied zwischen 
ihnen geradezu tinfindb&r ist, Gervinus will allerdings an 
den beiden Jünglingen Versohiedenbeiten entdeckt haben; 
ich finde, sie sehen sich ähnlich wie ein Wassertropfen dem 
andern'). Beide sind verliebte Gecken und Strohrenoromistea 
ohne Saft und Kraft. Und was die beiden Liebhaberinnen 
betriä^ so ist zwar die eine lang nnd schlank (Helena), die 
andere knrz und gedrungen (Uermia), die lange schlaff 
nnd die knrze keifich; wie wenig aber dadurch eine we- 
senhalte Verschiedenheit ihrer Charaktere nach des Dichters 
eigener Absiebt hat hergestellt werden sollen, darüber bat 
er sich dnrcb Helenas Mnnd des bestimmteste!) ansgespro- 
cben. Er läsat dieselbe nfimlich III, 2 zur Hermia sagen: 
We, Hermia, like two artificial goda, 
Have with our needles created both one fiower, 
Both on one sampler, sittiug on one casbion, 



1) Ich muBS diese bereits in der ersten Auflage meinet 
Studie augeesprochene Ansicht auch der entgegengesetzten An- 
sicht T. Frieseng gegenüber aufrecht erhalten. Dieser nnstreitig 
bedeutende Shakespearekenner sagt bei seiner Besprechung des 
Sommenachtstranms (Shakespeare- Stadien II. 281): 

„Wenn auch von einer ausgeführten Charakteristik nicht die 
Bede sein soll und kann, so stellen sich doch alle handelnden 
Personen unserer Imagination als abgerundete Individualitäten 
dar. Alle hängen mit den Aeusserlichkeiten nicht allein, sondern 
anch unter eich genau zusammen, sind aber auch durch die. fein- 
sten und sinnreichsten Schattjrun gen von einander geschieden." 
Die Bemerkungen, welche v. Friesen dieser Behauptung nach- 
schickt, sind meines Erachtens nicht geeignet, dieselbe zu recht- 
fertigen; zu diesem Zwecke wUrden sie auch viel zu allgemein 
fehalten sein. Unleugbar aber ist, dass in allen Fälleu, wo es 
bakeepeare auf eine wirklich psychologische Zeichnung an- 
kommt , er es mit der Sicherheit des Heisters versteht, seine 
eigentliche Intention durch Contraste darzulegen. Von solchen 
paydbolo^schen Contrasten kann jedoch bei diesen Lieb- 
oabem nnd Liebhaberinnen absolut keine Bede sein; der Dich- 
ter hat sidi bei allen ein und derselben Type bedient, und diese 
Type ist nicht nach dem Leben geformt, sonst müsste sie psy- 
chologisch wahrer sein; sondern ihr Original sind gewisse Bühnen- 
gestalten, nnd nicht zum geringsten Theile die eigenen älteren 
Liebhabergestalten Shakespeares selbst. 
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Both win'btmg of one song, both in one key, 
Äi if our kands, our sides , voicea and minds, 
Bad been ineorporate. So we grew togetber, 
Like to a double cheny, seeming parted, 
BtU yet an «man in partiUon \ 
Tu)0 lovely berries moulded on one siem; 
So tcith two seeming bodies, but one heart, 
Two of the firet, like coats iu heraldry, 
Dne bat to one, aud crowned with one crest. 

leb weis allerilmgB, dass diese Warte die Bewunderung 
unserer Shakespeare - Aesthetiker gefunden haben als eine 
„bimmlisch schöne, mit Recht berUhmte Schilderung des Ja- 
geudlebens der beiden Mftdchen" *) ; indeas trotzdem mnss 
ich, dessen Natnr ee Überhaupt nicht gestattet, so Bcblecfat- 
weg immer nur zu verhimmeln, wenn ich ein Paar gute 
Verse lese, mir doch die Freiheit vindicireu, einen Augen- 
hlick das Wonnerolle hier auf der Seite liegen zu lassen, 
und etwae genauer auf die Sache einzugehen. 

Zunächst ist da nun zu constatiren, dass Shakespeare 
der Helena diese Worte in den Mnnd legt in dem Augen- 
blicke, wo der tolle Liebesspuk zu £nde geht ; jener Liebes- 
spuk, bei welchem llermia nicht weniger wie Helena, ab- 
solut nur den Geboten unbefriedigter Sinnlichkeit nnterthan, 
hinter ihrem Lysander und Demetrius hergelaufen, und 
seihst dann nicht von der Stelle gewichen sind, als sie ihre 
Herreu Liebhaber mit zum Theil recht ungeschlifFeneu Grob- 
heiten regalirten. Hieraus aber schöpfe ich die Vermuthuug, 
dasB der Dichter eine bestimmte Absicht dabei gehabt ha- 
ben mnss, wenn er just in diesem Augenblicke sich die He- 
lena zu der entacbiertensteu Geistes Identität mit der Hermia 
bekennen lässt. Und diese Vermuthuug gewinnt erheblich 
an IntensitSt, je scharftir ich die Bilder in das Auge fasse, 
in welche Shakespeare Helenan ihr Geständuiss einkleiden 
ISsst. Eine einzige Blume, sagt Helena, haben wir auf un- 
serem gemeinsamen Stickrahmen mit unserer Nadel geschaf- 
fen, während wir auf ein und demselben Polster (cushion) 
neben einander Platz genommen hatten. Was mag Wohl das 
für eine Blume gewesen sein? und weshalb lilsst der Dich- 



1) Kreysaig, Vortesangcn 3. Aufl. II, 253. 

u .„...Google 
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ter die Mädchen just eine Blume, and auch grade nnr eine 
sticken? Sollte dies vielleicht dieselbe Blume sein, deren 
Hiüuezaaberkraft eben jetzt die beiden Mädchen zum Kampfe 
um ihre Liebhaber zwinget? Das weiche Polster wftre ja wohl 
der recht« Sitz, um seine Gedanken recht eindringlich die- 
ser Bliune zuanwenden. Dabei, ftihrt Helena fort, haben 
wir beständig dies el be Weise*} gesung^en, und auch unsere 
Tonart war genau dieselbe, grade so, als wenn wir nur 
ganz eines Sinnes wären, unser gesammtes Weben und Stre- 
ben nur eine einzige, und zwar dieselbe Richtung einge- 
schlagen hätte. Ii£ dächte denn doch, hier läge eine stark 
satirische Charakterisirnng jener geistigen Monotonie, und 
folgeweis Trägheit, vor, die sich des Menschen bemächtigt, 
sobald er sich der Herrschaft seiner sinnlichen Triebe fiher- 
ISsst; und ee scheint mit, als wolle Shakespeare durch diese 
Charakteristik zu verstehen geben, dass diese beiden Mäd- 
chen ihrer Sinnesweise nach ganz die geeigneten Persönlich- 
keiten seien, um das one flower der love-in-idleness, aber 
auch nur dies, mit ihrer „Arbeit" au schaffen. So, erzählt 
Helena weiter, wuchsen wir zu einer Doppelkirsehe — roth 
wie die schönste BlUthe der Liebe im MÜssiggange — zu- 
sammen; es war nnr Schein, wenn man uns für Sonderwe- 
aen hielt, auch als sich unsere Neigungen — in Folge un- 
serer Ijiaisons mit Lysander und Demetiius — zweiten, blie- 
ben wir doch ganz noch eines Sinnes*); denn wir waren 
zwei Liebesfrüchtcben (lovely berries) , die auf ein und 
demselben Stamm gewachsen waren. So waren denn unsere 
Herzen vollkommen gleich gestimmt, wenn schon sie in ver- 
schiedenen Körpern wohnten. Nachdem Shakespeare auf 
diese Weise alles genügend vorbereitet, lässt er die Helena 
mit dem ganz entschieden satirischen Bilde schliess^n: Mit 
einem Worte wir sind Zwei von der vornehmsten Familie*), 



1) Han beachte genau das warbling of one eong. Ber 
EMcbter sagt damit nicht, dass beide Mädchen stets zusammen 
gesungen, sondern es ist ein und dieselbe Leier Isoug), d. h. 
ein and dasselbe Dichten und Trachten, das sie sich gegenseitig 
vorgeträllert haben. 

2) yet an union in partition. 

3) Two of the first. Delius bemerkt zu juge» VTot**»- 
„Mason gibt zu dieser heraldischen Anapielniib ; iae^&^ 'E11U&- 
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und gleichen zweien Feldern eines und desselben Wappens 
(coata in heraldry), das nur einem Einzigen zukommt, und 
nur mit einer Krone gekrönt iät. 

FasBt man diesen letzten Vergleich lediglich vom Stand- 
punkte der Erläuterung des Vorhergehenden auf, so ist er 
geradezu zweckwidrig. Warum sollten die beiden Mädchen, 
die vorher so drastisch mit einer Doppelkirsche verglichen 
sind, nun auch noch zwei Feldern eines Wappenschildes ver- 
glichen werden ? und warum namentlich zwei Feldern aus dem 
Wappenschild 6 der ersten Familie V Warum ferner hebt 
dann der Dichter auch noch hervor, dass dieses Wappen 
nur Einer zu führen berechtigt ist, und dass es nur mit 
einem Helm, vielmehr einer Krone (denn crest musslhier wie 
das voraufgehende crowned erkennen tasst, durchaus als 
Krone genommen werden), gekrönt ist? Keiner dieser Um- 
stände trägt zur Erläuterung, alle zusammen dage|en wie 
jeder einzelne fUr sich, zur Verdunkelung des Sinnes des 
Vorhergehenden bei. Man wird nicht einwenden wollen, es 
sei Shakespeares Art, die Bilder in dieser Weise za hänfen 
und auszumalen; mir ist eine solche Manier an Shakespeare 
nicht bekannt, wohl aber das Gegentheil. Ich kann daher 
auch nur annehmen, dass Shakespeare durch diesen letzten 
Vergleich auf einen besonderen Gedanken übergeht. Er 
vergleicht die beiden Liebhaberinnen, und folgeweis auch 
die beiden Liebhaber, mit zwei Wappen fei dern, um anzudeuten, 
dass sie der heraldische Ausdruck, d. h. die Typen, der ge- 
wöhnlichen Liebhaberfiguren der Biihne sind. Die eroti- 
schen Stücke aber haben auf der germanischen BUiine stets 
die erste Stelle eingenommen ; deshalb lässt er llelenan zu- 
gleich sagen, sie und Hermia seien two of the first, seil. 
brauch, d. h. sie gehören der vornehmsten Klasse der Theater- 
stücke, den erotischen Dramen an. Figuren wie unsere bei- 
den Liebhaber und Liebhaberinnen verdanken aber ihre 
Entstehung nur einem einzigen Triebe, dem Triebe der 
Sinnlichkeit, und deshalb, scheint mir, hebt Shakespeare in 



ning: Every branch of a family is called a house; and none bnt 
the first house oan bear the arms of the fapily, withont some 
distinction. Two of the first therefore means two coats of Iht 
firet houae, whlch are properly due but Ui one." 
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seinem Vergleiche ausdrücklich das dae but to one hervor. 
LiebhabertTpen können in der That sehr schicklich auf dem 
ersten Wappenfelde eines TheaterH angebracht werden. Die 
Monotonie g-ewisser erotischer Dramen aber, also solcher, 
wie diejenigen, welche Hermia und Helena vertreten, vor- 
folgt nar ein einziges Ziel, nämlich, die platte Sinnlich- 
keit endlich zum Ziele kommen zu lassen ; und doBhalb, 
veimntho ich, hat Shakefipeare endlich auch noch das 
crowned with one crest hervorgehoben. Mag aber der 
Leser über diese letzteren beiden Funkte immerhin ab- 
weichender Meinung sein, in der Hauptsache wird er mir 
zustimmen müssen, dass jonor heraldische Vergleich die 
theatralisch typische Bedeutung, unserer Liebhaber und Lieb- 
iiaberinnen nnverrückbar feststellt. Und es mnss wieder- 
holt daranf aufmerksam gemacht werden , daas dieselben 
juat den ungünstigen Mond, dessen Einfluas auf seinen Nach- 
wuchs Thesens so sehr scheut, dass er während seiner Herr- 
schaft seinen Ehebuud mit Hippolyta nicht scbliessen will, 
fiir die günstigste Zeit halten, in der sie ihren Liebeshandel 
betreiben können. 

Bottom, den wir im IV. Abschnitt als Repräsentanten 
des Mob kennen lernen werden, wird von Shakespeare selbt 
verschiedentlich als „bully", d. h. als BramEu:bas bezeichnet, 
eine species des Hanswurst, (Merrygreck '), oder Merrygrig, 
von Shakespeare stets clown genannt). Bottom hat auch 
unverkennbar viel vom Hanswurst') an sich; dass Shake- 



1) Zo dem Henygreek in Troil. u. Cress. I. 2 bemerkt De- 
lios: „Merty Greek ist hier ein Wortspiel zwischen dem eigent- 
lichen Sinne iiod dem übertragenen von Lustigmacher, Spass- 
vogel. So führt die Instige Person in dem ältesten englischen 
Lustspiel Ralph Eoyster Doyster den Namen Merrygreek." 

2) Die letzten Worte Bottonis sind: Will it please you to 
See the epilogue, or to hear a Bergomask dance between two 
of OUT Company? Dieser Tanz wird nachher wirklich aufgeführt, 
und 80 endet die Hanswurstiade des Handwerker interlade mit 
einer anderen specifischen Art der theatralischen Hanswurstiaden, 
Bergamo spielt, wie sich jeder aus Flögel - Ebelings Gesch. des 
Grotesk -komischen belehren kann, in der Geschichte des italieni- 
schen Ärlechino eine bedeutende Rolle; und wiederum gehörte 
das Tansen ganz besonders zu der Kunst des Ärlechino. Daher 
wohl der Name Bergomasker Tanz, Hanswnrst-Tanz. Schon in 
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Bpeare mehr den specifischen Bramarbas au ihm betont, er- 
klärt sich daraus, dass er in der Tragödie als Schauspieler 
und Dichter den Mob vertritt. 

Ansser diesen fünf Figuren , den blossen Statisten 
Äegens, Pliilostrate und den übrigen atbeniscben Handwer- 
kern, haben sämmtliche anderen rein allegorische Bedeutung. 
In die Augen springend ist dies bei den Elfen und Feen. 
T, Friesen (Shakesp. -Studien II. 279) behauptet zwar in 
ziemlich apodictiscliem Tone, Shakespeare habe sich bei der 
Schöpfung seiner Feeuwelt, im Gegensatz za Spenser und 
Drayton, lediglich von den germanisch -mythologischen Tra- 
ditjonen leiten lassen >) ; indesa eine genauere, auf die Sache 



der ersten Auflage meiner Studie hatte ich darauf hiiieewieien, 
dasH auch andere Dichter aus der shakeHpeareschen Zeit Thea- 
tertypeu in ihren Dichtungen verwendet haben, und dass dies na- 
mentlich von Cervantes gilt, dessen Don Quixote und Sancho 
Paasa dem spanischen Lustspiele entlehnt sind. Ich vervoll- 
ständige diese Notiz hier, indem ich bemerke, dass Don Quixote 
selbst dem IVpuB des spanischen Gracioso entspricht, während 
Sancho die ebenfalls typische Figur des männlichen Dieners dar- 
stellt. Des Näheren kann sich der Leser über diese Funkte un- 
terrichten aus dem soeben citirten Werke: Flögeis Geschichte 
des Grotesk-komischen. Neu bearbeitet und erweitert von Fr. W. 
Ebeling. Leipzig 1862, pag. 66 ff. 
1) T. Friesen sagt; 
„Dass diese Phantasiegebilde mit allgemein germanischen oder 
wie sie der Verfasser eines einschlageDden werthvollen Auf- 
satzes", (gemeint istTschischwitz, Nachklänge germanischer 
Mythe in den Werken Shakespeares. Halle 1865 , und zwar 
pag. 47 ff.) „nicht unpasseiid nennt, pangennamschen Ge- 
bräuchen und NaturauBchaunngen genau zusammenhängen, 
kann ich .... hier aus Rücksicht tiir Baum und Zeit nicht 
genauer nachweisen. Doch bedarf es dessen kaum, da auch 
in nnsem heimischen Märchen Uherall die freundlichen Feen 
und neokbchen Kobolde eine grosse Kelle spielen, und uns 
daher die Geisterwelt dieses Sommemachtstraums auf natür- 
liche Weise nahe steht." i 
Das ist nicht der Funkt, worauf es ankommt. Dass Shake- 
speare sich an die gennanische Mythologie angelehnt, aus ihr 
geschöpft hat, ist gewiss; ebenso gewiss aber, dass er nicht die 
Mythologie oder irgend ein Märchen dramatJsiren, sondern dieee 
Geisterwelt zu seinen Zwecken verwenden will Deshalb hat 
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selbst eingehende, nicht bloss mit der äusseren Form und 
emigen mehr schimmelnden als inhaltr eichen Raisonements 



er mch den Tradiüonen und Gesetzen dieser Welt auch nicht 
weiter getilgt, als es sein oberster Zweclc gestattete. Unsere 
Elfen- und Feenwelt ist also nuter allen Umständen eine echt 
ihakeepearesche , wie auch seine Griechen und Trojaner die sei- 
Digen sind. 

Uebrigens bin ich ausser Stande v. iYiesens Ansicht über 
die Angemessenheit des Ausdrucks „pangermanistisch" zu theilen, 
Han kann höchstens von einem pan germanistischen Grundslocke 
der germanischen Mythologie sprechen] dieser aber hat grade 
für den Dichter so gut wie gar keine Bedeutung. Tschiscnwite 
bat jenen Ausdrack auch nur deshalb gebraucht, um seiner klei- 
nen Abhandlung, einer Znsammenstellung von Excerpten, auf die 
allerdings Jahre lang gesammelt sein mag, eine etwas grossarti- 
gere Folie zu geben. Er erfand hier einen niemals existent ge- 
wesenen PaDgennanismuB , um uns glauben machen zu können, 
die Wnrzeln unseres ästhetischen Interesses an Shakespeare lä- 
gen in ihm, und — was für Tschischwitz die Hauptsache war, — 
sein SanunelfleisH brächte uns somit einen guten Theil desUnbe- 
wnsaten in unserer ästhetischen Theilnahme an diesem Dichter, 
endlich zum Bewnsstsein. Sonderbarer Gedanke! Wenn es auch 
richtig sein mag, was Gervinus (Shakesp. 4. Aufl. I, 2b2, 2Ö3J 
behauptet, daas Shakespeare selbst sich in den germanischen 
Charakter theilweis durch das Studium der germanischen Mytho- 
logie hinein gearbeitet hat, (sofern eine solche Arbeit für ihn, 
als geborenen Germanen überhaupt nötbig gewesen sein sollte), 
so stehen nns heutigen Deutscheu diese Vorstellungen denn docb 
zn fem, als dass sie im geringsten unsere ästhetische Fmpfindnng 
beeinflnssen könnten. 

Ein anderer Punkt der friesenscheu Aeussemng ist es aber 
noch, mit dem ich mich auseinandersetzen möchte. Was soll ea 
heissen , wenn y. Friesen sich auf unsere einheimischen Härchen 
beruft? Unsere echten VolksmSrchen, des bin ich sicher, lassen 
die Feen und Elfen nicht so anftreten, wie die Elfen und Feen 
Shakespeares auftreten. In dieser Beziehung ist zweifellos Jao. 
Grimi^s Darstellung massgebend; seine Feen und Elbe wis- 
sen vieles nicht, was Shakespeares Feen und Etfen wissen, 
nnd was ein zahlloses Beer nachgemachter Feen und Elfen in 
den neueren, von den alten Volksmärchen durchaus abweichen- 
den Härchenbllcbern weis und thut. 

Viel richtiger, als v. Friesen, hat, wie mir scheint, König 
(Ueber den Gang von Shs. dichterischer Entwicklung u. s. w. 
8L Jahrb. X. 213) Shakespeares Verhalten zur germanischen 
Elfenmfthologie in nnaerer Maske gekennzeichnet, indem er sagt: 
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sich begnügende Betraclitnng, ergiebt daa unwiderlegliche 

Gegentheil. 



Shakespeare habe dabei ganz an die .Vorstellungeo und den 
Aberglanben seiner Heimath angeltnäp'ft , „aber dennoch eich 
nicht einseitig und urtheilslos denselben hingegeben, sondern sie 
in einer Weise poetisch aufgefa^st^, und harmonigoh mit 
seinen Anschauungen und den realen Grundlagen 
seiner Dichtung verbunden." 

Einen ganz absonderlichen Standpunkt nehmen der shake- 
speareschen Feenwelt gegenüber Gervinus nnd Krey ssig ein. Der 
erstere sagt a. a. 0. pag. 249: 
*Wir Menschen veimögen nichts aus dem reichsten Schatze 
der Phantasie herausznbitden, was wir nicht wirklichen mensch- 
lichen Verhältnissen und Eigenschaften abgelauscht hätten. So 
ist es auch in diesem Falle nicht schwer, in der Gesellschaft 
die Typen der menschlichen Natnr zu finden, die Shakespeare 
EDm Vorbilde fllr seine Elfen vorzüglich tanglich erachtet hat. 
Ea gieht namentlich unter den Franen der mittleren und oberen 
Stünde, solche Wesen, die höheren geistigen Bedürfnissen nicht 
zugänglich sind, die ihren Gang durch das Leben machen, 
ohne ernstere und tiefere Beziehung auf Grundsätze der Ho- 
ralität oder Zweck der Intel lec tu alität, die dagegen tUr alles 
SchSne, Gefältige, Anmuthige eine entschiedene Neigung nnd 
Be^'higung haben, ohne auch in diesem Gebiete wieder zn 
höheren Erfindungen der Kunst zn gelangen. ...... 

Diese . . . Naturen hat sich Shakespeare 

mit einzigem Tacte ale Vorbilder gewählt, mit deren festen Zü- 
gen er Beinen luftigen Elfen Gestalt und Leben gab." 
Ich mächte mir erlauben, diese Behauptung entschieden an- 
zuzweifeln. Gervinus hat — meiner festen Ueberzeuffung nach — 
Überhaupt keine klare Vorstellung von den Elfen des Sommei- 
nachtstraume, weil er, anstatt sie einzeln für sich sorgfältig zn 
betrachten, alle ihre Züge generalisirt Was Titauia thnt und 
spricht, gilt ihm fUr beweisend aneh in Bezuf auf Oberons und 
Robine Wesenheit, und so vice versa. Das aber ist ein erheb- 
licher Fehler, wie ich zeigen werde. Ueberdem aber hatte Shake- 
speare nicht nöthig, menschliehe Vorbilder bei der Charakteri- 
sirung seiner Feen und Elfen zu benutzen; so weit er von der 
Mythologie abwich, war sein Zweck sein Gebieter; im üebrigen 
hatte ihm die Volkssage genügend vorgedichtet. 

Sind schon Gervinus Ansichten über Shakespeares Feen und 
Elfen überaubtil, weit dieser Schriftsteller durchaus etwas recht 
ausserordentlich Geistreiches über diese Materie hat sagen wollen, 
so wird endlich Kreyssig aus gleichem Drange gradezu baroque. 
Kreysslgs AuflFassung unserer Maske ist überhaupt nur euie 
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Die Wahl mythologischer Figuren war mit der Wahl 
der Uaskeufonn bei unaerem Drama entschieden; zwischen 



Tariation der gerviDDaschen. Während jedoch Letzterer es sorg- 
Ucfa vermeidet, seinem Commentar die Hypothese zn Grande zn 
legen, als sei unsere Haake ein Hocbzeit^edicht, klammert sich 
Ereyasig an diese Voraussetzung, wie der Schiffbräohige an den 
rettenden Balken. Von da aus gelangt er denn auch zu einer 
ganz aparten Äu£Fasaung von Shakespeares Elfenstaat, die er 
mit einem ans Grillenhafte streifenden Ueberschwang von Phra- 
Kolo^e vorträgt , vermuthlich nm seine Diction seinem Gegen- 
stände würdig anzupassen. Er sagt (a.a.O. pag. 239ff. 1. Aufl. 
IIL 83-85): 
„Welche Seiten wird der Dichter anschlagen, um die Harmo- 
nie des Festes nicht zu stären? welchen Anforderungen wird 
sein Kunstwerk genügen müssen, um an der ihm gebührenden 
Stelle als Bchönstes Juwel in der Krone des Festes zu strahlen? 
Vor allem wird er sich fern halten müssen von jedem 
Ernste des Lehens, den das GeitihI der Sicherheit, das 
BewussUeiu reichen Besitzes und unantastbaren Hechtes, ver- 
banden mit den heiter gefälligeu Formen aristokratischer Sitte 
aas diesem Zauberkreise festlicher Freude wenigstens augen- 
blieklich verbannen. Sodann ist Lob, feines, feuriges 
Lob des Gönners, ohne Vernachlässigung anderer 
hoher Personen nicht zn vermeiden; diese Ambro- 
sia der Erdengßtter wird nicht gespart werden 
dürfen." 

Alan mifchte argwöhnen, der Mann spräche aus Erfahrung, 
wenn die Vermuthung nicht näher läge, dass dieses ganze phra- 
seologische Kartenb ansehe D nur durch die Vision Ooerons II. 2 
veranlasst wäre. Doch boren wir ihn weiter. Nachdem er die- 
sen tiefsinnigen Gedanken noch eine Zeit lang in seinem Phra- 
senwalde lahm gehetzt hat, kommt er ad rem , und legt uns die 
heikle Frage vor: „Wie das zu machen?" Ja, Gevatter, ich 
weis das nicht; mir fehlt es in solchen Dingen an Erfahrung. 
Jedoch auch seine Frage war nur „oratorischer Schmuck", und 
seine geläufige Zunge f^rt schon selbst fort: 
.Eine Vermuthung wird ja gestattet sein. Wie, wenn der 
Dichter es unternähme, dieser eleganten, genusesUchtigen und" 
(sogar) ,genuss fertigen, von der schonen Form regirten , liher 
das ernste Gesetz des gewöhnlichen Daseins mehr oder weni- 
ger hinweg gehobenen Gesellschaft zunächst ihr poetisch ver- 
herrlichtes Gegenbild zu zeigen, eingedenk, dass ja 

Jeder sich gern im Spiegel erblickt, die behaglichen Züge. 

Wenn er es wagte, gleichsam den Duft dieses Das^ns, den 

Aether" (oder Dunstkreis), .der es dorchdriogt nnd belebt, zu 



48 I^er ideelle Gebalt des Sommeroacbtatratuna. 

beiden besteht ein nnlSsUcher Zusammenhang; nnd jene 
Wahl der Maskenform war ihrerseits wiederum dadurch ge- 
boten, das» dae Stück ein allegoriBcbes Festspiel sein sollte. 

gammeln, und luftige Gestalten daraus zu bilden, einen Olymp 

aristokrati scheu, heiteren Genuaslebeng und Ubennfltbiger Laune, 

wie Homer seinen Olymp mit den Idealen seiner tapferen, 

schlauen, gewaltthätigen, von Geist und Sinnengewalt glähen- 

den Helden bevölkerte?" 

Nnn rettet der gute Gevatter noch eine ganze Weile auf 

diesem Kebelrosse im Ereise hemm, bis ei endlich scbwindlich 

vom Sattel fällt und, anstatt uns einfach zu bitten, ihm, da er 

sich vergallopirt, auf die Beine zn helfen , mit dem Stolze eines 

Don Qutsote auarnft; 

.Wir haben es versucht, den Grandgedaukeu" (becanse it 

hath no bottom?) „des Sommemachtstraums zu entwickeln, wie 

er mit der Evidenz der unmittelbarsten Sinnenanschanting sich 

ausgestaltet." 

Der Leser ahnt gewiss noch nicht, wo das hinaus will, nnd 

ich kann ihm versichern, dase es ihm dann nicht schlechter geht, 

l^B es mir ergangen ist. Ich fQr meinen Theil glaubte, Ereyssig 

würde uns zum Scblnss den Theaeas nebst Gefolge, in welchem 

natürlich die beiden athenischen Liebespaare nicht fehlen dUrfen, 

als seinen Olymp der Aristokratie präaentlren; ich hoffte sogar, 

er würde uns die Bippolyta mit in den Kanf geben, um sich 

vor einer Anfechtaugsklage wegen laesio enormis sicher zn 

stellen. Freilich wunderte ich mich, dass, als er wieder seinen 

Bozinante bestiegen, stracks aaf die Feeuwelt znritt; und ich 

dachte bei mir: Was wird das geben? Aber „Unverhoffl. kommt 

oft," sagt das deutsche Sprichwort, und siehe da, plötzlich machte 

er Halt nachdem er das Geisterreich mit fest geschlossenen Augen 

durchritten, und erklärte: 

„Doch dies hei Seite. Begegnen wir lieber einem Einwände, 
der gegen unsere Auffassung des Elfenreichs als des poe- 
tischen Gegenbildes aristokratischen, von Schön- 
heitssinn nnd Laune beherrschten Genusslebens, 
von anderer Seite sich erheben milchte." (In der 3. Auflage 
sind diese Worte gestrichen.) 

Da haben wirs, dachte ich; es spukt schon wieder; der Ge- 
vatter hat seine klaren Begriffe uoch nicht wieder sammeln können ; 
Denn eben, wo Begriffe fehlen, 
Da stellt ein Wort zur rechten Zeit sich ein. 
Woher aber diese hegrifflose Phantasie Kreyssigs? Nun, 
auch sie ist eine Variation auf ein gervinus sches Thema, nnd 
zwar aaf dasselbe Thema, das ich oben mit den eigenen Worten 
des Gervinus angeführt habe. 
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Za diesem Ziele poaste nan die Figur des TheeeuB vor- 
trefflicli, and htttte deshalb Shakespeare hier in Bezug anf 
die mjtholo^che Tradition nur sehr untergeordnete Verän- 
denmgen vorzunehmen, die hauptsächlich darin bestanden, 
dasB der Figur des Thesena ein modemoB Kolorit verliehen 
wurde. Im Wesentlichen gilt dies auch von Hippolyta, bei 
welcher nnr das Ämazonenthnm zn echt weiblicher Kenachheit 
der Creeinnnng her abgemildert za werden branchte, nm auch 
diese Figur in dem allegorischen GemSlde de« Dichters ver- 
wenden zu können. Umgekehrt dagegen verhält es sich mit den 
germanischen Elfen und Feen. Die mythologische Be- 
deutnng dieser E lernen targoister muBSte in ihrer symbolisch 
psychischen Bedeutung aufgehen. Dadurch aber war der 
Dichter gezwungen, mehrfach von der ihm von Orund aus 
bekaonteD mythologischen Tradition abzuweichen. Auf ein- 
selne Hauptpunkte, in denen dies geschehen, will ich nur 
kurz hindeuten. 

1. Jac Grimm (Mythologie 3. Ausgabe I. 430_) sagt: 
„Schon dem Namen, und noch mehr dem Begriffe nach, be- 
rOhren sich die Elbe mit den geisterhaften, ans wiederholter 
Verwandlung ihrer Gestalt hervorgehenden Schmetterlingen." 
Da» ißt genau dieselbe Gestalt, in welcher man sich Shake- 
speares Feen zu denken hat, wie er ja auch von den echten 
Elfennamen') diejenigen ausgewählt hat, welche vorzugs- 
weise geeignet sind, diese Vorstellung anzuregen. Den Haupt- 
elfen Oberon, Titania und Puck Robin aber hat er die 
Schmetterlingsnatnr durchaus genommen; sie nuterBcheiden 
sich von den Menschen in ihrer tiestalt gar nicht, ja der 
Dichter ist sogar aus Kttcksicht ittr die Allegorie so weit 
gegangen, der Titania das GefUhl sinnlicher Liebe bei- 
zulegen. 

3. Mit dieser letzteren Abweichung steht nun zwar im 
Einklänge , wenn Shakespeare eine wahre Ehe zwischen 
Oberon und Titania bestehen läset; indess auch dieser Zug 
ist durch und durch unmythologisch. 

3. Höchst heachtenswerth ist auch das eigenthUmliche 
VerhSltnbs, dass Oberon zwar Überall der eigentliche KSnig 
der Elfen nnd Feen heisst, nichtsdestoweniger aber nie mit 

1) Vgl. Qrimm a. a. 0. U. 101&, 1016. 

H • [ n ■ n B , SomiDaniMibtitrauii. S. AnB. » 
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Gefolge oder in einer anderen Begleitung als der Bobin§ 
auftritt. Nach anseres Dichters Daratellung — das halte 
man streng fest — herrscht Oberon im Fe«nlatide lediglich 
indirect durch die Titania. 

4. Der Puck Bobia ist auch nur in seinen änüserea 
Umrissen der Mythologie entlehnt. Ursprünglich ist er eine 
Mischnng von Hans - nnd Waldgeist, einer Klasse von Gei- 
stenif welche den Elfen sehr nahe verwandt sind. Shake- 
speare bat ihm nan zwar alle wesentlichen Züge jener Gei- 
ster gelassen nnd Kusserlich sich dabei an filtere Dichtungen 
angelehnt; weder in diesen aber, noch sonst wo hat er ge- 
funden, dasa ein Fack, gleich dem unsrigen, die Gabe beattsse, 
Menschen zu verwandeln. 

6. Die entschiedenste Willkür Shakespeares in der Be-- 
bandlnng der Elfenmjthologio tritt indess hervor in der un- 
löslichen Verknüpfung germanisch und antik mythologischer 
Stofie. Derartige Verschmelzungen sind allerdings dnrchaus 
im Gescbmacke der damaligen Zeit, vor allem der Königin 
Elisabedi; sein Verfahren darf jedoch ms. Es. nicht als Con- 
cession an diese pedantiscbe Geschmacksrichtung und auch 
nicht als Persiflage derselben aufgefasst werden ; sondern 
er bedient sich derselben als einer allgemein bekannten nnd 
verstandenen Perm, welche in diesem Falle seine Absichten 
unterstützt. 

Ein Gegenstück au Shakespeares Verhalten znr Mytho- 
logie bildet, nm dies gleich hier zu erledigen, sein Ver- 
halten zur Kechtsarchäologie. Genaue Bekanntschaft mit den 
altenglischen und angeisächsischen Bechtsatzungen darf man 
bei Shakespeare voraussetzen. Er wusste daher auch, dasa 
nach diesen Satzungen sich eine ledige Frauensperson nicht 
ohne vol bort (=:conseDSU3, ratihabitio) ihres Mundwaldes, also 
insbesondere ihres Vaters, verheiiathen durfte. Was macht 
er aber ans dieser Satzung? Er ISsst den Theseus I. 1 
auf Antrag des Aegens, des Vaters der widerspenstigen 
Hermia, das Urtheil sprechen: 

Either to die the death, or to abjnre 

For ever the Society of men, 

falls sie nicht ihrem Vater in Bezug auf dessen Heiraths- 

plXne gehorsamen wolle. So wild liebende Kinder sollen 

unbedingt ans der Welt geacbafit werden, sei ea durch Ein- 
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spemmg in ein Kloater, wo sie der Walt kein böses Bei- 
spiel nnd AergernisB mehr geben können, sei es durch ein- 
fache Tödtung. Man darf hoffen, dass dieser Theseus, der 
nngleich einem Angelo, die strengen G-esetze, die er andern 
in £rinnemiig bringt, selbst zu befolgen weis, ein guter 
Bchirmlierr der Keuschheit in seinem Beicbe werden wird. 
Er ist aber aach einsichtig genug; er verlangt äur die Mo- 
deration der Sinnlichkeit durch die Sittlichkeit, keine mön- 
chische ÄBcese; fligt er doch seinem Urtbeile den auf Le- 
benserfahrung beruhenden Spruch der Weisheit hinzu: 
Thrice blessed they, that master so their blood, 
To ondergo such maiden pilgrimage ; 
Bat eartblier bappy is the rose disülled ^), 
Than that wbich, withering on the virgin ttom, 
GJtows, lives, and dies, in Single blessedness- 

Ich wende mich nun zu der Erklärung der einzel- 
nen allegorischen Figuren. 

Bodenstedt behauptet in seiner Einleitung zu Schlegels 
Cebersetzung des Sommernachtstraums : 

„Zettel" (i. e, Bottoin) „bietet uns .... den Schlüssel 
zum Verständniss des Stückes, als der Hauptvertreter des 
Spiels der Einbildung, welches im Sommernachtstraum 
alles regirt;" 
diese Ansicht ist keineswegs zutreffend ; es wird sich viel- 
mehr zeigen, dass Titania die Hauptfigur unserer Uaske ist, 
und dasB in Ihr der SchlUssel zum Verständniss des Ganzen 
geboten ist. Ich beginne daher mit 



1) Der Ausdruck erklärt sich aus Sonnet V. Shakespeare 
vergleicht das Fortleben der Menschen in seinen Eiudem mit 
der Forteiistenz des Duftes der (jugendlichen) KosenblUte im 
Bosenwasser. Dieser, nnd noch andere Anklänge unserer Haske 
an die Sonette kommt übTigeus für die Feststellung die Chrono- 
logie des Stücks nicht wesentlich in Betracht, wie auch v. Friesen 
ausfuhrt. Die Correctur earthly happier ist ms. Es, zurückzu- 
weisen. Shakespeare will sagen: Die £tde bietet dem Verhei- 
latheten mehr Qlückseligkeit als dem Hagestolz j und zwar findet 
er dies grössere Gltlck darin, dass wir in unseren Kindern fort- 
leben nnd onser irdisches Schaffen folglich zunächst ihnen gilt. 
Das aber ist die grösste Glückseligkeit der Leiblichkeit, im 6e- 
gensatse zu dem ascetischen Spirltuaiiamus. 
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Titania. 

Der Name der Feenkönigin ist eigentlich Mabj und 
von dieser sagt Mercatio in £omeo nnd Julia (I. 4) : Sbe ig 
the fairies midwife. Diesen Ausspruch vollen vir als Aus- 
gangspunkt für die Erforschung der allegorischen FuncüoD 
dieser Figur benutzen. 

Ich werde später Gelegenheit haben, den Leser mit dem 
kirchlichen Ceremoniel der benediciio sacerdotalis des Hoch- 
zeitshaugea und Brautbettes zu Shakespeares Zeit bekannt 
zu machen. Er wird eich daraus tiberseugen, dass ein allen 
Ständen gemeinsamer Volkaaberglanbe den nächtlichen Dä- 
monen die Kraft zuschrieb, menschliche TiSume zu erregen 
und zu beeinflnsBen. Die Traumwelt gelbst hat sich nun 
Shakespeare als das zauberhafte Feenland vorgestellt, und 
hieran schloss sich naturgemäss die weitere Yorstellnng, 
dass Königin Mab die Herrscherin unserer Traumwelt sei; 
eine Vorstellung, welche der Dichter an jener Stelle des 
Komeo in seiner bilderreichen Weise ho darstellt, als ob Kö- 
nigin Mab den Elfen unseres Gehirnes zur Geburt verhUlfe, 
die Geburtshelferin der elfiachen und feeischen Phantasie- 
gestalten wäre. Nun ist es aber ein alter Tropus, dessen 
auch Göthe sich gelegentlich bedient hat, die Thätigkeit 
der dichterischen Phantasie ein Träumen, ihre Schöpfungen 
Träume, und die ganze Welt dieser Schöpfungen eine 
Traumwelt zu nennen. Und dieser Tropus fuhrt uns sofort 
in den eigentlichen Kernpunkt von Titanias allegorischer 
Bedeutung ein: sie ist in unserem Gedicht die Geburts- 
helferin der dichterischen Phantasiegestalten, die Köni^n 
dieser Traumwelt der Phantasie; man mag sie kurzweg 
den Genius der dichterischen Phantasie nennen ^J. 



1) ülrici will (pag. 292, 293 der 1. Aufl. seines Shakeapeare- 
Commentars) den Traum als poetisches Bild des Lebens anfge- 
fasst wissen, und beruft sich dabei auf das Beispiel Piatos und 
Calderons. Darfiber verflüchtigt sich ihm natlirlich der concreto 
Inbalt unserer Haeke zu einer so vagen Allgemeinheit , wie sie 
meiner Ueberzeugung nach völlig unfähig ist, eine Dlobterseele 
zu bewegen. Die beiden von Dlrici angezogenen Beispiele kön- 
nen hier aber auch nicht in Betracht kommen. Piatos Ideen- 
lere, welche Ulrici im Sinne hat, bietet nicht die geringste Be- 
rührungsfläche für den Sommemachtstranm dar, und rechtfertigt 
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Der Dichter hat also, wie ich bereits oben behanptet, 
die eigentliche Graudlago der volkethUmlichen Mythe ver- 
lassen, indem er die elementarge istige Natur der FeenkiJnigin 
zam bloss sinnlichen Ausdruck einer nicht physischen, son- 
dern rein psychischen Function wSlilte. Diese Veränderung 
zwang ihn aber auch, den alten Namen Mab hier zu ver- 
meiden und er entlehnte anstatt dessen dem Ovid den Namen 
Titania*). 



B nicht eimnal Ulricis Behauptung, dass Plato das Gel- 
■(«stehen des Henachen einem Traume verglichen. Was aber 
Calderons berühmtes Drama: Das Leben ein Traum bot>^£ff, so 
geht auch dies keineswegs von der AuBchaunng aas, das Men- 
schenleben sei tiberhanpt ein Tränm, sondern stellt nur die con- 
creten Bedingungen dar, unter denen es sich nicbt tfber die Be- 
deotnng eines Tranmes erhebt, und zwar nicht etwa eines Tran- 
mes in jenem tropischen Sinne, sondern im ganz wörtlichen Sinne. 
Die Bauptbediqgnng hierfür ist nach Calderon, dass der Hensch 
sich nicht über die Sphäre niederer Sinnlichkeit zu bewusster, 
gmndsätzlicher Sittlichkeit erhebt; in diesem Znstande erscheinen 
ihm die jähen Wechselfälte Fortnnas, welche der wachen Seele 
erst recht ihr Uenschenbewussteein aufregen, wie ein Traum, 
dem er willenlos unterworfen ist. In diesem calderonschen Sinne 
lässt auch Shakespeare seine beiden atbeuischeu Liebespaa.re 
.träamen" bis zum Schlüsse des IV. Aktes; und mir scheint da- 
her, dass ancb das calderonsche Betspiel meiner Ansicht hilf- 
reich ist. 

2) Auch KUckert sagt: „Phantasie, das ungeheure Bie- 

TBchiBchwitz a. a. 0. pag. 63 scheint anzunehmen, dass 
Shakespeare nicht der eigentliche Erfinder des ITamens Titania 
sei, sondern denselben ebenfalls der Volkssage entlehnt habe, 
und dass er in diese aus der griechischen Mythologie überge- 
gangen, nur eine üebertragung der Nebenbe Zeichnung der Ar- 
temis als Tnavh xovga (= virgo Titania) sei. (l'schischwitz 
a. a, 0. pag. 49 Note *•). Er sagt nämlich pag. 62 cit,: 
pEs ist offenbar, dass das Mittelalter seine Auffassung des 
fendalen Staats anoh auf die Qeisterwelt Übertrug, und dass 
man am bequemsten zu Elementen der antiken Sage griff, 
wenn man in der Lage war, die einheimische Mythe der ver- 
änderten Volksanschauung gemäss zu ergänzen. Wie man sieh 
daher die Tuayit xov^a als Königin der freundlichen Elfen 
dachte , so stellte man sich auf der anderen Seite Hecate .... 
als die Beherrscherin der grausigen, den Ausgang der Men- 
schen tragisch gestaltenden MKchte dar." 



„Google 
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Ganz diesem TiTainen entsprechend änsBert sich Titania 
(m. 1) auch über ihre zanberUche Macht, nnd begeht da- 
bei in ihrer sinnlichen Verblendnng und Hemntergezogen- 
beit nur den Fehler, die Perlen vor die Säue zu werfen, 
indem sie den harthörigen Eselsohren fiottoms sich verstän- 
dig zu machen sucht. Titanias Worte lauten : 
I am a spirit of no common rate; 
JÄc Summer *) sHU doth tend upon my State; 
And I do love tLee: thorefore, go witb me; 
I'll give tbee fairies to attend on thee, 
And they shall fetch tbee jewels from the deep, 
And Bing white thou tm pressed flowers dost sle^; 

Da indesa Tsohischwitz keine Belege dafllr anführt, dass die 
Elfenkönigin Artemis, die Übrigens Shakespeare offenbar nnbe- 
kannt ist, schon vor ihm den Namen Titania geführt, so möchte 
ich doch annehmen, daaa dieser Name von Shakespeare selbst 
herrtthre. Bellanfig bemerkt, ist auch Gerrinus a. a. 0. pag. 252 
der Ansicht, dass Shakespeare durch seinen Sommemachtstraimi 
den Namen Titania für die Elfenkönigin anfgebracbt, nnd den- 
selben dem Ovid entlehnt habe. Vgl. namentlich Metam. in. 
173—176, wo Diana Titania heisst, und wo auch Cadmns er- 
wähnt wird. 

Es ISsst sich doch auch nicht verkennen, dass schon seit 
Dantes Zeit der Dichter freie Hand darin hatte, die antike mid 
germanische Mythologie ganz in der von Tschiscbwitz angedeu- 
teten Weise mit einander zu vermischen, und reichlich ist von die- 
ser Freiheit Gebrauch gemacht. Ist übrigens meine Auffassung 
'ntanias richtig, so kann von einer Sterblichkeit derselben keine 
Bede sein ; und das nimmt ganz richtig auch Tschisohwitz an. 
Derselbe sagt nämlich a. a. 0. pag. 48 : 

„Sie" (seil, die Feen und Elfen) „werden sonst wohl als sterb- 
liche Wesen gedacht, und auch Shakespeare scheint dies an- 
zudeuten, wenn er an einer Stelle Titania die Menschen im 
Gegensatz zu den Elfen mit human mortals bezeichnen läast; 
doch acheint er in Hinsicht auf Titania selbst Un- 
sterblichkeit anzunehmen, wenn diese . . . von der 
indischen Königin« (also gar KöniBin soll Titanias Nonne sein?) 
„sagt: But she being mortal of that cfaild mnst die." 
1) Der Sommer, als die Zelt des BlUtben - undBlumenschmnckeB, 
ist hier dem bitithenlosen Winter entgegen gesetzt. Die Phanta- 
sie des Dichters treibt beständig Blülhen. Vgl. auch die hei 
Krejssig pag. 243 cttirt. beiden Stellen aus II. 1. welche diesen 
Tropus vorbereitcB. 
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And I tciÜ pwrge thy mortal grossmess so , 
That thott shalt like an airy apirit go ^). 
An die Brnot dieBes lichten Wesens rnnss sich der Künst- 
ler verfen, wenn er BChafTen will , in ihrem Schoosee miiBS 
er träamen, wie das irische Volkslied sagt. Bottoms Künst- 
lerseele wird daher auch, trotz seines Eselskopfes, anwill- 
kührlich za Titania hingeaogen, da ei mit seinen gewalti- 
gen tragischen Entwürfen schwanger gebt. Der atunipfsin- 
nige Eael freilich, dem die „Kunst" nur das Mltt«] ist, ein 
Stock Geld 2u verdienen, träumt auch in ihrem Schoosse 
TOS nichts als Fressen und Saufen, und ihre kleinen Feen 
BoUen nur diese elementarsten Bedürfnisse beinedigen. Aber 
dennoch kommt in Folge dieses Umganges ein Battoms 
Dream in 'seinem Gehirne zu Stande; und, so win ihm 
■lies dnrch den Eopf fliegt, er will ihn dichterisch zusam- 
menfassen und dann vor ThcBeus auffuhren lassen. Die 
Persiflage dieses Liebesverhältnisses macht meine Deutung 
der Titania völlig unzweifelhaft. Auch bei Bottom versucht 
die bethörte Titania eine Tranmgeburt ; aber dies dttrre 
Land, dies trockene Qehirn, treibt keine Blüthen. 

Wanun aber macht SbakeBpeare seine Feenkönigin zur 
Gemahlm des Elfenkönigs 

Oberon? 
Aach die Erörterung dieser Frage wird neues erheb- 
liches Beweismaterial dafür ergeben , dass Titania in ' der 
That der Genius der dichteriBcben Phantasie ist; und ein 
günstiges Pr^ndis i^r diese Thatsacbe gewähren von vorne- 
herein die Worte, mit denen Oberon bei seinem ersten Auf- 
treten II. 2 sich als Herrn und Gebieter Titanias kund giebt, 
die im Begriffe steht, bei seinem Anblick zu enteilen; er 
nft ihr nämlich zu: Tarrf , rash wanton. Am I not tbf 
lord? Die sich selbst überlaBsene, also zUgellose Phantasie 
^rd, „ttppig" und wollüstig; ihr ist es daher unmöglich, 
im Reich der Kunst und insbesondere der Dichtung schö- 
pferisch zu wirken, sondern sie bedarf zu diesem Behufe 



1) Die dichterische Phantasie, welche Ihre Nahmng aus der 
^efe des Herzens holt {jewels from the deep], schwingt sich 
Ober die Grenzen von Ort und Zeit (mortal groBSeDeBs) im Finge 
^< reinen Geislas hinaus. 
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der Leitang einer uideren geiatigen Potenz, äia eie im 
Beiche des freien Geistes, namentUch im Feenreiche der 
Diditnng feat hält and leitet. Welches ist denn nun aber 
diejenige geistige Potenz, welche diese Fnnction in unserem 
geistigen Organon ausübt, nnd damit bewirkt, daae die 
TrAnme nnserer Phantasie nicht zn den wirren YorstellnngB- 
▼erschlingnagen eines ächten Traumes herabsinken, sondern 
sich zn jenen planvollen Gedanken- nnd Vorstellungsgeweben 
erheben, die wir poetische Harmonie nennen? Nun, ich 
denke, keine andere als der vemllnftig klare Geist, der tJr- 
qnell unserer sittlicheu Harmonie, welche zugleich die ein- 
zige nszerstörbare Grundlage flir die Harmonie aneeres 
Schaffens, bei vorhandener specifiscb poetischer Anlage, also 
snch unserer poetischen Harmonie bildet'). Ich denke dem- 
nach, wir haben in Oberen die Verkörperung von Dnnbars 
golden targe *) vor uns, d.h. die durch Reflexion zn denge- 



lt In diesem Sinae kann ich es nnr bestätigen, wenn ich 
pag. 9 meines Widerwortes gegen Genöe sage : 

.Hein Standpunkt ist kurz folgender. ElfenkSoig Oberen 
und Elfenkönigin Titania eiod zusammea die Vertreter der Poesie 
in abstracto wie Theseus und Eippolyta die Vertreter der Poesie 
in concreto, d. h. der englischen, strenger noch der shakespeare- 
echen Poesie. Denn Thesens ist der Dichter selbst und Hippo- 
Ivta seine geschnlte, geläuterte Phantasie, etwa in derselben 
Weise wie Titania und Oberen sich als Genien der Poesie, d. h. 
der Harmonie, des ordnenden, wesentlich kritischen 
Geistes, und der Phantasie gegenüberstehen und ergänzen. 

Den ersteren Theil beider Seelenfunctionen fasst fihakespeare 
als den männlichen Theil des Dichtergeis tea auf nnd peraoni- 
ficirt ihn in Oberon. Die Phantasie dagegen erscheint ihm als 
Weib, das der Herrschaft und Befruchtung durch jene erstere 
Hälfte bedarf; sie wird daher durch Titania vertreten." 

2) Klein spottet weidlich bei Besprechung von Dnnban Ge- 
dicht über dessen pedantische Manier. Wie ich schon gesagt 
habe, ist das Gedicht selbst mir unbekannt, und bin ich daher 
ausser Stande , daaaelbe gegen Klein in Schutz za nehmen. 
Shakespeare muss aber anders Über das Gedicht geurtheilt, nnd 
sich an die allegorische Form desselben lange nicht so gestoasen 
haben, wie Klein, obwohl er es sich viel angelegener hat sein 
laaaen, als Dnnbar, die Form der Allegorie ta verdecken; denn 
unmöglich hätte Shakespeare sonst in der ansgedehnten Weise 
j^e goldene Tartsch^ aaf den eigentlich poetischen Theil seiner 
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setiniHssigeii Bedingangen nnBeres Daeeine zurUckgelaDgende 
yernonft, die geistige Katürlichkeit selbst. Wie in 
Dnnbais Gedicht die goldene Tartsche ') der Vemimft vor 
den Verlockungen nnd Gefahren der Sinnlichkeit schütz^ 
eo enthebt hier Oberon die Titania durch seinen geistigen 
EbSnas der Sphäre der niederen Sinnlichkeit, indem er ihr 
bnchitäblich über die Hässlichkeit ihrer Verirrungen die 
Angen Öfinet; nnd zwar nicht bloss durch' Zauber, sondern 
andi dnrcb energischen Zuspruch. Ebenso ist es Oberen, 
velcber die jungen Liebespaare ans Athen mit Hülfe seines 
kindlichen Neck geistes Robin und durch eigen es Ein greifen zur 
BsBinnong bringt, indem er sie erat eine kurze Zeit in den 
stärksten Wirbelwind der Liebe im MUssiggange hineintreibt, 
dadurch in die grösaten Narrheiten und Widersprüche ver- 
wickelt, sie endlich ermattet in tiefen Schlummer verain- 
keD läest, nnd dann endlich mittelst dieses Schlum- 
mers dadurch heilt, dass er ihre Träume noch eine Zeit 
iaag durch die inzwischen zu Ihrer ehelichen Treue zurück- 
gekehrte Titania beeinflussen ISsst '). Beim Erwachen aus 



Diehtcng einwirken lassen können. Wenn Übrigens Klein glaubt, 
Baabar durch das bekannte lebensfrlscho nnd lebenslustige Ge- 
dicht Göthes: Wie Feld nnd Au u. s w. schlagen zu können, 
10 ist er ms. Es. im Irrthum. Beide Gedichte berühren einander 
gu nicht; GÜtbe besingt die auf daa Bewusstaein gesunder phy- 
■ueher Eraftftille aich stutzende, mit der Natur sich eins füh- 
lende, sinnliche Lebeoslaat; aber auch Dunbars Verherrlichung 
des Sieges der Vernunft übet die Sinnlichkeit bat ihre volle poe- 
lisclie Berechtigung; zumal in Zeiten, wo die Wirklichkeit mehr 
am Spiegel dea Gegeutbeils ist. 

1) Dnnbar ist durch Ephes. 6| 16 zu seiner Symbolik augeregt; 
dies ist Shakeepearen nicht entgangen; daher Cnptdos brennen- 
der Pfeil. 

3] unmittelbar nachdem Oberen die Titania erlöst (IV. 1} 
Mgt er zu ihr: 

Titania, nuaic call; and strike more dead 
Then common sleep ; of all tfaese, fiue tbe sense. 
Dies die gans richtigo Lesart der ältesten Drucke, die durch 
dis Emendation Theobalds: Tkan common sleep of all these five 
die Sense, vollkommen verdorben ist. Oberen sagt wörtlich: 
UtaDia, rufe Husik herbei, und erschlag (atrike dead) fer- 
ner (more) dann (tben, seil, nachdem du Mnaik hast herbei 
kommen lassen) gemeinen Schlaf; nämlicb von allen diesea 
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diesem Schlaf liegt die Zeit nngezähinter Sinnlichkeit als 
wüster Traam hinter ihnen, und sie kehren wahrhaft sitt- 
lichen Geistes mit Theaens heim. Nur mit Bottom befasst 
aich Oberon nicht; dieser fHllt ganz dem Spotte des necki- 
schen Kobin anbeim, weil seine geistige Capacität nicht in 
Oberons Sph&re hineinragt. Aber Bottom wird anch nicht 
verwandelt; er trägt nur eine Zeit lang dasjt-nige Hanpt 
auf seinen Schaltern, welches sein Wappen darstellt; und 
auch dies nicht um ihn, sondern nm andere über ihn, na- 
mentlich Titania, anfsnkljtren, nnd ihr zn zeigen, in wie un- 
würdige Liaisons sie sich durch ihre Widerspenstigkeit ge- 
gen ihren Gemahl bringt 

FUr die vorgeschlagene allegorische Deutung Oberons 
als des die Welt der Torstellnngen beherrschenden naturge- 
mSssen Geistes sprechen meines Eracbtens auch zwei ZUge, 
welche der Dichter der Mythologie nicht entlehnt haben 
kann, und deren einer sogar der germanischen Elfenmytbo- 
logie offenkundig widerspricht. Oberon nämlich hat ein be- 
stimmtes sittliches Gefühl ') ; er besitzt das wohlige Be- 
wusstsein der eigenen Unschuld, nnd erkennt deutlich Tita- 
nias moralische Gefahr. Oberon ist aber anch kein nächtlicher 
Kobold, wie die echten Elfen der germanischen Mythologie; 
er trifit allerdings mit Titania bei Mondschein zusammen; 
aber er ist stolz darauf, von sich rühmen zu können, daaa 
er anch das Tageslicht nicht zn scheuen brancht*). Beide 

(auf die beiden Liebespaare, nicht aber auf Bottom weisend), 
reinige (fine = raffine) den Sinn (seil, von den Eindrfichen 
der niederen Sinnlichkeit). Das moie vor dead, das Theobalda 
Emendation mit dead zu einem sinnlosen „tödter" verbindet, 
ist so zu erklären, dass Titanias eigenes common sleep bereite 
erschlagen ist, und dass also jedes fernere common sleep, was 
durch ihre Vermittlung erschlagen wird, ein more ist 

1) Diesen Zug übersieht Gervinus, Shakespeare. 4. Aod. 
1. 246. 24? und die Übrigen Commentatoren mit ihm. 

2) Anch das hat Gervinns übersehen, wenn er (Shakespeare: 
4. And. I. 246) sagt: 

„Lnstig nnd schnell wie der Mond umkreisen sie" (seil. Shs. 
Elfen) „die Erde, melden die Sonne ohne sie zu schenen, 
suchen das Dunkel und lieben den Mond und tanzen in seinem 
Scheine, und vor allem gefällt ihnen Zwielicht und 
DSmmernng" u, s. w. 
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Züge lüsst der Dichter so markant wie mSglich hervortreten. 
Als sich das Spiel der Liebe im Mttasiggan^ bereits sei- 
nem Bsde zuneigt nnd Oberen die Heilung l'itanias und 
der TerUebten Athener genügend vorbereitet hat, giebt er 
(in. 2) seinem Robia noch die letzten, die Heilung der 
Athener betreffenden Aufträge. Robin verspricht auch pünkt- 
lichen Gehorsam mit folgenden Worten: 

Mj fairy lord, tbis mnst be done in haste, 

For night's swift dragons') cnt tbe clonds ftill fast, 

And jonder shines Aurora's harbinger*); 

At wboBe aproach ghosts waudering here and there, 

Troop home to chnrch-yards: damned spirits all, 



1) Tag und Nacbt fahren nach den Vorstellungen der ger- 
manischen Mythologie auf Wagen daher. Jac. Grimm, Hytholo- 
gie. 3. Ausgb. II. 699. Dieser Vorstellung schliesst sich Shake- 
speare hier nnd in einer Stelle aus Cymbeline II. 2, die ich in 
der 1. Auflage dieser Studie mitgetheilt habe, an; und zwar Ist 
es in beiden Stellen ein Zwiegespann von Drachen (dragons), 
welches den Wagen der Nacht zieht; sicherlich ebenfalls mytho- 
logische TraditioD. Abweichend hiervon gestaltet Shakespeare 
aber in Troilus und Cress. V. 9: The dragon-wing of night o'er- 
spreads the earth, die Nacht selbst als Drachen. OfTenbar im 
Interesse seiner Sympolik. Denn während hier Oberons heitere 
nnd lichtvolle Thatigkeit die Nacht, und damit die bäsen Nacht- 
geister aus Theseus Dichterhain verscheucht, nimmt dort in 
Folge der schnöden That des Achilles, die Nacht als ein bösar- 
tiger (ugly) Drache Besitz von der Erden- und Itfenschenwelt. 

3) Delius behauptet Auroraa Herold sei der Morgenstern. 
Die Möglichkeit hiervon will ich nicht gradezn bestreiten, jedoch 
habe ich meine Bedenken dagegen. Die alten romaniscbeu Dich- 
ter niCmlich unterscheiden sorgfältig 3 Stadien der Horgendäm- 
tnerung: 1. die alba, z. B. bei Dante, Furgator. I. ]15: L'alba 
vineeva Tora mattutina = die Horg-enstuude, d. h. Auroras An- 
kunft fiberwand die alba, d. h. das Taggrauen. 2, Auroras 
Tosenwangiges Gesieht, und 3. Aurora« goldwargiges Gesicht 
Alle 3 Stadien zeichnet Dante Furgator. II, Terz. 3. Dieser 
stereotypen Darstellnngsart schliesst sich, wie mir scheint, Shake- 
speare hier an. Die bösen Geister mllssen schon im ersten Sta- 
dio des Taggrauens, d. h. beim Herannahen von Anroras Herold 
fliehen; Oberon dagegen darf nicht bloss Auroras Rosenwangen 
mit seinen unschnidigen Augen betrachten, sondern, er kennt auch 
das Goldgelb des Sonnenaufganges, nnd darf dasselbe wie ^i^ 
S'Wicher FSrstor Überdauern. 
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Thftt in crosswaya aad floods have bnrial, 
Already to their wonny heda are gone^); 



1) Yergl. Jac. Grimm a. a. 0. II. pag. 86S ff. Danach 
(pag. 870} gehitren diese Seelen xa Wuotans wüthendem Heere. 
Das ist indess offenbar nicht Sh'a. Vorstellang; dieae spricht 
vielmehr der Geist im Hamlet (L i>) aus: 

I an thy faüter's spirit; 

Doom'd for a certain tenn to walk the night, 

And for the day confined to fast in fiie, 

Till the foul cnmes done in my days of natu«, 

Aie bom'd and purg'd away. 
Allerdings scheint das Adject „wormy" beds zu dieser Vor- 
Btellnng nicht zu passen, ond desshalb bin ich der Ansicht, daas 
eben so, wie Dante sein Purgatorio streng vom Inferno, dem 
Anfenthalte der absolut boKiungslosen Geister, trennt, auch Sh. 
einen Unterschied macht zwischen diesen Seelen und den bes- 
aernngsfähigen , welche wie Hamlets Geist dnrch Feuer ond 
Fasten am Tage geläutert werden. Die Unverbesserlichen nagt 
anstatt dessen am Tage der Wnrm, (Tennnthlich der Wurm der 
fruchtlosen Bene). Sohlegel übersetzt die ganze Stelle: 

Mein ElienfUrst, wir müssen eilig machen. 

Die Nacht theilt das Gewölk mit schnellen Drachen, 
(denn die schnellen Drachen — oder Teufel — der Nacht spal- 
ten mit aller ihnen zu Gebote stebenden Schnelligkeit die Wol- 
ken), 

Auch schimmert schon Auroras Herold dort. 
(Welch ein widerwärtiges Bild: ein Herold schimmerti Das 
sagt der Dichter nicht, sondern er sagt: Und dort wird schon 
Anroras Vorläufer sichtbar.) 

Und seine Näh' scheucht irre Geister fort 

Zum Todtenacker; 
(Der Dichter sagt: bei dessen Herannahen Geister, welche hier 
nnd da herumstreichen, nach Hause zu Kirchhöfen eilen.) 
banger Seelen Heere, 

Am Scheideweg begraben und im Heere, 
(damned spirits all sagt Robin: alle verdammten Geister, 
die auf Erenzwegen oder in Flüssen ihr Bett haben, d. h. de- 
nen christliches Begräbniss versagt ist, sind bereits zu Bett ge- 
gangen, — Die auf Kreuzwegen Begrabenen sind wohl die, wel- 
che dnrch Henkers Hand gestorben sind, und mit den anderen, 
welche in Flüssen ihr Grab gefunden haben, scheinen die Selbst- 
mörder gemeint zu sein. Zu Sh.'s Zeit hat es auch in England die 
Strafe des Erträokens nicht mehr gegeben.) 

Han sieht in's wurmbenagte Bett ^ie geh'u, 
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For fear lest day Bhonld look their sh^meB apon, 
Tfaey willfiilly themaetves exile from ligbt, 
And mnat for aye consort with black-browed night. 
Was erwidert nun Oberon hierauf? Im VoUbewusatseiii 
seiner Unschuld und der edlen Tbaten, die er diese Nacht 
bereits Ten-ichtet, und eben im Begriffe ateht noch weiter 
ZD verrichten, mft er: 

But we are spirita of auother BorL 

I with the Morning's love ') hare oft made aport; 

Änd, like a foreeter, the groves may tread, 

(Daa wurmbenagte Bett erweckt nnwillkfiTlich die VorstellaDg 
einer alten wnrmstichigenBettatetle; der Dichter sagt aber wonny — 
wurmig, d. h. mit Würmern angefüllt. Es soll die Vorstellung 
erweckt werden, dass die Geister selbst von diesen Würmern 
aogefressen werden ; die WUrmer bilden die widerlich nner- 
säüliche Gesellschaft, unter der aie hauaen mliasen, weil sie 
selbst im Leben nicht sich über die Niedrigkeit and frdiacbkeit 
erhoben haben. Femer aber sagt Robin: already are gone — 
sie sind bereits gegangen; es kann folglich keine Bede davon 
Hin, dasB man sie noch geben aiebt. Dieae damned spirits aind 
nicht dieselbe Klasse) wie die wandering ghosta, sondern es sind 
die ganz schlimmen, ewig verdammten Seelen, die absolut kein 
Tageslicht vertragen können nnd dessbalb noch früher vor Au- 
rora davon eilen, als die Irrwische. Dante läset auch in seiner 
Hölle das Dunkel immer mehr zunehmen, je tiefer der Sttnden- 
fall ist.) 

Aus Angst, der Tag mScbt' ihre Schande sehn, 
Verbannt vom IJcbte sie ihr eigner Wille, 
und ihnen dient die Nacht znr ew'gen BUlle. 
(Dnd aie müssen flir ewig Genossen der Nacht mit den finstem, 
btfsen Brauen — blackbrow'd — sein. Das besagt; Lieblosig- 
keit ist ihr ewiges Erbe, nnd ihre Thaten haben das Liebt zn 
scheuen, and sie sind vernichtet, sobald mit dem Lichte der kla- 
ren Vernunft ihr wahres Wesen aufgedeckt wird.) 

1} Delius hat hier richtig auf den JSger Cephalns, Anroras 
Liebling (Ovid, Hetam. VII. 661 — 706) gedeutet; Shakespeare 
personiticirt den Morgen als Weib, Der Dichter sagt aber ab- 
sichtlich nicht Anrota's love, nm die Zeit, während welcher 
Oberon den Lichtgeist spielt, nicht zu sehr einznschräoken; 
nnd er unterdrückt absichtlich den ihm wohl bekannten Namea 
Cephalus, um die Vorstellung offen zn halten, dass unser Mor- 
ning's love TheseuB Ist, und* dass Oberon eben diesen ala 
Förster auf seiner Jagd (sport) begleitet. 

. . ..Google 
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Even tili the eastem gat« all fiery-red, 
Opening on Neptnne with fair blessed beoma, 
Büros into yellow gold bis aalt green streamB. 
Jene, elend veikominenen Geiater müaaen achon fliehen^ noch 
ehe Aorora'a Herold uaht; aber der unacbnldige Oberon 
darf der rollen Morgensonne in das goldene Antlitz achauen, 
also sogar noch das Morgenroth Überdauern '). Diese Bede 

1) In der ersten Ausgabe meiner Stndien Über den Somm^- 
nachtatrsum , in welcher ich ßlschlich den Oberon als Genius 
der Poesie gedeutet hatte, habe ich zur Erläuterung von Obe- 
Tona Bede 2 Terzinen ans dem IX. Gesänge von Dantes Porga 
torio sUegirt, nämlich die 5te. und 6te: 

Neil' ota ehe comincia i triati Isi 
La rondinella presao alla mattina 
Forae a memoria de' auoi primi gnai, 
E che la mente noetra peregrina 
Fiü dalla carne e men da pensxer praa , 
Alle sue vüion quaet b divina. 
(Zur Stunde, wenn ihr Klagelied begiunt 
Die Schwalbe beim Herannahen des Morgens, 
— Gedenkend wohl an ihren ersten Wehraf — 
Und wo dann unser Gebt, der Oemdling, 
Am meisten von dem Fleisch, am wenigeten rom Den- 
ken abgezogen, 
In seinem Schaun fast göttlicher Natur ist.) 
Ich bleibe auch jetzt noch dabei stehen, daaa zwischen beiden 
Stellen ein erläuternder Parallelisrnna stattfindet Shakespeare 
wie Daute, beide schildern die frische Thätigkelt des vom Schlaf 
erquickten Geistes in der frühen Morgenstunde; beide auch haben 
sie die poetische Thätigkelt (le visioue) des Geiatea im Auge; 
ja man darf den Ausdruck moming's love gradezu flir eine 
sinnbildliche Umschreibung flir poet nehmen. Bei dem sinnigen 
Naturkinde Shakespeare tritt aber weit lebhafter, ala bei dem 
mystischen Spiritnalisten Dante, der erquickende Einfluss der im 
Morgengewande prangenden Natur hervor. Ich habe aber da- 
mals den Fehler gemacht , diese Parallele zum Erweise tueiaet 
Hypothese ausbeuten zu wollen , dass Oberon eben der Genius 
der Poesie sei. Das ist ersichtlich falsch; denn Oberon sagt 
selbst, dass er nur als der Förater dea Jägers mit diesem der 
JagdluBt gepflogen habe. Nun werden wir später aehen, daaa 
Shakeapeare in einem 'Dialoge zwischen Thesens und Hippolyta 
die Thätigkelt des seinem Ziele nachstrebenden Dichters mit 
einer Jagd vergleiobt. Hat also Oberon hierbei die Tbätigkeit 
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OberoDB batnt, wie ioh in der letzten Note hinlänglich nacbge- 
wiesenhabe, zugleich eine Brücke swischen ihm und Tbeaeus '). 
In seiner epäterea Haske, dem Sturm, vielleicht, wie 
mauehe annehmen, dem letzten Drama Shakespeares übei- 
huipt, ist die Elfenwelt dem weisen Prospero nnterthan, 
und es tritt ein klares nnd bestimmtes AbhXngigkeitsver- 
hältniBs zwischen diesem nnd dem Elfen Ariel hervor. Nicht 
so hier. Der Dichter hat die Beziehungen Oberons zu The- 
seiiB in ein myatiBcbea Greheimnisa gehüllt, das auf einen 
übcTBinnlichen Zusammenbang hindeutet; aber dass dieser 
Zusammenhang vorhanden ist, ^blen wir vom ersten Aagen- 
blicke as, wo die. beiden Elfenfürsten auftreten. Es ist 
Theaeus- Hochzeit, welche sie anlockt und im höchsten 
Maese interessirt, und in dem späteren elfischen Intrigne- 
ipiel in Theeeus Zauber wäldcheu tritt auf Oberons Seite 
eine so entschiedene G^eietes verwand tschaft mit Theseus 
huTor, daes wir uns nicht klar darüber zu werden ver- 
mögeD, ob Theseus im ersten Auftritte des I. Aktes auf 
Seheias nnd iu Folge einer Inspiration des Oberon handelt 
oder ob umgekehrt Oberon hier die Weisungen des The- 
seus ausfuhrt. Auch dieser unaufgeklärte , unsichtbare Zn- 
sunmenbang dieser beiden Figuren entspricht durchaus mei- 



ebes FSrsters versehen, so finden wir ihn auch hier wieder als den 
Temünfilgen Geist, welcher die schöpferische Thätigkeit des Dich- 
ten leitet Und wie' fein ist hier Shakespeares SymboUkl Obe- 
ron hat vor Beginn der Jagd und vor Beginn von Theseus Sommer- 
feiei den Forst von allen Unholden und bösen Geistern gesäu- 
bert, lein Diener Robin hat die Handwerker vertrieben, er selbst 
b>t die Titania, und durch diese wieder die beiden Liebespaue 
von dem Irrwahne gemeiner Sinnlichkeit geheilt, so dass voller 
Freaden der junge Tag erwacht. Jetzt erklingt Oberons Eom 
li» Signal fUr Theseus, daes seine Stätte bereitet ist; und nun 
encheint aofort Theseas selbst mit seiner geliebten Hippolyta; 
die Hocbzeilsfeler ninunt itiren Anfang mit der Sommerfeier; 
lltaDiai Wort beginnt Wahrheit zu werden; 

The gummer still doth tend npon my state. 
1) Bodenstedt sagt in seiner Einleitung mm Sommeroaobts- 
tnom ganz richtig: 
■Als Hänpt«r, Ordner nnd Lenker des ganzen tnuunhaftan 
Spiels erscheinen Oberon, E6nig der Elfen, undTheHns, Fflnt 
»on Athen.' 
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ner Dentnng Oberoiis. Dieser begreift als Genias der Ver> 
nnnft von selbst alle Gesetze der Vernunft in sich; die Yer- 
nunft aber ist aacb bei Theseas das principinm regens, nnd 
folgeweise mttasen seine and Oberons Handlungen znsam- 
menstimmen; mit Natumothwendigkeit , wie es das Stfkck 
darstellt, ist Oberen der Fortsetzer der Werke, welche The- 
sens begonnen, und Tbeseus der Vollender der Werke, 
welche Oberen der Vollendung nahe geführt hat. 

Ich nehme nicht an , dass diese Gestaltung der Dinge 
anf eine Beflexiou des Dichters zurUckznfUbren sei ; es mag 
hier eines jener ahnungsvoll instinctiven Momente vorliegen, 
deren £inflass der Dichter nicht minder, vielleicht sogar in 
höherem Maasse ausgesetzt ist, wie der wissenschaftliche 
Forscher. Bei alle dem ist es kein Zufall, dass des The- 
seus Verhältniss zu Oberon diese eigenthümfiche Gestalt an- 
genommen hat; sie ist die Conseqnenz des Hanp^lanes 
Shakespeares, welcher gleich bei dem ersten Zusammentref- 
fen der beiden Elfenfürsten aufgedeckt wird, Oberons Auf- 
forderung: Tarry, räch wanton. Am I not thy lord? er- 
wiedert Titania mit folgender Kede: 

Then I must be th; lady; bat I know, 
When thon hast stol'n away from fairy land, 
And in the shape of Corin sat all day, 
Flaying on pipes of corn and versing love 
To amorous Phillidai). Why art thou her«, 
Coming from farthest steep of India, 
But that, forsooth , the bonncing Amazon, 
Your buskin'd mistress and yoar warrior love 
To Thesens most be wedded? and yon come 
To give their bed joy and prosperity. 
Die Rede ist sichtlich aUegorisch. Der Genius der Phan- 
tasie erkennt es selbst an, dass angenblicklic h du 
Reich der Dichtkanst (fairy land) nicht unter der Herr- 
schaft der sittigenden, mässigenden und veredelnden Ver- 

1) Auch ein ganz echter Zug der germanischen Mythologie T 
loh dSchte doch, oei der Detailbetrachtung nehmen die Ding« 
nicht selten eine andere Gestalt an, als wenn man so in Bausch 
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Wüh steht, imd dass die Werke der Phaatasie deahalb 
iQ Werken einer imbeeonueneB Bahlerin (rash wanton) er- 
niedrig seien ; aber er weist die Schuld daran von sich 
and schiebt sie der Vernunft zu, weil sich dieselbe heim- 
licli aus dem Beiche der Dichtkanst entfernt und verliebte 
Hirtenlieder gesungen habe. Die literarhistorische Anspie- 
lung, welche handgreiflich in diesen Worten liegt, (vgl. z. B. 
Klan n. 535, 543 ff., 813 Note 1, 821 Note 1) kajin auf 
Bidi beruhen bleiben; genug der Genius der Phantasie ßthrt 
fort in seinen Beschuldigungen, indem er dem Genius der 
Yerannft vorwirft, er sei anch jetzt nur znfSllig mit ihm 
vjeder zusammen getroffen, weil ihn seine verliebte Laune 
der Hippolfla nachgezogen habe, deren Ehebett zu segnen 
er allein gekommen sei. Oberon wird jedoch über Titantas 
Yoiwürfe zornig, und webt dieselben nachdriicklichst aa- 
tUck, indem er erwidert: 

How oanst tbon tbna, for sbame, Titania, 

Glance at my credit with Hippolyta, 

Knowing I know thy love to Theseus? 

Didst thou not lead him through the gümmering night 

From Perigenia, whom he taviahed? 

Änd make him with fair Äegle break , bis fwtb, 

With Ariadne and Äntiopa?^) 
ut Titanias Kede allegorisch gemeint gewesen, so muss 
conseqnenter Weise auch Oberona Antwort allegorisch ge- 
meint sein. Es kommt auf die literarhistorischen Änspie- 
Inngen, welche diese Erwiderung zweifellos enthält, hier 
ebenfalls nicht an; entscheidend ist nur, dass Oberon die 



1) Diese Worte muss Ereyssig wohl nicht vor Augen ge- 
habt haben, als er (Vorlesungen III, 98. 3. Aufl. 11.249) schrieb; 
■Wohl lacht Oberon, wie sein Genosse Cupido" ~ Gupide, 
Oberons Oenossel (vermnthlich weil Oberon diejenigen wieder 
lU Vernunft bringt, die Cupido zur Phantasterei getriebeu?) 
,der falschen Schwtire der liebenden Herzen, wohl hat er sieb durch- 
ins kein Gewissen gemacht, des einst recht lustigen Theseus Nei- 
gung der Perigune , der Aegle , der Ariadne, hinter einander sn 
sntwenden' u. m. w. 
"«nn man in dieser Weise bei Shakespeare mit den Thatr 
uchen onupringt, ist es fteilich leicht, .Grundgedanken" zn fin- 
den; aber sie sind auch danach. 

Btrniiin, BommeraMhtitrkum. £. AnB. f. 
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Titaoia bescbaldigt) üui aus dem Feenlande Tertrieben zn 
haben, weil eie anfing, die Kttnate der VerfOhrnng zn trü- 
ben; und dase sie diese KUnste namentlicli auch an Tbe- 
sens geübt, indem sie denselben mit Hilfe des jetzt herr- 
schenden Mondlichts (tbrough the glimmering night) ver- 
lockte, seine kindliche Perigenia erst zu uothztichtigen nnd 
dann treulos zn verlassen , später auch noch der ÄeglOf 
Ariadne nnd Äntiopa die Trene zu brechen. Diese Uebel- 
thaten der Titania also sind es, welche denObe- 
ron herbeigelockt haben, um die Hippolfta, 
einemWeibe so recht nach dem Herzen Oberons, 
das den sehnsuchtsTOllen Thesens bewegt, den 
AbachlnsB ihres Ebebnndes bis znm Uondwecfa- 
sel zu verschieben, vor einem gleichen Schick- 
sal zu bewahren. 

Das ist der Fnnkt, auf den es hier ankommt. Die 
Fundamentalanlage unserer Maske verlangte durchaus, dass 
Oberon anf des Thesena und der Hippolyta Schicksal eben- 
falls einwirkte; aber sie verlangte, dass diese Einwirkung 
nur eine indirecte war, indem Oberon durch die Heilung 
der Titania die Harmonie der Geisteiwelt wieder herstellte, 
und so die Menschenwelt vor den sinnverwirrenden Vexa- 
tionen des Glfenspukes, dem Alpdrücken, zu bewahren ; und 
dieee Fnndamentalanlage gestattete nicht alldn ein AbbSn^g- 
kettBverhältniss zwischen Oberon und Theseus nicht, nein, 
sie machte sogar jede directe mechanische Beziehung zwi- 
schen beiden unmöglich, und verlangte, dass das harmoni- 
sche Qeisterreich d^r die Spiele der Phantasie leitenden 
Vernunft neben die menschliche Dicbterwelt gestellt wiird^ 
wie das Reich Oberons nnd Titanias neben das £eich des 
Thesens und der Hippoly ta. 

Dieses Menschenreich wird eben getrUbt durch den 
Wirrwarr, der im Geisterreiche herrscht, nnd zwar ohne 
dass die Menschen selbst eine klare Vorstellung davon ha- 
ben. Der Dichter selbst schildert diese Üblen Einflttsse, nnd 
zwar grade durch den Mund der schuldigen, der Titania. 
Mit der Sicherheit, welche einzig und dlein dem Genie 
möglich ist, hat aber Shakespeare es dabei verstanden, die 
Maske Oberons nnd Titanias zn wahren, indem er einen 
Zug in die Elfenmfthologie hineindichtete, den diese wohl 
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rertragen konnte'). Er gestattet nämlich seinen Elfen nnd 
Feen einen bestimmenden EinfluBS auf die Witterun gsver- 
hJUtniase; und von dieser Seite her ist eB, dass sie das 
Schicksal der Keuschen im Ganzen, d. h. det menschlichen 
Nationen b^timmon. Titania replicirt anf Oberons Klag- 
beantwortung : 

These are the forgeries of jealousy *) 

And never since the middle snmmer'a spring ') 

Metwe on hill, in dale, forest ot mead, 

By paved fonntaia or by mshy btook, 

Or in the beacbed margin of the sea, 

To dancB oor ringlets to the whistling vind, 



1) So liegt in derThat die Sache; Shakespeare ist hier kei- 
neswegs der Mythologie gefolgt, wie Deliua will; man kann höch- 
stens sagen, ei habe im Geiste der Mythe weiter gedichtet 

2) Vernunft und Phantasie streiten um die HerrschaH im 
Beiche der Dichtung; ein Ksmpf, der damals zweifellos in der 
ästhetisch kritischen Literatur Englands mit Lebhaftigkeit geführt 
iat^ in Folge der phantaa tischen Ausschreitungen der Volksbühne. 
Shakespeare vergleicht diesen Kampf höchst sinnreich mit einem 
Kannife der Eifersucht, der lediglich durch die Harmonie beider 
geschlichtet werden kann. Diese Harmonie verkörpert sich aber 
einzig und allein indemechtenDichtergenie. Nur wer, wieEreyssig 
(VorTeaangen lil. 90. 3. Anfl IL 244) aus Titaniae Gehahren nicht 
erkennt, dass sie im unrecht ist, und nur wer nicht imStande ist, aus 
der Knrmethode, die Oberon gegen sie anwendet, einen Schluss 
anf die Natur ihrer moralischen Krankheit zu. machen, kann an- 
nehmen, Shakespeare habe in diesem Streite einen „kindischen 
Hader um den Übrigens ganz unschuldigen Alleinbesitz des 
Schtfaen" darstellen wollen. Wovon Übrigens Ereyasig weis, 
dass der Wechselbalg schön, oder wie er sich ausdruckt, ,bild- 
sohBn' ist, leuchtet nicht ein. Wir haben auch hier wohl nnr 
die anmnthige Phrase vor uns. Im Gegensatz zu Ereyssig ge- 
staltet übrigens Oenäes rege Phantasie den changeliag boy zn 
einem Hohreuknaben. Auen das ist mne der Allegonk wider- 
sprechende Willkür. 

3) Dass diese Zeitbestimmung mit dem Titel unserer Haske 
im Znsammenhange steht, ist mir zweifellos. Das englische 
Drama und die engUscbe Bühne hatten zur Zeit von Shakespea- 
res Auftreten die Kinderschuhe (Frühling) bereits aosgezogeu, 
der Sommer (middle siunmer, midsnmmer) war also bereits an- 
gebrochen. 
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Bot wäh thy brawls^) thou hast disha^d our ^port. 
Ilierefore the winds piping to us in vain, 
Ab in revesge, liave eack'd np jrom tite sea 
CoDtagious foga >) ; which faUmg m the land, 
Hate every pelting river made so proud, 
T^at thetf have overbome thetr conUnents: ■ 
The ox bath therefore stretch'd Ms j'oke in vain, 
The plotighman lost hist sweat, and the green. com 
Hath rotted ere his yontb attain'd a beard: 
2%e /old Stands empty in the drowned field. 
And crows are faUed with the murrainßoek: 
The mne men's mortis') « ßlPd up müh mud; 



1) Titania fllhrt mit ihren Feen vemunltwldrige Tänze aaf, 
die Vernunft muis also wideTsprechen ; und grade dieser Wider- 
epmch ihrer Spiele gegen die ADS^rQdie der Vemanfi; macht es 
unmöglich , da«8 ihre TSnze jenes ästhetische Vergntlgen (sport) 
erregen, auf welches die Kunst abzielt. 

2) Zn verstehen ist: solche Winde, nach deren onhanno- 
nischer Masib wir beide zusammen nicht tarnen können. Die 
Winde vertreten die niederen Leidenschaften. Der Bnhier Wind 
ist stehender Tropus bei Shakespeare, der sich auch bei an- 
dern Dichtem findet. 

3) Ueber den morris daoce, auf welchen Shakespeare hier 
hindeutet (The nine men's morris is filled up with mud =: die 
Stätte, wo die neun Männer den Morris Tanz su tanzen pflegten, 
ist mit Schlamm bedeckt), macht Douce (lllnstrations of Suke- 
speare u. s. w. London 1S39, Dissertation IN, pag. Ci76 ff.) s^ 
umfassende Mittheilnngen, von denen Ich hier nur Folgendes, als 
meinem Zwecke genügend, mittheile: 

(pag. Ö76) ,It will De necessary, in the first place, to attempt 
some deßnition of what the Morris dance otiginally wa«: tbis 
may be best accomplished by the aid of etymology, whidi 
will generally be fonnd a faithfnll gmde, when managed with 
discretioQ, It seems however on the present occasion, to have 
been too slighüy treated in a work of considerable laboor 
and ingenuity, the author of which has expressed an opinton that 
the Morris dance originateä from that part of the ancient ce- 
remony of (A« }east of fools, in which certain perton» habited 
like huffoon», with bells etc., joined in a dance." 
Später pag b86 sagt Douce dann noch: 
„The several characters that leem in more ancient times to 
have composed the May gamt and morris were the followlng: 
BobinHood, Llttle John, Friar Tuok, Haid Harian the quem Ol 
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Aitd the epiaini mazea in the wanton green 

Für lack of tread are itnddstinguishaMe. 

"Hie human mortcUa tcatU their tcinter here '): 

No night is now vnth hymn or carrol biest; 

Therefore die mooa, the g-OTerness of flooda. 

Pale in her uiger, washea all the air, - 

That rheumaüc diseases do abound*): ■■ 

And tborongh this distemperature we SM 

The seasons alter: hoHry-be&ded froste 

Fall in the fresh lap of the crimson rose'); 

And OD old Hiem's thm &nd icy crown, 

An odorous chaplet of sweet snmmer beeds 

Is, a» in mocker^, set. The spring, the snmmer, 

Thfi childing antumn, angiy winter change 

Their wonted liveries; and the maeed world, 

By their inerease, now knows not, wkich is which *). 

And thb aame progenj" of evils comes 

Udy of the Hay, the fool, the piper, and several morris dan- 

cers, hahited, as it appears, in varlons modes. Afterwards a 

hobbf borse acd a ^agon were added." 
UebrigenB ist nach Douce nicht merrila, sondern morris die ein- 
■ig liohtige Schreibart, weil da» Wort von Morisco abgeleitet 
ist, und morris dance eigentliob Manrentanz bedeutet. 

Die vorstehenden Mitteilungen lassen nun schon deutlich er- 
kennen, daas der Horristanz einen Theil des alten Volks festes der 
Maifeier ausmachte ; und dass es in einer Art Harlekinade be- 
stand. Diese einfach lustigen Streiche, sagt Titania, hat man 
jetzt aufgegeben ; man muss LiebesstÜcke sehen , und selbst 
LJebeBBtÜcke geben Hervorzuheben ist nur noch, dass in unse- 
rer Maske, ganz dieser Klage Titanias entsprechend, an Stelle 
des Hanrentanzes die Handwerkertragikomödie getreten ist, die 
mit einem Bergomaskertanze endet, 

1] Dann meren die pelting rivers bekanntlich zu. 

' 2) Shakespearescheint hiernichtänfdiemoraliBchenUebel der 
theatralischen üeberproduction anzuspielen. Das blosse Spiel nn- 
gezflgelter Phantasie erregt einen auaschweifenden , unkensoben 
Sinn, dessen Thaten zu pnvsischen Debeln fUhien. 

3) Fortsetzung der eUiischen Betrachtung der Sache. Die 
Worte beziehen sich aof die jungen Greise ; die folgenden auf 
die alten Gecken. 

4) Die Jangen wollen schon die Alten spielen, die AlHn die 
Jongtni, und sp wird die ganie Z^it verkehrt, 
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IVom onr debate, ^m onr dissension: 

We are their porents and original. 
DasH diese Rede ebenfalls allegorisch zu nehmen ist, maidit 
der Znsammenhaiig evident nnd wird von Niemandem, der 
mit der Natur allegorischer Dichtung nor einigetmaasen ver- 
traut ist, in Zweifel gezogen werden. Ein solches Abspringen 
der Ideen, wie es hier Torliegt, sobald man sich mit dem 
Worllaat« der Rede begnügt, ist bei einem so klaren und 
folgerichtigen Denker wie Shakespeare unmöglich. Mit dem 
grossen Äeethetiker Gen6e annehmen zn wollen, der Dich- 
ter beabsichtige hier eine blosse Natnrmalerei'), ist erst 
recht eine Unmöglichkeit. Der Dramatiker kann eine solche 
Schilderung ebenso wenig durch lange Tiraden geben, wie 
er seine Charaktere durch blosse Reden, oder gar nur 
Erzählung anderer scbildem kann; ein Umstand, auf den 
schon Leasing gelegentlich in der hamb. Dramaturgie auf- 
merksam macht Der Dramatiker, wenn er nna wirklich 
eine lebhafte Vorstellung davon geben wollte, dass hier un- 
freundliches Wetter ist, würde seine Personen dem entspre- 
chend handeln lassen müssen, wie es z. B. im Lear ge- 
schieht. Hier ist das aber so wenig der Fall, dass z. 6. 
GerviuuB, trotz Titanias langer Rede, den Kindruck erholten, 
der Elfenzauber des Sommemacbtstraums gehe in einer 
Hundstagsnacht vor sich. Wozu also diese lange Witter- 
ungsbesch reihung? Handgreiflich nur za allegorisch ver- 
gleichendem Zwecke. Wie ich in folgendem Abschnitte nach- 
weisen werde, hat der Dichter hier wirkliche Ereignisse 
znm Vorbilde seiner Schilderung genommen, und mit die- 
sen Ersch^nnngen der phjsicali scheu Temperatur Englands 
vergleicht er dessen Erscheinungen der psychischen Tem- 
peratur, oder wenigstens eines Theils dieser Temperatur, 
die ihn ebenso turbiren mochte, wie jene, nämlich die lite- 
rarischen Witterun gflverhältnisse der englischen Bühne. Die- 
ser Sinn, und der logische Zusammenhaiig dieser Rede mit 
dem vorhergehenden Dialoge wird auch sofort klar, wenn 
wir davon ausgeben, dass der Zwiespalt der Phantasie und 
Vernunft es ist, welcher jene nnnatUrlichen and widersin- 
nigen Zustände schafit, die Titania beklagt. 



|) Ich begpreobe <Jie betrefTende Stelle In folgenden Abtohnitt 
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£b ist nicht nothwendig, meine Analyse des ganzen 
Stflcks nnd seiner Symbolik hier durch die SpecialanalyBe 
dieser Bede zn nnterbrechea ; es genUgt vielmehr meinem 
Zwecke vollkommen, dieselbe in die Note') zu verweisen, 



1) Ich gebe nor eine Analyse des ersten Theiles von Tita- 
nias Rede, der bis zu den Worten reicht: Therefore the moon etc., 
weil dieser allein sich mit den BQhnenverhJUteissen beschäf^rt, 
und der folgende Theil gewisse sociale Hissstände berührt, ^e 
für nna interesselos sied. 

Dem Sinne nach zerfallt die Bede in drei Abschnitte: 

1. Die Eieleitong, in welcher gesagt wird, dass nBince the 
middle Bammer'a spriog' Oberon's Hader (brawla) allerorts den 
Tanz, da^ Spiel der Elfen und Feen, gestürt habe. Den Sinn 
dieser Worte habe ich bereits oben in der Note angegeben. 

2. Nach Erledigung dieses Hauptpunktes geht Titania über 
auf die Wirkungen, weiche .die Störung der Feen- und Elfen- 
tSnze durch Oberon hat. Sie sind doppelter Art: Erzeugung 
von tTeberachwemmimgen nnd Verkehrnng der Jahreszeiten. Die- 
ser letztere Theil der Rede Titania's hat, wie gesagt, kein Inter- 
esse fUr uns. Die Debersohwemmuiig aber, von der 'Iitanis spricht, 
nehme ich für die Ueberfluthnng der englischen BfUine durch 
die massenhatto Prodnction neuer Stücke, und zwar solcher 
Stücke, die, nach Sh^espeares Urtheil, des besseren Thetlea an 
mu, der gesunden Vernunft, entbehrten, und deren einzige Wir- 
kung darin bestand, kein gutes StUck aufkommen zn lassen und 
tm Talke durch Erzeugung eines gewissen Heisshungera nach 
Neuem nnd Wechselndem jede Beständigkeit, Ausdauer nnd Ehr- 
barkeit zu anterdrUcken. 

Therefore, sagt Titania, the winds piping to na In v^, 
As in revenge, have suck'd up from the sea 
Contagions logs; which falling in the land, 
Have every pelting river made so proud, 
That they have overbome their contineots. 
Der niedere Dichterling, dem die höhere Oabe dichterischer In- 
tuition abgebt, gleicht dem seichten Baoh (pelting river); in 
einer Zelt aber, wo nicht die Qualität, sondern nur me Quantität 
der Arbeit geschätzt wird, kann er wohl dazu kommen, seine 
C^Muität (oontinenta) zu UherschStzen (overbear), und demge- 
mäas auch seinerseits sich bei der atigemeinen (Jeberachwem- 
mnng zu betheiligen, bis ihm eine habere Macht ein Quo usqae 
Undem V zuruft. Ob damals in England wirklich solche Zustände 
geherrscht haben, ist erst im folgenden Abschnitte zu untersnchen; 
hier ist nur za constatiren, dass die Worte, bildlich geaom» 
mm, wichet Dentong wohl fShig sind. 

u .„...Google 
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tmd wende ich micb äther ohne weiteres en dem Grande 
des Zwistes zwischen Oberen und Titania. 



Im Gegensatz zn dem seichten Dichterlinge vergleicht Sha- 
kespeate den echten Dichter sehr schön einem Landmanne, der 
langsam und mit Ansdaner sein Feld beackert; ein Vergleich, 
der in diesem Zosammenhange gar nicht in umgehen war. Grade 
dieser strebsame Arbeiter aber ist es, den die Strafe für die 
Silnde der leichtsinnigen Pinscher trifft Deshalb lässt Shakes- 
peare die Titania fpitfahren: 

The oz hath therefore stretch'd his yoke tn vafn, 
The plongbman lost his sweet, and the green com 
Hath rotted, ere his youth attiun'd a beard. 
Die ehrliche, gewissenhafte Arbeit, sagt Titanta, ist vergeblich 
gewesen und nat bleibende Spuren nicht zurückgelassen; das 
junge, giilne Kom ist schon verfault, bevor es noch so weit 
gediehen, dass es Aehren an^eeetit. Dieser letztere Vergleich 
Bohliesat indess noch einen weiteren Gedanken ein, welcher zn- 
gleicb erklärt, weshalb Shakespeare den doppellsinnigen Ana- 
druck gebraucht, before bis youtb attained a beard. Shakes- 
peare klagt nämlich nicht bloss Über den Verlust, welchen der 
erfahrene, ruhige Arbeiter erleidet, sondern aueh darttber, dass 
der Strudel wirkliche Talente in ihrer Unerfahrenheit mit fort- 
reisst, und sie dadurch verdirbt Anstatt sich systematisch aus- 
zubilden, gewöhnen sie sich Bchnell eine gewisse Routine an, 
die ihoen augenblicklieb za Glanz und Geld verbilft; aber ihr 
Talent ist verdorben, bevor es noch zur vollen männlichen Beife 
gediehen ist (the green com is rotted before his yonth attained 
a beard). 

Nun geht Titania fiber auf die nachtheiligen Folgen dieser 
literarischen Miss- und Üeberprodaotion anf den gesammten 
Tqlksgeist. Sie Jährt, die Landwirthschaft als GleicDniss bei- 
behaltend fort: 

The fold Hands emptt) in the drowned fieid; 
And crowB are fatted with the mnrrian flock. 
Das Volk wird hier allegorisch als Heerde genommen; es wird 
gesagt, nicht allein der Weideanger, die gute poetische Litera- 
tur, dieser Heerde sei tiberschwemmt, so dass die Bürden auf 
dem Felde unbenutzt stUnden, d. h. dasa das Volk, abgeiogen 
durch jene wilde Fluth literarischer Ueberprodnction, von seiner 
echten Oeistesnahrung abgehalten würde ; sondern es sei auch 
die Viehseuche in der Heerde ausgebrochen, d. h. das Volk sei 
duich moralische Krankheit an dem GeuuMe gesunder Nahnuif 
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Dieeem Theile seiner Fabel hat Shakespeare die Saga 



behindert, und in Folge deasen würden KrShen mit aebem Fleische 
gemSstet, d. h. btfse, missUtnfge Geiater nährten sich von seinen 
niedrigen NeiEangen, die sie erst syatematlsch in ihm erweckt. 

Die natlfiucbe Folge hiervon ist, dass die alten ein£aehea 
Ve^nQgnngen nidit mehr sohmeoken wollen. 

Titania fKbrt desshalb fort : 
fülle nine men's morris is fill'd np wiüi mnd; 
Änd the qoaJst mazee in the wanton green 
For lack of tread are nndiBtingoishable. 

Die HeinoDg Titaoia« ist, der Fleck, wo das Spiel der nine 
men's morrie gespielt in werden pflegte, ist angeflillt mit nassem 
Eoth (mod), d. b. jenes alte, nneofauldige nnd einfache Spiel ist 
vei^essen. In Bemg auf die „quaint mazes" bemerkt Deliaa, 
incn hiermit sei aaf eine national englische Volksbelustignng 
angespielt, aSnilich auf ein Spiel, wo in Terschlungenen Wegen, 
die in dem Basen abgetreten sind, die Spielenden nach bestimm' 
ten Regeln nmherlanfen. Ss handelt sich also anch hier nm ein 
altes, tdofaches (vielleicht besonders beim Adel beliebtes) Volks- 
■piel, das Shakespeare zn seinem Leidwesen dnrch die Sncht 
nach pikanten nnd lasciven, aber sinnlosen und deshalb fUr 
Gdst und Eifrper nngesunden Theaterstücken verdrängt, oder 
wohl auch nur gefährdet, sieht; denn das Ist ausgemacfat, die 
Worte des Dichters, wenn man ihnen diesen Sinn nnterschiebt^ 
passen keineswegs auf die englische Nation zn Shakespeares 
Geist im grossen Ganzen. Wohl aber ist es denkbar, dass sich 
nnter den verderblichen Einflüssen der Ueberreizung der Phau' 
tasie dnrch sceniscbe und mimische Schaustellungen in der That 
ein gewisser Widerwille gegen die frugale Kost der einfachen 
VolkäbeluBtiguDgen geltend machen mochte. Shakespeare wird 
hier Übertrieben haben, wahrscheinlich aber mit derselben Ab- 
sicht, mit welcher er in Troilos und Creas. den Hang des eng- 
Uechen Adela zn Völleiei nnd LÜderliohkeit so atark übertreibt. 
Noch dentüoher tritt dies in den folgenden beiden Versen hervor; 
The hnman mortale want their winter here; 
No night ia now with hynm or carrol blest. 

Sfl handelt sich hier ebenfalls um die Verdrängung einfacher, 
aber faMslicher, nnaohuldlger nnd namentlich nralter Volkebelne- 
tigungen, wie Ich bereits in der Einleitnng dargelegt habe, 
nm die FVenden dea Sommerfeates selbst, die ja der Sommer- 
Dachtstraom in poetisch symbolischer Weise wieder in ErinnerunK 
bringen nnd thatsSchlich erneuern soll. — DemgemSss Ist anch 
das ^heie' in dem ersten der ohigen beiden Vctsc mit Theobald 
^nrcb (in tUs oonntry* — Uer tu Lande, ahe^ andi mit DeÜiui 
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von Hnon Ab Bordeatu *) zu Gmnde gelegt Der Streit 
dreht sich n&nlich um ein als Wecltselbalg (changeling 



dnrdi ,at thU time' — Jetat — za erklären. Die Worte ,the 
human mortala: want their tointer" habe ich bereit« In der £in- 
leitnn^ genügend erklärt. Wenn aber Titania später sagt; Tlie 
spring, Üie gnnuner n. s. w. angry wlnter change their wonted 
liveries, ao will ne nnr andenten, daas alle J^reazeifen, in denen 
der Mensch sonst sich in und an der freien Natur erquickt, ge- 
genvärtig etwas von der Unbehaglichkeit des Winters angenom- 
men haben , nnd dass also fifr jeUt ihr Wort: The summer still 
dodi tend npon my state, zum Nachtheile der Menschheit nicht 
sntrifit. 

3. Den letzten Abschnitt von Titanias Bede bildet deren 
Schlnsa: 

And this same progeny of evila comea 
From onr debate, yVom our diesensitm : 
We are their parents and original. 
Nseh dem bereits Gesagten sind diese Worte ohne weiteres klar. 
i) Dieser Sage dürfte Shakespeare anch den Namen Obe- 
ren entlehnt haben. Vgl. Tschischwitz , Nachklänge german. 
Hfthe. pag, 51 ; aber anch die Einleltane von Delias zn unserem 
StUcke. Die Wahl acbeiot übrigens nichts weniger als znfiaiig 
SQ sein, sondern genaa mit den phantastischen Beatrebungen zusam- 
menzuhängen, deren ethische Gefalirlichkeit bloaszule^en Shakes- 
pearea Absicht ist. Huoc de Bordeanx muss In denjenigen Re- 
gionen, welche das kenilwortber Fest von 1575 feierten, ein 
durebsuB bekannter nnd beliebter Roman geweaen sein, ao das« 
Shakespeare wohl auf seine LectUre einen guten Theil jeuer pban- 
taitiechen Ceberspanntheit und Ausschweifung znrUckmhren mag, 
die von dem englischen Adel aich auf daa übrige Volk und von 
hier aus auf die englische Bühne verpflanzte. Ich schlieoae dies 
ans folgender Mittheilung Drakea (Shakespeare and bis timea. 
London 1817. 4. I, pag. 518, 519); 
,It fortnnely happens, that we have not only a few cnrions 
descriptions, by the most unexceptionable authors of the reigns 
of Elizabeth and James, of tbe populär readlng of tfais day, 
but we possess ^o a catalogae of the colleotion of one of 
the most enthusiastic hoardera of the XVT Century, in the va- 

rions branches of romantic lore The interesting detail 

has been given ns by Lahneham, in bis Account of the Qneen's 
Entertainement at Killingwortb Castle 1575. The aathor js 
deacribing Üie Storial Sbow by a procession of tbe Coventry 
men, in celebration of Hock Tnesday, when he inddenly ex- 
olaims; But aware, keep baok, make room noow, beer the^ 
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cbild und changeling boy) bezeichnetes Kind, welches eine 
Nonne Ton Titanias Orden •) — wie wir annebmen mUsBen — 
wKhrend der Zeit der Ent^emdoDg Titaniaa von Oberon, 
geboren, und welches Titania, da die Mutter, eine intime 
Frenndiu von ihr, bei der Gebart gestorben, an sieb ge- 
nommen hat, am es in ibrem Feenstaate, an ihrem Hofe 
m erziehen. Oberon dagegen , welcher ebenfalls grosse 
Liebe zu dem Kinde fUhlt, will die Emebimg desselben 
seibat Bbemehmen, und verl&ngt deshalb, dass ihm das- 
selbe ausgeantwortet werde, nm an seinem Hofe znm tüch- 
tigen HoQunker (benchman) ausgebildet zn werden. Ti- 
tania widersetzt eich Oberons Willen auf das hartnäckigste, 
und er beschliesst daher, Titania so lange zn verfolgen, 
namentlich auch mit dem Safte des Blümchens Liebe im 
Miüsiggang zn narren, bis sie zur VersSbnung mit ihm, 
and folgeweis znr Ausantwortung des Knaben an ihn be- 
mt ist. 

Der Stoff ist zweifellos allegorischer Bearbeitung fähig, 
und masB, in diesen ZnsaiDmenhang gebracht, von selbst 



omn. And ffTst Captxün Cox, an od man 1 promiz yon; by 
profession a Hason, and tbat right skillfall; verjr cunning in 

feni, and hardy as Gavin; great oversight batb he 

in matten of storie: for az for King Juthnre book, Swm of 
Bordeaus, the foonr sons of Äymun, Bevys of Hampton, the 

Sqnire of lo depee, 1 believe, ue have them all at 

hii fingers endz," 
Die Liste ist viel länger, als iob sie hier aufgenommen habe, 
wie BJch der Leser nach dem Hochgericht, welches der Pfarrer 
U>er Don Qtdxotes Bücher abhält, leioht denken kann, nnd in 
dieser langen Liste nimmt Enon de Bordeaux den Bang unmit- 
telbar hinter dem Ärtnsbnche einl Auffallend ist mir übrigens, 
dais Kreyssig 3. Aufl. 11. 241 Note den Roman als: den Oberen 
von Hnon de Bordeaux bezeichnet; das kann nicht richtig sein. 
1) Wie Tscbisohwitz a. a. 0. pag. 52 und andere Scbiift- 
•teller dazn kommen, die votaress kurzweg für „eine indische 
Fflrslb" sn erklären, leuchtet nicht ein. Dass Titania sagt: in 
the qticed Jndian air by night füll often hath ahe gossiped st 
mj ride, reicht dam nicht ans ; Titania führt ja fort : And sat 
with me onNeptone's yellow eands: nnd auch auf Xentans gel- 
bem Qeatade hat sie mit mir gesessen. Qiade biei <^ber ereM;- 
bcb lieh die entMheidendeD Ünge, 
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allegoriBchen Gehalt annehmen; es ist daher tmamgKnglich 
nothwendig, anch hier wieder genan den Statns cansae et 
controversiae za ergriüiden, welchen der Dichter dnroh die 
beiden streitenden Parteien aufstellen IXsst. 

lltanias Beschwerde über die nngtinstige Witt«mng 
beantwortet Oberon mit folgenden Worten: 

Do jon amend it then, it lies in 70a. 
Why shonld Titania crosa her Oberon? 
I do bnt heg a little changeling boy, 
To be mj henchmann. 
Anstatt dieser Bitte za willfahren, erklärt Titania apodictisch: 

The fairy land buys not the boy of me '), 
und fügt dann, behnfi Begründung ihres abschlSglichen Be- 
scheides, folgende Erzählung hinzn : 

Hi$ mother was a votaress 0/ my order : 
And in the spiced Indian air, by night, 
Fnll often hath sbe gossipp'd at my side, 
And Bat with me on Neptnne's yellow sands, 
Marking the embarked traders on the flood ; 
When wfi have laugh'd, to see the aails conceive, 
And grow big-bellied with the wanton wind, 
Wbicb she with pretty and with swimming gait 
Following, (Tier womb theo rieh with my yonng 

sqnire), 
Would imitate and sail upon the land, 
To feich me trifies, and retarn aigain, 
As &om a voyage, rieh with merchandise. 
But she, being mortal, of tkat boy did die; 
And for her sake I do rear up her boy. 
And for her sake I will not part with him. 
Was besagt diese Erzählung, wenn wir sie, wie billig, ni<At 
wörtlich, sondern als allegorisches Gleichniss anffassen? In 
der ersten Auflage meiner Studie habe ich zwar yiel über 
diesen Pnnkt raisonirt, bin aber dennoch zu keinem befrie- 
digenden Hesultate gekommen, weil ich die Sache viel zu 



1) Lieber will sie die Herrschaft Über das Feenland, das 
Beich der Phaotasie, als diesen Eoaben preis geben 1 Beides ist 
novereinbar. 
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schwerflillig angefaast habe. Der Ansgangspnakt der Er- 
klänuig, das ist richtig, mnss von den Worten: Hls mothec 
v«s s votaress of my order genommen werden, wie ich es 
anch damals getban habe; im Uebrigen liegt indess die 
Sache viel einfacher. Unter Titanias „Nonnenorden" kann 
nur die Gemeinschaft von Titanias KanstjUn gerinnen ver- 
atanden werden, insbesondere, bei der strengen Beziehung 
nnseres StUcks zur Buhne und ihrer nationalen Wirksam- 
keit, die JUngerinnen der dramatischen and mimischen 
Kunst, d. h. die einzelnen Buhnen. Von der Mutter des 
Wechselbalges erzählt aber Titania, recht im Widerspruch 
mit der Mythologie, aie habe auf Neptnus gelbem Gestade, 
ä. h. an der MeereakUste ihre Possen getrieben, nnd — wie- 
deram im stricten Gegensatz mit der germanischen Mytho- 
lope — sich an dem Anblick der schweren Kauffahrer erfreut. 
Allegorische Rede haben wir vor uns, daran ist nicht zu 
zwüfeln; was aber liegt näher, als hier an eine allegorische 
Ortehestimmung zu denken? Eine solche kann gar wohl 
fät ein londoner Publicnm, namentlich aus Sbäiespeares 
Zeit, in dieser Localisirnng der Handlung gelegen haben; 
denn da man in der londoner City keine Theater dulden 
vollte, so waren dieselben sjtmmtlich am Ufer der Themse, 
mm grossen Thoile sogar auf dem Bankside genannten 
Stadttheile Londons erbaut. Der Ausdruck : on Neptune's 
yellow Bands erscheint auch , sobald man diese Thatsachen 
zu Hülfe nimmt, als eine sehr präcise Ortsbezeichnung, und 
lisn meines Eracbtens keinen Zweifel dar&ber, dass Titania 
Ton der londoner Bühne spricht. Horchen wir auf, was sie 
▼on deren Thaten sagt. Vielmals, sagt Titania, ist sie, 
Vena sie mir zur Seite plauderte, von Indiens scharf ge- 
vfirater Luft umweht worden. Wir werden spKter erfahren, 
diss man zu Elieaheths Zeit in England gewisse Vorstel- 
lungen liebte, bei denen die Phantasie, sich vollkommen 
Klbst überlassen, mzig und allein bestrebt war, durch ihre 
Schöpfnni^en mSglichst binreissend auf die sinnliche Natur 
ni wirken, ohne gleichzeitig ein mehr vernünftiges Gegen- 
gewicht zu bieten. Sollten nicht diese Schaostellnngen unter 
jener indischen OewUrzluft gemeint sein? Nehmen wir es einen 
Angenhlick an ; das Reich der sinnlich strebenden Titania ist 
j» Indien. Diese Luft machte aber Titamas Freundin llUtemj 
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Uire nnd TitaDiaB Beobacbtaiig§gabe richt«t«te aich von nun 
an anf die Thaten des Bnhlers Wind; ai& erfreuten sielt 
gemeinsam daran, vie dieser die Segel ecbwellte, als hütt« 
er sie gescbnängert; und sieh, Titanias Freondm ahmt dies 
Treiben nacb; und sieb, die Nonne, die Über die niedwen 
Lüste tbierigcber Natnr erbaben sein, nicht sie znm ans- 
scbliesglicben Mittel ihrer Erheiterang nebmen sollt«, nun 
wird sie selber schwanger, nnd ihre Gelüste steigen itumw 
tiefer, so dasa sie endlich sich am Schein genügen liteat, 
nnd nnr noch mit nichtigem Tande spielt. Jetzt nnn gebiert 
sie jenen Sobn; nnd an seiner Gebort stirbt sie. 

Wir haben hier eine in allegorischer Form gehaltene 
Periodisirnng der Geschichte des englischen Dramas — denn 
das ist der Wecbselbalg — vor uns, wie sie nicht präüsec 
sein kann, und die sich ähnlichen Periodisirnngen in Dan- 
tes Divina Gommedia würdig an die Seite stellt. Das Bin- 
dringen des phantaBtisch-romanttscben Zages, meint Sbakea- 
peare, In das englische Drama aus jenen, in finsserem Prunk 
überladenen, innerlich aber leeren Hofspielen, hat dasselbe 
jener männlichen Kraft beraubt, mit der es anfänglich ein- 
setzte; es ist selbst nnter diesem EinSusse phantastisch, and 
allmiÜig sogar niedrig geworden ; und dies phantastisch- 
platte Ding ist jener Wechselbalg, dessen Eraiehung Obe- 
ron fdr sidi beansprucht, am ihn aar Vernunft zu bringen, 
und damit wieder an die alten Traditionen der englischen 
Bühne anzuknüpfen. 

Jetzt versteht man auch, weshalb dies Kind beständig 
ein Wechselbalg genannt wird. Die Feen und Elfen lieben 
ja menschliche Kinder, und suchen, um sie zu erlangen, 
Feen oder Elfen als Wechselbälge unterzuschieben ; dann 
aber ist die Fee oder der Elfe der Wecbselbalg und nicht 
das Menschenkind. Hier aber ist ein Menschenkind durch 
den EinduBs einer bethilrten Fee ein Wechselbalg geworden, 
denn es hat unter ihrem Einflüsse seine gute menschliche 
Vernunft eingebüsst, und ist feenhaft phantastisch geworden. 
Die Auslieferung dieses Wecbselbalges an Oberon bedeutet 
aber nichts weiter, als die Rückführung des Phantasiespiels 
der englischen Buhne auf die Grundgesetze der Vernunft, 
und damit der Natur und Sittlichkeit, 

Und welches Mittel Ist es, mit dem Obeioa die Hei- 
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InngTit&nias, und damit des Wechselkindea bewirkt? Hieb 
deucht, wenn es jemals eine homSopathische Cor gegeben ba^ 
eo ist es diese. Nachdem Titania dem Oberen die Ansliete- 
raog des Wechselhindes rundweg abgeschlagen, fordert er 
sie nochmals am Herausgabe desselben anf, aber Titania 
rieht von dannen mit deu Worten: Not for thy fairy king- 
dom! Nunmehr beschlieBst Oberen gegen sie einzaschrei- 
teo, Dnd hat in Folge dessen folgende Unterredung mit 
seinem geliebten Bohin : 

My gentle Fuck, come hither: thon remember'st 
Since once I sat upon a promontory, 
And heard a mermaid on a dolphin's back 
TJttering Buch dulcet and harmnious breath, 
That the mde sea grew civil at her song. 
And certain ^) stars shot madly from their spheres, 
To hear the sea-maid's mnsic. 
Pack. I remember. 

Ober. Tfaat very time I aaw (bui thou cotildst not), 
Flying between the cold moon and the eatth, 
Cnpid all arm'd: a certain «m he took 
At a fair Vestal throned hy the west 
And loos'd bis love-shaft emartly from bis bow, 
As it should pierce a hnndred thousand hearts. 
Bat I might see yonng Cnpid's fiery shaft 
Qaencb'd in the chaste beams of the wafry moon, 
And the imperial rotaress passed on, 
Id maiden meditation fancy £ree'. 
Tet mark'd I where the holt of Cupid feil: 
It feil npon a llttle western flower, 
Before milk-wbite, sow pnrple with tove's wonnd. 



1) Dnter ffinweis anf die ^certain" playera im Hamitrt, be- 
aupiet Detins, Shakeapeare habe das Adjectiv certiun hier — 
Jrie dort — als unbestimmtes Zahlwort (= mehrere, diverse) gft- 
pnncht Heines Erachtens steht es indess in beiden Stellen 
n> der Bedeutung von „gewisse", wie wir sagen: ein gewisser 
jemand. Bier sind nicht „beliebige", sondern bestimmte Sterne, 
*ie die Venus, und dort nicht „beliebige, sondern bestimmte 
«^ospieler gemeint, welche das Stück aufgeftUut habeni a« 
WB ipSter die Bede deolamirt wird. 
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And maidens call k Love-tn-idleness 

Fetch me thut fiower; 

The jaice of U, on Bleeping ejetids laid. 
Will make or man or woman madl}' dote 
UpoD the next live Creatore tliat it seee. 
Fetcb me tbis herb; and be thou bere a^in, 
Ere the leriathan can swim a lea^e. 

Pack HI pnt a girdle round abont the eartb ') 
In forty minates. 

Nnn tritt Bobm ab und Oberon halt noch folgendes Selbst- 

gesprScb: 

Having once tbis jnice 
111 watch Titania when she is aaleep, 
And drop the liqnor of it in her eyes: 
The nezt thing then, she waking looks npon, 
(Be it on lion, bear, or wolf, or bull, 
On meddling monkey, or on basy ape)*), 



1] Eine gaui ähnliche Devise befand sich an der C^tite 
oder an einem BODStigen Theile des Ädmiralschiffes, mit welchem 
Drake seine ErdumBeglungsexpedition 1577 — 1580 geführt hat 
Elze erzSblt davon in seinem William Sbakespeaie. Weshalb 
bedient sich Shakespeare dieser Devise hier? Darauf werde ich 
Bofort bei Besprechung des Robin actworteu. 

2) basf ape (ein sich in fremde Geschäfte eindriingender, 
sudriDglicher Affe — und Nachäffer) und meddling monkey (ein 
sich einmengendes Aeffcben — nnd ein sich einmengender Manl- 
affe) stehen hier als die reinste Tautologie. Shakespeare wen- 
det diese Tautologie an in Befolgung eines uralten OesetzeB der 
oratorisohen Betonung , das schon Jacob Grimm an den ge- 
richtlichen und jaristischen Formeln beobachtet bat, deren sich 
die alten Germanen und andere noch rein natorwUchstge Völker- 
schaften bedient haben. Vrgl. Jsc. Grimm, RechtsalterthUaier, 
pag. 31. Wir dürfen also nicht daran zweifeln, dass von den 
aalgefllbrten Thieren es hauptsächlich auf das bnsy ape und 
meddling monkey, d. h. auf den Haulaffen abgesehen ist, der siob 
in dreister Weise mit Dingen befaest, die er nicht versteht und 
also auch nicht handren kann. Als dieser Uaulaffe weist aieh 
später Bottom aus, und so ergibt sich denn zugleich ans dieser 
Tautologie, dass es Oberon vornehmlich anf das Liebesverhmtniu 
Titanias mit Bottom abgesehen hat, fUr welchen jene Bezacli- 
Bungen ebenso genan passen, wie sein Eselskopf und Name. 
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She shall pureae it vitli the booI of love; 
And ere I take thia charm off &om her sigh^ 
(Ab I can take it, with another herb) ^}, 
TU make her render «p her page to me. 
• Daae dieser Dialog, eigentlich dieser dialogische Hodo* 
log eine Allegorie einschliesst, geben selbst solche zn, de- 
ren ifithetiseher Katechismus sonst eine solche Annahme 
ansschliesst >). Selbst Elze — vobl in Bethätignng des 
bgischen Frincips : exceptio confirmat regnUm — beogl; hier 
sein starres HatJietiscbes Haupt zn einem geßllligen Kopf- 
nicken, wenn man von Allegorie spricht; nnd auch G«ii6s 
TcrkOndet der frohen Welt seiner Leser, dass hier ein Bild 
begraben liege. Nur freilich steht der arme Mann trauernd 
an dessen Grabe, denn der ganze Schatz seiner gebaltrei- 
cben Aesthetik reicht nicht ans, zu ergründen, wie wohl das 
„wimdeiToll poetische Bild" ausgesehen haben möchte, daa 
Übt seine Buhestätto gefunden. Die historische Deutung 
weist er mit ftsthetischer Kennermiene zurUck, und die son- 
stige Dentnng — ei was, Bild ist Bild, nnd ein sbokes- 
peariaches Bild hat das Privileg immer „schön" zn sein: 
also freue dich, mein Leser, frone dich; du musst dich 
freuen; denn wirklich und wahrhaftig, hier ist es scbbn, 
EMtberhaft schön*). Möchte doch abü endlich dem Pnbli- 



i) Dies ist nicht wörtlich gemeint) die Entzanbenmg erfolgt 
ohne Blumensaft 

2) So viel ich weis, sind v. Friesen nnd Detins die einzigen, 
die aoch liier die Existenz der Allegorie leugnen. Der unallego- 
risohe Erklärongsversuch von Delios, den ich dem Leser unten 
in einer Note vorflihren werde, beweist aber mehr, als der feinste 
O^enbeweis, dass die Stelle durchaus allegorisch genommen 
weiden musB. 

3) .Jene Stelle in der Komödie", sagt Qenäe (Shakespearas 
Leben nnd Werke. Hildbnrghausen 1872, pag. 265), .in welcher 
Oberon den Pack znm Herbeiholen der Blume Lieb im HUasig- 
gang auffordert nnd ihm die Situation besohreibt, in der das 
ZsnberbiUmchen entstand, hat übrigena schon früher zu den ein- 
geheitdaten Untersuchungen und compliclrtesten Auslegungen 
geführt Wer die Stelle . . . ., welche neben ihrer sehr sinn- 
reicböi Benehnng auch ein wnndervoll poetisches Bild 
BotbXU, unbefangen liest,, wird in der im Westen thronenden 

HirBftHO, Bommarnutitilmilll. Z. Aufl. K 
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com das TenUtudniss dofUr anfgehen, dass es ein Leichtes is^ 
mit knnstricbterlicher Miene aaszamfea: ^^^^ settSn", be- 
sonders wenn man durch den Namen des Dichters, über 
den man in eine solche forcirte Ge^hlsextaBe aasbricht, vor 
der Lächerlichkeit bewahrt ist; dass es aber viel schwerer 
ist, sich der Grtinde bewosst za werden, weshalb ein 
Ding schön ist, weshalb diese BcbSnheit an diesen Ort ge- 
hört, und weshalb sie just diese Gestalt angenommen hat. 



kSniglichen Prieaterin, die von dem Pfeile Cnpidos nnberfihrt 
blieb, die Beziehung anf Elisabeth leicht erkennen. Nun sollten 
aber auch fUr die Sirene, die ein Delphin trug, ßlr den ger&ste- 
ten Cnpido und anch mr das durch den PfeU getroffene BlUm- 
eben geeignete Person lichkei ten gefunden werden, and das Be- 
dÜrfiiiBs hatte schon im Jahre 1843 eine eigene Schrift Oberon*! 
Vision von Halpin hervorgemfen" a. s. w. 

Echt Gen6esch. Halpins Werk musste natürlich anfgefUlirt 
werden; in der Sache selbst aber genttgen ein Paar phrasenhaAa 
Andeutungen , die eben so sehr seine Unsicherheit in der Beur- 
theilung und Auffassung der Sache verdunkeln, wie sie den Le- 
ser, der nicht anderweit schon orientirt ist, Tollkommen über die 
eigentliche Sache im Dunkeln lassen. Ein Mensch, der der 
Sache wirklich nachgedacht, hätte sich, wie e. B. das Beispiel 
von Qervtnus (a. a. 0. pag. 242, 243) beweist, unmöglich dünit 
begnügen können, zu sagen, dass Oberous Vision eine Beziehung 
zu Elisabeth habe, sondern er hätte sagen müssen, welche 
Beziehung zur Elisabeth darin enthalten sei, und welche Bedeu- 
tung diese Beziehung fllr das Ganze habe; denn darauf kommt 
BchliesBlich für die BeurtbeilDug alles an. Ein Haan, der der 
Sache wirklieb nachgedacht, würde eich femer unmöglich DÜt 
der banalen Phrase begnügt haben, Oberons Vision „enthalte" „dn 
wundervoll poetisches Bild", sondern er würde sich und anderes 
klar gemacht und gesagt haben, welcher Theil von Oberons Vision 
bildlich, d. h. symbolisch oder allegorisch zu verstehen sd, imd 
wie er za verstehen sei. Audemralls würde ein solcher Mann 
entweder ganz geschwiegen, oder höchstens gesagt haben: er 
vermnthe hier eine Allegorie, könne aber über deren In- 
halt keine Auskunft geben. Wie aber ein Hensoh, der 
von alle diesem das Gegestheil tbul, berechtigt sein soll, Über 
Halpine oder anderer Erkläruags versuche noch höbnisob die 
Aohsela za zacken , ist ebenso wenig einzusehen , wie es Idolit 
begreiflich ist, dass die Genies unter unseren Litteratoien siob 
dennoch imbefngter Weise einen solchen Beruf Eusobreiben. Auf 
der einen wie auf der andern Seite wirkt eben die liebenawBr- 
dige Bottouay. 
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Ich bin weit entfernt, ISlzen in mein» Schätzung' die 
erbXrmlich niedrige Stelle anzuweisen, die meiner adbioh- 
tigen Cebersengung nseh diesem compilatorischen Shakespeare- 
Bldeker, diesem Oen^ zukommt; abei ich rnnssvon ihm he- 
hknpten, dus auch er mitnichten bei Betrachtung der obigen 
Stelle mit JElmfit sich die soeben angedeuteten drei Fn^en 
vorgelegt hat. Beine Erkläniiig derselben ist die seichteste 
Art allegoriacher Erklärungen, die sich denken ISset; sie 
sieht nSmlich von jedem idealen Oehalt der Stelle ab und 
drechselt dagegen ein Paar persönliche Anspielnngen mib 
ihr heraus, welche sie nicht allein zu einer Spielerei^,) son- 



1) Wilh. Efinig sen. freilich behauptet in seinem Anftalze 
Aber die Shakespeare - Chronologie (Sh -Jahrb. X. 201) du grade 
Gegemtheil, indem er sagt: 
,diea acheint ans ganz unzweifelhaft, dass persönliche An- 

Jtielnngen hier verborgen sind, und dasssolohe dem Wesen 
BS Dichters viel weniger widersprechen würden, als wenn 
darin nur üne allgemeine poetische Einkleidung gegeben sein 
sollte." 
So sind diese Leute; ein Hai soll es in der Weeenb^ des 
Dichten Uberhaopt, insbesondere aber in dem Wesen von Sha- 
kespeares DlchlOTgenie liegen, das Concreto möglichst unterge- 
ordnet zn behandeln, und nur den Dnrchbruch nach einer abso- 
luten Idealitlt zn erstreben; sobald es ihnen aber passt, denCos- 
eretlsnins des Dichtere zu betonen, um dnrch denselben irgend einen 
ihrer ErklSrnngsversnche zu stützen, flugs ändert sieh das nn- 
definirbare ,, Wesen des Dichters" und „persbnliche" Anspielnngen 
liegen mehr in seinem Charakter, als der bildlich allegoriaöhe 
Anadniok einer hamanistischen Idee. Das heisst indeöe nicht 
kibapfen, sondern voltiren, um den Kampf zu vermeiden. Hu 
sollte es sich doch aber wahrlich gesagt sein lassen, was sieht 
allefat Ottthe im Tasso von dem Verhältniss der Dichterpbantasla 
■v der sie umgebenden AoBsenwelt ttezeugt, sondern msbeson- 
doe anch Sliakespeare selbst davon bekondet, in dieser unaerw 
HaÄe davon belcnndeL Das Wirkliehe und &filii«ie Ist es, 
wu flire ThXti^eit anregt; diese Thitigkeit aber transformirt 
die Wirklichkeit in idealem Sinne, ao das« aich in ihr dlcjenU^ 
hnmanistlschen GMohtspnnkte vominnbÜdliehen, weldie dem 
Dichter in der concreten ^^rklichkelt aofgefnngen liad. Alte- 
Korisehe GemUde wie ^e Vision Oberons haben daher aOe Hai 
Döen concret historischen Gehalt, und ee fSUt mir daher auch 
nicht dn, die von E0nig behauptete Bedefaiuig derselben n 
Ellatbeth so leugnen; aber diesw concreten Benehung aber 

6* 
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dem sogar zu dner Schmeicbelei h^abwttrdigen, die nur 
eme aTBtem&läsch rsbbnlietisctie SopMsterei als Shakespearw 
nicht nnwUrdig hinstellen kann. Elzes Brklänuig länft da- 
rauf hinaoB, in nnBerer Stelle eine tendenzmSsBige Schmeielielei 
Elisabeths zn suchen nnd za finden ; eine Schmeichelei aller- 
dings, die der Dichter nicht in directem eigenen Interesse, 
sondern su Gunsten des Grafen Essex begangen haben soll; 
aber doch wieder deshalb begangen, weil er in Essex sei- 
nen GSnner feierte. Ich werde diese Erklärang nicht be- 
rücksichtigen, und wfire sie anch noch viel geistreicher, als 
ihr V. IfViesen attestirt; sondern ich innsa es dem Leser 
Bberlassen, seine Neugierde ans den betreffenden Aafa&tzen 
Elzes selbst zn befriedigen. Dagegen erkläre ich, dass in 
demselben Augenblicke, wo mein Verstand meine widerstre- 
bende Liebe za Shakespeares Ingenium zwibige, zu Elses 
„Erklftmng" ja zu sagen, er auch diese Liebe üires Lebens 
beraubt haben würde; Shakespeare würde dann nicht mehr 
mein Dichter sein ^), Der Vorarbeiter Elzes ist übrigens 



sohwebt eine ideale, eine tdigemeitt hamanisttsolie Bedehiiiig, 
und das ist diejenige poetiacbe Function derselben, welche für 
die Dichtung tis Oanses in Betracht kommt, nnd die ich daher 
im Texte hervorgehoben habe. Bekanntlich stehn sich bei Dan- 
tes erhabener Dichtung, der Divina Comme^, ebenfUls die eon- 
eret histoiisdie und ue rein ideale Anffiusong gegenüber. Beide 
Aofiiusangen lassen sich anch sehr wohl oonseqnent dnrehflUi- 
ren, denn Dantes Gedicht birgt beide Biohtongen in voUkom- 
men durchgearbeiteter Weise in sich. Eben deshalb duf ab« 
auch grade dies Gedieht als schlaeendster Beleg flir dieDoppet 
seidgkeit solcher Allegorien wie Oberona Viaion bebachtet wer- 
den. Zu unterscheiden von dieser idealen Verarbettong histori- 
Bcher y erhitltnisBe sind aber gewisse Anspielungen auf Zeltereig- 
nisse, die selbstverständlich des ideal hnmanislisohen Gehaltes 
entbehren. Nor diese Anspielungen, deren sich bei Shakespeare 
wie bei Dante, Güthe n. s. w. eine ganze Anzahl finden, fordern 
eine ausschliesahch concrete Erklärung. 

1) Sohlecbt stimmt es tlbrigens mit dieser Art EiUSmog, 
wenn Elze in seinem Aufsätze: Sbakespeana Charakter n. s. w. 
Sh.-Jhib. X. 7b ff. des Dichters Stieben nach weltlichem Besitze 
beklagt 

Bei dieser Gelegenheit will ich auch einen andern Umstand 
znr Sprache bringen, der mir bei «nzelnen Shakespeare -Gm^ 
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der Englibider Hslpin; Halpms ErklSnmg, die der Leser 
in DelioB Einleittmg zn nnaerer Maske findet, und von wel- 
cher OerrimiB a. a. 0. I. 241 ff. eine anBfUhrliche Analyse 
^bt, zeichnet sich aber vor der elzeschen in moralischer 
Besiehim^ dadurch ans, dass sie dem Dichter weder eine 
Schmeichelei unterschiebt, noch viel weni^r aber ihn bei 
der Sache interessirt erscheinen ItCsst. 

la der ersten Anflage dieser Stadie hatte ich Ubrigena 
ebenfalls Halpina ErkISrnng snm Ausgangspunkte meiner 
eigenen genommen, insofern durch dieselbe — meiner An- 
sicht nach — endgiltig festgestellt ist, dass Shakespeare in 
nnserer Stelle anf ein seiner Zeit berühmtes Fest anspielt^ 
irelchee der Graf Leiceeter 1575 zu Ehren der Elisabeth 
auf seinem Schlosse Kenilwoith ^) gegeb^i hat. Ich suchte 



inentatoren absolnt nnverBtändlich geblieben ist. Die Leate lesen 
in Tioil. a. Cress. V. i: male varlet; sie verstehen diesen Ans- 
dtnok wörtlich als mascnline whore, nnd sie nehmen keinen An- 
stand, in dem Stücke eine Travestie Homers zn sehen; ja sie 
heben diesen Umstand, verrnnthlich um sich nicht selbst die Hände 
schmutzig zn machen, in ihren Erkl£nini;eD nicht ein Hai her- 
vor I Ich möchte es erleben, wenn ein Nenling sich mit einer 
solchen Erkläning als Novität ans Licht wagte, wie man ihm 
heimleuchten wollte. Aber jetzt ist der Trave stiegedanke so fest 
angewurzelt, geht ans einem Shakespeare -Compendium (so 
möchte man fast sagen) in das andere über, nnd Jene Worte 
werden einfach als nicht existent behandelt. Warum? Weil die 
Siakeipeare -Virtuosen immer nur Variationen ihrer eigenen Ge- 
danken in jedem neuen Compendium finden nnd suchen. Das 
spricht sie an ; das lieben sie ; und wer in diesem Chorus nicht 
mit heult, mag sich draussen vor den Thüren sein Brot betteln. 
1} In meiner Studie und. auch später noch in meinem Wider- 
woit gegen QeuAe, habe ich constant statt Eenilworth „Edinburg* 
geaehiieben, nnd (Studie pag. 47, 48) den sehr auKlÜckliohen 
Veranofa gemacht, Shakespeares Wahl dieser maskenhaften Schaa- 
stellmig daraus eu erkläreo, dass sie eben auf schotüsohemOnmd 
nnd Boden stattgefunden. Ich habe mir darüber den gerechten 
Spott Elzes zugezogen, der ganz richtig darauf hinweist, daaa 
Elisabeth in ihrem Leben nicht in Schottland , geschweige denn 
in Edinbiug gewesen. Ich weiss selbst nicht zu erklären, wie 
«ib m dieser seltsamen Verwechslung gekommen bin, vermnthe 
aber, daaa eine verwirrende Ideenassociation daran schuld ge- 
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diese Feitstellnng auch inHofem zu Terwerthen, als ich sie 
■da fibroDolo^sche I^ximng des AnfkngBterminH derjenigen 
Uebel betrachtete, von denen sich das Siechthtim des eng- 
lischen Dramas herichi'eibt, welches in dem vorhergehenden 
Dialoge zwischen Oberon und Titania, so wie ich denselben 
verstehe, besprochen wird. Diese letztere Nutzanwendong 
gebe ich jetzt als überflüssig anf ; ich will vorläufig anch einen 
Augenblick ganz davon absehen, dass Shakespeare bei seiner 
Beschreibung just das kenilworther Fest, insbesondere das 
dabd anfgeftibrte brillante Festspiel, im Sinne gehabt bat; fOr 
meinen nüchsten Zweck genügt es vollkommen, dass di^ mög- 
lich ist, denn es geht daraos hervor, dass Shakespeares Dar- 
stellung au die Wirklichkeit, nnd zwarspeciell an die eng- 
lische Wirklichkeit anknüpft, und das allein ist der Punkt, 
auf den es znnächst ankommt. 

Kobold, sagt nun Oberon zu Bobin, der du dich so 
willig von mir leiten iHsst, komme zu mir. Du erinnerst 
dich, dass ich einet einsam auf einem Vorgebirge sass, (also 
das Feenreich seinem Schicksal überlassen hatte, so dass 
die Phantasie recht ungebunden ausschweifen konnte), und 
vernahm, wie eine Sirene (mermcud) auf eines Delphins 
locken I) so süss melodischen Odem aushauchte, dass die 



1) Das VerständnisB dieser Allegorie macht eine Bemerkaag 
Pipers (Mythologie der ehrisüichen Kunst. Ahthlg. L pag. 224, 
23b) klar, Ea heisst dort: 
„Was . . . diese Delphine . . . betrifft, so ist gewiss an weit 
hergeholt die Erklünmg Millins, sie sollten andeuten, dass das 
Wort Gottes die Heere Sberschreitet, um vou den fernsten 
Vfilkem aufgenommen zu werden. Allerdings ist die ErkUL- 
ruDg erschwert, da sie nur einzeln vorkommen, die Delptuos, 
utme etwas zu tragen, die Tritonen, ohne die Gemeinschaft doa 
Zages. 

Wahrscheinlich jedoch findet sich hier eine mythologisohe 
ADSpieluDg, eine Beziehung anf die Vorstellnng toi 
der Deberfahrt nach den Inseln der Seligen." 
Das ist ganz offenbar diejenige Vorstellung, von welohM 
Uer ausgegangen ist. Die anf dem Delphin reitende Sirene for- 
dert anf zu voller Hingabe an die Sinnlichkeit, nm (uif diese 
Weise in das Land der Seligbeit und Genttsse hintibetziui^en. 
Auch diese Darstellung also bat streng symbolisch allegoiisohen 
Charakter. 
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irilde See mch legte i) b« ihrem Liede und gewisse Sterne ') 
wie toll ans ihrem Kreise schoBBen, nm der Sirene Sang 
zD hören. — Bobin erwidert: Ich erinnere mich. — Zu der- 
selben Zeit', fährt Oberen fort, ea-h ich — doch du warat 
dessen unfähig — wie Gott Cnpido in voller Wehr zwischen 
Erde nnd Mond daher flog>); er zielte genaa (a certain 
um he took) nach einer hehren VeataJUn, welche der Westen 
auf seinen Thron erhoben (throned b^ the west*)), nnd 
BcEmellte seinen Liebespfeil so geschickt von seinem Bogen, 
als sollte hnndert tausend Herzen er durchbohren. Doch 
könnt* ich sehen, wie das Feuer von des jungen Cnpidoe 
Pfeil verliJscht ward in des feuchten Mondes keuschen 
Strahlen *), und wie die kaiserliche Nomie in jungfräulichem 
Sina (m^den- meditation) und zücht'ger Phantasie (fancy- 
free) von dannen zog (passed on')). Doch merkt' ich auf, 
wo Cnpidos Bolzen niederfiel ; er fiel auf ein kleines BtUm- 
lein des Westens, vorher milchweiss, nun von der lÄebe 
Wuide pnrpnm, und Mädchen nennen sie die Lieb im 
HUssiggang '). Hol mir das BlUmchen; ich wies dir einst 



1) Die mde sea, welche durch der Sirene Sang gebändigt 
wird, ist hier offenbar das Symbol der härteren, auf GewaltÜiä- 
b'gkeiten gerichteten Leidenschaften, welche durch -die Reize dar 
Sionlichkeit dieser untergeordnet und dadurch geschmeidig (ci- 
vil) werden. Der Äusdnick ist, wie ich schon in der 1. Auflage 
gesagt, ironisch, wenngleich in einem andern, als dem dort be- 
leiclmeten Sinn. 

2) Vor allem die Venus. 

3) Auch er angelockt durch dieses Schauspiel, und erken- 
nend, daas dies seine günstige Stunde sei. 

4) Es ist nicht nSthig , die Worte Just nur auf die Königin 
Elisabeth zu bezieben; Shakespeare kann sehr wohl damit den 
keoictaen Sinn seines Volkes im Ganzen meinen; nur nebenher 
mögen sie sich auch beziehen auf Elisabeth. Die fkir Vestal 
mou dann fUr das Symbol der Keuschheit genommen werden, 
nnd Sh. wtirde dann andeuten, dass von allen Germanen, bti 
denen die Eenschheit bekanntlidi durchgehends sehr hoch stand, 
die Englinder die keuschesten gewesen, dass die Keuschheit bei 
ihnen lor die oberste Tugend galt. 

5) the watery moon. Der Hond weint Über dies Treiben. 

6) Daa heisst England verliess. 

7) Die Blume Liebe un HUsslggang ist nicht — wie Delius 
und Gerftnos, im Anschlosa an die traditionelle Aasiofat der 
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ilir Kraut. Der Baft davon, getropft auf scUafende Augen- 
lider, vird Uann und Weib en toller Yemarrtheit treiben 
fttr das erste beste lebende Wesen, welches sie anblickt. 
Hol mir dies Kraut; und sei du wieder hier) bevors dem 
Leviatban *) mSglich ist, auch nnr eine Seemeile zu schwim- 



engliMben Commentatoren, behanpten, das Stieänttttercheu; ein 
tinfarblgea Stiefinlltterchen hat Shakespeare sicher nicht gekannt, 
an weihten ein einfarbig weisses oder rothes ; dagegen apridtt 
sohon entsebeidend der lateinische Name viola tricolor. Daa 
Bltüncben, nm welches es sich handelt, ist, wie ich boreita in 
der Einleitung nachgewiesen nnd bereite In meinem Widerworte 
gegen Gen6e behauptet habe, einfach nnser OSnBeblUinchen. 
Deune symbolische Deutung dieser Blume ist auch falsch; 
ich kann In dieser Beziehung nur wiederholen, was ich in dem 
Widerworte gesagt habe; es heisst dort wörtlich pag. 21: 

„Damit", nimlicb mit der Feststellung, dass unter der Blnme 
Liebe im HUssIggang das rothe Gänseblümchen gemeint a«, 
ijgewinnt das Ganze sofort volles Licht nnd Leben. Es kann in 
der That kein besseres Symbol der Unschuld nnd Sittsamkeit 
geben als dies anspruchslose Oänseblämchea. Und das ist 
auch ihre Bedeutung an dieser Stelle." (Vgl aber auch Anlei- 
tung pag. 27 ff.) .Ihre Verfärbung, nachdem sie von Cupidos 
Pfeil ^troffen, versinnbildlicbt den Fall derUnschnld; die ^^nld 
der Sittsamkeit" geht über in dasBoth der Liebegluth nnd apX- 
ter der Scham; in England tritt an die Stelle der gemfithToUen 
Unschuld das brennende Feuer der Wollust. Lunas ThrSnen 
ttber den Fall und Verfall der Unschuld aber begleitet das 
weisse GifnseblQmohen , sowie ilberhanpt jedes bescheidene 
BlUmehen (every litlt S.) mit stillen Thränen des Hit^flihls, 
nod Titanias Bett, auf dem sie ihre lieblichen Triume trSnmt, 
sind eben jene unschuldigen, bescheidenen Blttmchen." 

Interessant ist es mir flbrigens gewesen, bei Kreyssig (Vor- 
lesungen in. 92, 3. Aufl. II. 245) die Feststellnng zu finden, dasa die 
Liebe im Hüssiggange „die Genuss dürstende utiue der vom OlUck 
bevorzugten, von dem Ernst der Pflicht noch nicht berUlirten 
Jugend, die eigentliche Feststimptnng des Lebens", 
sei, und dass diese liebliche Pflanze ,idaa liebliche Tranmlebea 
des Gedichts beherrscht" 

Theraites sagt: sweet drangbt; sweet quoth 'al sweet sink, 
■weet sewer. 

1) Schmidt erklSrt In seinem Sbi^espearelexieoD den Le- 
viathan für einen grossen Wallfisch. Diese Erklüraog ist indeu, 
wie die von Schmidt alle^rten Stellen beweisen, Qberbaupt nn- 
genfigend, nnd bringt namentlich in unsere Stelle kein lidit. 
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men. — Ich werde, ervidert Kobiu, in 40 Minnten die 
ptDse Erde umgürten ; und damit gebt er ab. — NumDehr 
spricht Oberen zu sieb selbst: Sobald icb nur diesen Pflan- 
seueaft habe, will icb Titanien im Schlaf belaTiem ood die 
FlfiBBigkeit davon anf ihre Angen träufeln. Das erste beste 
Ding, worauf sie beim Erwachen dann ihr Aage richtet, 
iei es ein Löwe, BSr, ein Wolf, ein Stier, ein zudringlicher 
Affe oder eine HeerkatzOf die sieb in Dinge mengt, die sie 
nichts angeben, sie mnss verfolgen es mit liebebrttnstiger 
Seele. Und eh ich diesen Zauber von ihr nehme, wie ich 
es kann mit einem andern Kiant, will ichs bewirken, dass 
an mich sie abtritt ihren Junker.' 

Titauias moralisches Unwohlsein bat seinen Ornnd, wie 
vir gesehen haben, in sinnlich pbantastiscber Exaltation, 
erzengt dnrch aufregende scenische Schaustellungen, Diese 
Krankheit aber will Oberon noch mehr steigern, indem er 
ihr mit dem Safte der Liebe im MUssiggange gewissermas- 
»ea die Essenz einer jener Schaustellungen, die tüi Titania 
§0 verderblich geworden, ja sogar die Essenz des allerttber- 
triehensten Beispiels unter jenen Vorstellnngen, auf die ver- 
blendeten Angen tröpfelt. Die Folge davon muss znnSchst 
B«n, dass das Uebel erheblich gesteigert wird; aber grade 
das will Oberon ; Titania soll, wie der Crimidalist sich «ns- 
drttcken würde, ihr Vergehen consummiren; sie soll bis zu 
der KnsBersten Consequenz desselben vorschreiten, indem sie 
in ihrer Verblendung sogar znr platten Gemeinheit herabsteigt, 
weil sie derselben ideale Seiten andichtet, die sie vor der klaren 

In der Bibel (Hiob XL. 20) ist Leviathan der Name dea Kroko- 
dils ; die spätere christliche (und jüdische) Sage dagegen macht 
nt dem Leviathan ein dämonisches Seeungebeuer. Shakespeare 
folgt offenbar einer Sage, nach welcher der Leviathan sich nicht 
bloss dem Lande nähert, sondern wiiklicfa auf das Land kommt, 
nm dort zu tanzen, Oberon scheint nnn zu drehten , dass sein 
Plan von dieser Seite her durohkrenst werde, dass Titania 
dorch den Leviathjtn verscheucht werden könnte; und daher 
seine Auadmcksweise. Oder will Oberon gar dem Uebel vor- 
beugen, dass Titania sich in den Leviathan verliebe, und dann 
von ihm gefressen werde, d. h, dsss sie bis zur Dnrettharkeit 
In die gemeine Slaulichkeit herabsinke? Irgend ein solober Ge- 
danke bat den Dichter bewogen, den Leviathan hier in das 8pi«l 
iD liehen. 
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Vernunft nicht bebanpten kann; grade d&dnrcli aber soll räe 
ad absurdnm geflihrt werden. Wahrhaft genial ist dabei 
,die Gescbicktheit, mit welcher Shakespeare auch hier Tita- 
nias Beziehung zur |engliachen BUhne zu wahren versteht; 
wir dürfen daraus den Schlnss niehen, dass Titanias patholo- 
gischer Zustand nur eine Versinnbildlichnng des pathologi- 
schen ZuHtandes der damaligen englischen Bühne ist, dass 
also die letztere nach Shakespeares Ansicht denselben Weg 
wie Titania scbreitet, und theilweis sogar schon bis zu jener 
äuBseraten Grenze rorgeschritten ist, an welcher Titania 
Schritt fUr Schritt vor nnsern Augen anlangt. 

Ich schliesse nunmehr die Betrachtung unserer Elfen- 
welt ab, indem ich mich wende zu dem 

Puck Robin Good-fellow>). 

Welches Shakespeares literarischo Quelle für die Figur 
des Puck Bobin gewesen, steht nicht zu ermitteln. Delins *) 
n. a. weisen auf Uobin Good-fellow, bis Mad Pranks and 



1) Im PersoneDTerzeichnisB wird Bobin unter dem Namen 
Puck or Bobin Good-fellow anfg:eÄhrt Der erste Name Pack 
ist indess kein nomen propr., sondern ein Gattungsname =^ Ko- 
bold, Waldmannchen, Waldgeist. Das nomen propr. fOr dieaen 
besonders volhstliümlichen , namentlioh den Kindern wohlbo- 
kannten Geist, über welchen das Nähere bei Jac, Grimm Uy- 
thologie, 3, Ansgb. I. 470 ff. nachsuseben ist, ist Robin Good- 
feltow. Hit diesem Namen wird er auch in unserem Stücke ge- 
nannt; II, 1 im Anf. sagt eine Fee zu ihm: 

Yon are thai ahrewd and knavieh sprite, calied Bobin Good- 
fellow, 
worauf er erwidert: Thon speak'st aright Aach wird er sonst 
noch mehrfach In dem Stücke Bobin genannt. 

Gervinns sagt. Bobin habe ein „braunes" Geaioht, er will ihn 
also zum Schwarzelfen machen, was er in der l'bat in derHy- 
tbologie sein würde. Shakespeare onterscheidet indess im 9ommer- 
nachtstraum nicht zwischen Weiss- und Sohwaraelfen ; daaStUok 
bot ihm gar keinen Baum zu solcher Uateracheidong. Klassisch 
ist es aber, dass Kreyssig (Vorlesungen III. 93, in der 3. Aufl. 
gestrichen), angeregt durch diese ilberflilseigiB Notiz , dem Bobin 
ein „braun verbranntes Gesicht" verleiht. Ob Kreyssig wohl 
schon ein Hai einen Henschen gesehen hat, dessen Gesicht 
von Hondschein braun gebrannt gewesen? 

2) Ich habe hier zuvörderst ein Unrecht gut zd machen, 
das ich Delius in der ersten Auflage meiner Stndie ans Unaoht- 
samkeit zugelegt habe. Ich sage nämlich dort pag. 33 : 
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Meny Jeets hin; iudess diese mit Versen imteniiiBclLte Er- 
zäilxmg, aus welcher Delius einige Proben mittheilt, sind nur 
in einem Drucke von 1626 auf uns gekommen, nnd wenn- 
gleich Collier — nach Delius VerBicherung — behauptet, 
diese firzählnng sei bereite ein U&l 1568 aufgelegt worden, 
so ist diese Grondlage ms. Es. denn doch zn unsicher, als 
daes man eben jene Erztthinng als Shakespeares literanBche 
Quelle betrachten dürfte. Ueberdiea aber wUrde jene Er- 
zEhlnng, als Shakespeares eineige Quelle betrachtet, den* 
selben hier überhaupt nicht haben leiten können, weil sie 
EWU von Bobin Gx>od-fellows Nturenstreichen , nicht aber 
Ton seinem Hoinarrenthum beim Oberon bandelt^). Nun 
exisürt allerdings noch eine gleichfalls von Delins mltge- 
theilte Ballade, in welcher der Poltergeist Robin in der 
Tbat als Oberons Hoinarr erscheint j indeaa die Ballade 
durfte, da sie dem Ben Jenson zugeschrieben wird, selbst 
wohl erst aus dem Sommern achtstraum geschöpft sein. Wae 
braucht es denn aber auch hier des Nacbforschens nach 
literarischen Quellen ? Wenn irgend wo , so konnte sich 
Shakespeare bei dieser Figat wahrhaftig auf die Märchen 
die man ihm in seiner Kindheit erzählt, auf die 



aDelius hat in seiner Einleitung zu unserem Stücke, pag. 271 
—273, den Nachweis za fahren gesucht, dass diese Figur einem 
Gedichte Ben Jensons entlehnt sei , welches er selbst in der 
Emleitung (pag. 272, 273) vollständig mittheilt." 

Diese Behauptung ist unricbtig; Delius führt lediglich das 
heulende Gedicht au, mit dem Bemerken, es werde dem Ben 
Jenson zugSBchriebeD, und Uberlässt es ganz dem Leser, sich ein 
Drtheil darüber zu bilden, ob das Gedicht Stiakeapearea Quelle 
ist oder nicht. 

1} Gervinns, Shakespeare. 4. Aufl. I. 245: 
.Schon in diesem Volkabnche eraohdnt Sohln, obgleich nur 
vorttbergehend, als Sender der Tr£nme. Oberen, der 'hier 
■ein Vater ist, und die Elfen sprechen durch TrSume zu ihm, 
ehe er in ihre Gesellschaft aufgenommen ist." 
Oerrinna selbst theilt zwar des Delius nnd Colliers Ansieht; 
aber schon diese kurze Angabe spricht, wie mir scheint, gegen 
alle dtel. Sie beweist, daas die mad pranks durchaus nicht mehr 
auf dem Standpunkte der Volksmythe etehn, sondern bereits ein 
Härchen im modernen Geschmacke sind. Vielleicht ist daher auch 
hier eher eine Einwirkung des SommemachtstraiV^ ansunelunen, 
als das Umgekehrt«, 
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Schiritnke, die dieser Kobold im MninmenBchaiiz vor eünen 
KiudeBttngen volUUhrt 

In der ersten Auflage meiner Studie habe ich iiadi- 
znveisen gesucht, daes Boblu der Geist der Satire sd. Ich 
muBS ehrlich gestehen, doss ein rerkUmmerterer Gedanke sich 
kanm je in meinen SchSdel geschlichen hat. Grade daa re- 
flectirende £lement dea Satirikers hat Shakespeare nicht 
weniger von Robin Good-fellow fem gehalten, wie die Volks- 
sage; beide behandeln ihn als Kind, als muth willig schalk- 
haftes und echt kindisch täppisches Kind. Shiäespe&re 
hat seinem Bobin an ein paar Stellen Worte in den Mund 
legen müssen, die diesen Kind es Charakter verdecken, wie ee 
ja auch altkluge Kinder giebt; an zwei Stellen aber offen- 
bart sich derselbe in seiner ganzen Keinheit; nnd daa sind 
solche Stellen, die uns zugleich einen tiefen Blick thun 
lassen in den Edelmuth von Bhakespesres eigenem kindlich 
reinem Herzen. Beide Stellen habe ich bereits berttbrt. 
Die eine ist die, wo Eobia sagt: 111 pnt a girdle round 
about the eartb. Ich habe bereits bemerkt, dus Shake- 
speare hierbei auf ein Emblem von Drakes Admiralschiff an- 
gespielt hat; der Ideengang dabei ist klar. Der liebste 
Aufenthalt des Kindes ist die freie Natur; dort holt es sich 
seine rosigen Unschuldswangen , nnd dort stählt es seine 
Sinne und seineu geistigen Sinn. Eben deshalb ISsst auch 
Shakespeare in Was ihr wollt den Narren zu dem blasirten 
Herzoge Orsino sagen: I woald have men of such con- 
stancy pnt to sea, that their husiness might be every thing 
u. s. w. Die zweite Stelle ist in Oberons Erzählung von 
der Entstehung der Blume Liebe im Milssiggang enthalten, 
oder, wie wir ohne alles Bedenken sagen dürfen, in seiner 
Erzählung von der kenilworther Festlichkeit dea Jahres 
1&76; sie besteht inder kurzen Parenthese: but thoncouldst 
not. Unter den Shakespearehistorikern ist bekanntlich der 
Glaube ziemlich allgemein, , dass Shakespeare als Knabe das 
kenilworther Fest mit angesehen habe. Welch eine zarte 
Innigkeit liegt aber dann in jenen vier Worten. Er selbst, 
das nnschnldig reine Kind ahnte damals sicherlich auch 
nichts davon, welch raffinirteVerfiihrungskunst, welche Un Sitt- 
lichkeit, sieh hinter jenem Glänze und Schimmer verbarg, der 
Bein wonnetrunkenes Kindesauge blendete; und diesen sei- 
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ben Zog ttbertrSgt er buh auf den Kindergeist £obin GFood- 
felloT. Aber Kinder und Narren reden die Wahrheit; und 
deshalb macht Shakespeare dennoch diesen Kindesgeist zu 
dem Prellstein, an welchem die abgeschmackte Liebesbrnast 
der beiden athenischen Liebespaare and die Eselei eines 
Bottom elendiglich zerschellen. Ich nebme daher hiermit 
meine erste Dentnng Robins reumlithig znrttck and begnttge 
mich fortan in ihm den Repräsentanten des neckischen Zn- 
falld in Kindesgeetalt au sehen. Bobin bildet tauen gewis- 
sen Gregensatz ssn den drei Schicksalscbwestem im Macbeth, 
welche den dämonisch hinreissenden und verderblichen Zn- 
fall reprSsentiren '). Diese, nnd keine andere Funktion 
legt anch Bobin sich selbst bei, nnd nur diese erfttUt er 
im Stticke. Das wiiklicb Humoristische and Komische ist 
dabei, dass er täppisch wie der Hanswnrst, dennoch die 
Schwächen und moralischen Gebrechen der athenischen Zier- 
bengel nnd ZierpUppchen nicht weniger aufdeckt, wie die- 
jenigen der athenischen Tölpel , A. h. der Handwerker. 
Beide laufen eben so sehr gegen die elementarsten Gesetze 
nnaerer Natur, dass es jedes natürliche Kindesauge ge- 
wahrt, und dass daher das Kind an ihnen zum neckisch 
enthüllenden Zufall werden mnss. £a ist ein neckischer Zufall, 
dass Bottoms Eselsnatnr plötzlich so klar zn Tage tritt, als 
er den Tragiker spielen will ; in diesem Zufall liegt iedoch 
auch eine grosse Satire, die wir noch heute als „Ironie des 
Schicksals" zu bezeichnen pflegen. Es ist femer ein reis 
neckischer Zufall, dass Bobin im Walde die beiden atheni- 
schen JUnglinge rerwechselt, und anstatt des Demetrius, 
den Lysander unter die Herrschaft der Liebe im Müssig- 
gang beugt; aber auch hierin liegt Ironie des Schicksals, 
denn es kommt auf diese Weise zu Tage, dass Lysander 
aas ' demselben Holz geschnitten ist, wie Demetrius. Es ist 
endlich auch ein rein neckischer Zufall, dass die Handwer- 
ker sich vor dem Schall von Bobins Fusstritt so kindisch 
furchten, als sässe ihnen der Knecht Bupprecbt auf 
den Fersen ; aber auch hier spielt der Zufall die Bolle dee 

1) Wohl nur als agiäable fagon de parier ist es in bo- 
tnohten, wenn Kreyasig (Vorlesangen III. 94, gestrichen In der 
2. Anfi.) von Bobin sagte: ,Er ist gans der pej^i^&üite imgel- 
sichaiMheyolkahnmor.'' Waa ist daa? 
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wohlbedachten osd heilsam wirkenden Sstirikera; deim er 
bringt tm du Tageslicht, dass diese Leute sammt niid sonders 
kein gntee Gewiesen bei ihren Kunstbestrebtuigen haben, 
sondern ahnend fiLrchten, der wohl verdiente Eselskopf 
könne aach ihre Scbnltem zieren. Der Vemiinftige &eiit 
sich Über diesen satirischen Kindeshnmor , nnd liebt ihn 
nicht weniger wie den scharfen Witz des reflectirenden Sa- 
tirikers. Deshalb hat Oberon diesen Polterkopf an seinffli 
Hof genommen und Usst ihn seine Streiche spielen, wo es 
gilt, die Ziente Über sich selbst anfzuklären. Dieser Diener 
aber mnsB freilich seine Dienste versagen, wo nicht tölpel- 
haftes Ungeschick, sondern Bafßnement mit feinem Vorbe- 
dacht sündigte. Während also Oberon mit betrübtem Ange 
von seiner einsamen Warte ans jenem sinnlich aufreizenden 
Spiele der Sirene zuschaut und zuhört, steht Robin neben 
ihm, und sieht nur, daes sein Meister achtsam und tranrig 
etwas mit ernstem Sinn verfolgt'), 

1) DnrchaoB hiervon abweichend erklärt Delins das ,Birt 
thoD conldst not"; er sagt in seiner Einleitung zum Sonmier- 
naohtatranm : 

„Love-in-idleness bezeichnet die in irrem, mfissigem Umher- 
tappen begriffene Liebe und die Blume viola trioolor unser Stief- 
mUtterchen. Diese doppelte Bedeutung des Worts macht ea er- 
klärlich, dass Oberon mr seinen Zweck, eotehe blinde nnd nn- 
fruchthare (?) Liebe bei der "Htania hervoraurufen, gerade die seiner 
Absiebt schon durch ihren Namen entsprechende Blume wählte. 

Die viola tricolor war bunt (?) und purpurn erst geworden 

durch einen Pfeil Copidos, der eigentücb nicht sie treffen sollte. 
Dass aber Cnpidos Pfeil, seibat so fehl geschossen, sol- 
che gewaltige Wirkung haben konnte, bedurfte ebenfalls .... 
einer wohl motivirteii und die Phantasie der Zuschauer anregen- 
den nnd fesselnden Erklärung. Cnpidos allmächtiger (?) Pfeil 
konnte nur abprallen von einer unverwundbaren Sohtinheit, von 
der als VestaÜn gedachten , so eben im Westen aufgehenden 
Luna (??), die durch ihre Schünheit nnd ihre erhabene SteTlnng ihn • 
ZQ solchem Versuche reizte (?], nnd deren Liebesunempfänglldifceit 
um so mehr hervortrat, als um dieselbe Zeit eine Sirene mit ih- 
ren verführerischen Tönen selbst dag wilde Meer beswang und, 
abermals im Gegensatz zum kenseben Hondeestime, andere Sterne 
liebebethört aus ihren vorgeschriebenen Bahnen lockte. Um diesa 
Erscheinungen amBbnmel, im Meere und auf der Erde beobach- 
ten zn können, musst« Oberon den dazu bequemen Standpunkt 
eines Vorgebii^es wählen, und nnr er, ni«^ Pni^, dnrfte Ca- 
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Ich mnss es dem Leser selbst überlassen, sofern es ibn 
intareesir^ festzustellen, in wieweit diese meine jetzige An- 
sicht von meiner früheren abweicht; wenn er abergeglanbt 
haben sollte, ich gäbe deshalb meine trttbere Ansicht anf, 
dass nnflere Maske starke satirische Theile enthatte, dass 
insbesondere das IdebeBTerbSltniss der Titania sa Bottom 
eine scharfe Satire sei, nnd dass Shakespeare die Proben 
und AnfFUhmng dee lra|^omischen Handwerkerstttcks als 
satiriscbe Persiflage gewisser ICssstände der englischen Btthne 



pidos Pfeitscbuss und dessen wirklich getioffeiiea Ziel wabmeli- 
men, weil, wenn Puck das alles selbst gesehen, Oberon keine 
Teranlassmig gefanden hätte, die Entstehung der Blnme so ans- 
fllhilioh nnd anschanlich za sohildem." (??} 

Also deshalb das; Bot thon conldst not, damit ja kein 
Leser oder Zuschauer auf die Idee kommt, Oberon erzfihle dem 
Bobin Dinge, die dieser selbst mit angesehen? Was geht das 
den Hfirer oder Leser an? das ist ja ganz nur Bobins Sache; 
und dieser muntere Junge wird, wenn ihn Oberona Erzählung 
langweilt, demselben schon in die Rede fallen mit einem : Alter- 
chen , nicht so viel Worte; ich bin ja selbst dabei gewesen! 
Abgesehen davon aber ist die deliossche AnseinanderBetzung 
derartig compUzirt, dass man sie wiederholt lesen mnss, um sie 
nur zu verstehen; und dennoch sollen wir uns für ßihig halten, 
chese Beihe von ßetrachtnoKen in dem flüchtigen Augen- 
blicke zu machen, wo uns die Paar Worte: But tbou conldst 
not, in die Ohren klingen 1 Das sind die Folgen davon, 
wenn man sich darauf steift, das Unmögliche möglich zu 
machen. Der Leser wird nicht einwenden wollen, meine Erklä- 
rung setze eine noch viel umfangreichere Kette von Erwägungen 
voran«, als die deliussche; leb würde darauf erwidern: mit dem 
Verständniss der Allegorie im Ganzen, ist von meinem Stand- 
punkte aas auch das Verständniss dieser einzelnen Stelle sofort 
c^egeben ; Delins dagegen will die Stelle als abgeschlossene nnal- 
legorischs Einheit erklären , und dieser Versuch wird ewig ver- 
geblich bleiben. 

Delins eigene Erkl&nng bildet Übrigens die Opposition zu 
der durchaus persünlich allegorischen Erklärung der Worte but 
thon conldst not, welche Halpin giebt. Der Leser findet sie bei 
Gervinna a. a. 0. I. 242. Ich mnss gestehen, dass ich ebenso 
wenig wie Delins in diesen Theil der halpinsehen Erklärung 
efaunslimmen vermag; er scheint mir nicht allein sehr vreit her- 
geholt, sondern noch viel verwickelter nnd nmstÜndUohw wie die 
deliiisaoh« Erklärung. 

u M.,,,,Coog[c 
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gemeint habe, and keineswegs als une mcht nKher zu cha- 
raktemirende 6attiiiig| von „Humor", wie uns Gen^ und 
seiues gleichen glanbeD macheu wollen; der irrt sieb. Die 
entgegengesetzte Änaicht geht aus dem, was ich so eben 
über die satiriachen Wirkongen des Zufalls gesagt habe^ 
dentlich hervor, und ist vQllig unabhängig davon, ob man 
in Bobin selbst den professionellen Satiriker sieht, der mit 
vorbedachter Absicht verMirt, oder einen solchen, der durch 
kindlieheB Zufahren wider seinen Willen, nnr durch daa 
ZosammentrefFen der Umstände, zum Satiriker wird. 



Ich wende mich nun zu 

Theaens und Hippolyta'). 

In der Mythologie treten uns zwei HauptcharaktenOge 
des Thesens entgegen: die mit seiner Schitnhüt und Ja- 
gendstSrke Terbnndene VerfUhrungskraft und Untreue, und 
der Heroismus, mit dem er die Thaten des Hercules fort- 
setzt. Diese lliaten sind bekannt; sie bestehen in der 
Säuberung der Erde von barbarischen Ungeheuern. Beide 
ZQge sind in unserem StUcke hervorgehoben, und zwar beide 
an charakteristiBchen Stellen; der erste am Anfange des 
StUckes, unmittelbar vor Beginn der TKndelüeu and Ir- 
mngen der Liebe im MUasiggang, der andere nach Been- 
digung dieses Spiels, unmittelbar beim Be^nn von Thesens 
Hochzeitsfeier. AbsicLtlicbkeit ist hier nicht zu verkennen. 
Die Rede Oberons, mit welcher er U. 2 der Titania die 
Verfilhrung des Thesens vorwirft, habe ich oben bereits in- 
soweit besprochen, als es der Nachweis erforderte, dass Ti- 
tania dabei beschuldigt wird, durch das falsche Spiel der 
Phantastik den Thesens verführt zu habea; ich muss jedoch 
hier noch ein Mal darauf zurückkommen, um im allgemeinen 
festzustellen, wozu Titania den Thesens verfuhrt haben 
soll. In dieser Hinsicht kommen folgende Worte Oberons 
in Betracht: 



1) Nach Dflliu sollen diese beiden Figuren Ghauoers Can- 
terbury Tales entlehnt sein. Hag sein; jedenfalls ist aber aoch 
der Eoripides, der damals bereite In englisoher üeberseaung vor- 
lag, mit benutzt 



Der ideelle Gehalt des Sommernachtatraome. 97 

Didgt thou not lead Mm through tke glimmering night 
Front Perigema, whom he ravished? 
And make Mm wäh fair Aegle break Ms faith , 
Wiih Ariadtte and Antiopa? 

Nach dem, was ich beieits über dos mystiBcbe Verhftlt- 
msB dea Oberou znm TheaeoB and aber den Einflnss Tita- 
niflLS auf ihn voranf geecbickt habe, darf ich ohne weiteres 
die Behaoptnng aufstellen, doss Tbeseus die irdische Ver- 
körpemng des vernunftgemSsieu Gebrauches der dichteri- 
schen Phantasie, d. h, der Dichterflirst ist. Von vornherein 
dürfen wir somit annehmen, dass Oberon der Titanta schnld 
giebt, den Thesens zeitweilig von dem vemnnftgemitsaeii 
Gebraache seiner Phantasie dorcb ihre blendende Fhantastik 
abgezogen, d. h. ebenfalls zn schwärmerischer Phantastik 
verleitet zn haben. Das drllckt Oberon symbolisch aus, indem 
er den Thesens durch Titanien zu gleichem LiebeBunbestand 
verführen lüsst, wie derjenige der jungen Athener. Indess 
Oberons Vorwnrf hat noch eine concretere Seite ; In aufFälllger 
Weise hebt er von allen äbrigen betrogenen Geliebten des 
Thesens die Perlgenia hervor. Wer ist diese Perlgenia? 
Plntareh ^) berichtet in seinem Thesens (cap. VIII) von 
einer Perignne, der Tochter des Flchtenbengers Sinis: 
„Siids hatte dne sehr schijne Tochter, Namens Ferigune. 
Dieselbe war entflohen, nachdem Ihr Vater getödtet war, 
und Thesens ging nun umher, sie zu suchen. Sie war an 
einen Ort gekommen, wo viel GebOscb, sehr viel Binsen 
and Spargel standen, und in ihrer votlstXndigen Unschnld 
betete sie kindUch zu diesen, als ob sie Gefttfale htttten, nnd 
gelobte ihnen mit Eiden, wenn sie sie retteten nnd verhör» 
gen hielten, so sollten sie niemals beschädigt nnd verbrannt 
werden. Als sie aber Thesens zn sich rief und ihr ver- 
sprach, er wolle gut fdr sie sorgen und ihr nichts xa Leide 
thnn, kam sie hervor. N^achdem sie dem Thesens beige- 
wohnt hatte, gebsr sie den Melanippns. Später lebte sie 
mit DeYoneus, dem sie Thesens geschenkt hatte." 



1) EdsÜrte damils bereits In einer englischen Uebersetzung 
von North. 

HaTmana, SommarnMblitruuit. 3. Aufl. n 

„ , Google 
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Diese Perigaoe ist offenbar Shakespeares Fer^enia *). 
Sie ist das Bild kindlicher Unschuld, das ein Opfec der 
Sinnlichkeit wird. Dürfen wir also nicht Oberons Gleioh- 
nissrede so verstehen, ala ob er die Titania dafür verant- 
wortlich mache, dass der DichterfUrst Theseus die Ideale 
seiner Jngend, seine kindliche Einfalt, in seinen Dichtoagen 
verleugnet, seine giade Natur in phantasüsche Schnörkel 
nnd Kurven hinein gezwungen habe? Ich glaube bestimmt, 
dasB es im Zusammenbange dieser Allegorie nicht zu weit 
gegangen ist, eine solche Deutung zu wagen, nnd in dem 
Weibe , was dem zeugenden Dichterflirsten liebend zur 
Seite steht, seine Kunstrichtung, d. h. sein Knnstideal ver- 
kfirpert zu sehen. 

Halten wir zunächst per petitionem principii ein Hai 
an dieser Voraussetzung fest; es wird sich zeigen, dass sie 
tms vollen nnd beiriedigeuden Aufschluss über die maeken- 
hafte Verwendung der Hippolyta und des Theseus giebt. 

Was die Kippolyta betrifft, stimmt es nicht vollkom- 
men mit dieser Voraussetzung, data sie es ist, welche den 
Theseus bewegt, die Einflüsse des üblen Uondes, mit dem 
er so schlimme Erfahrungen gemacht, sorglich zu meiden? 
Wie charakterisirt denn aber IHtania in der obigen Stelle 
die Hippoljta? Sie nennt sie: the bouncing (kühn und 
tanzend, nicht wie gewöhnlich, und so namentlich auch -von 
Schmidt angenommen wird, prahlerisch) Amazon, Oberons 
„buskined" (kothnrntc) mistress (Gebieterin), und seine 
„warrior love". Der Ausdruck buskined mistress weist 
ganz offenbar auf das Drama hin, wie ja auch Drayton an 
der oben mitgetheilteu Stelle von Marlowes „bnskined Uuse" 
spricht. Als die Vertreterin von Thesans Muse wird Hip- 
polyta die tanzende Amazone genannt; der Tanz ist 
dabei das Sinnbild des Dramas , wie das Amazonenthnm 
das Sinnbild der Gesiunung, welche sie durch ihren Tans 
offenbart. Ihr Amazonenthum ist auch der Urquell ihrer 
Herrschaft Über Oberen, sie ist seine „Krieger" Liebe, 
durch welche das Feenland für die Menschheit wieder er- 
obert wird. Mit der Bezeichnung „your warrior love" cor- 



1) Das nimmt auch Delios au. Wie Shakespeare bu dem 
Namen Perigenia gekommen, ist gleiohgittig. 
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reBpondirt es aucli auf das genaueste, wenn Theaeue spS 
bei BeBpTechang des Hochz^täfeatprograinma V. 1 von s 

«•et: 

This ia an old device, and it was played 
Wben I from Thebes came laat a conqnerorr; 
ein Änapracb, deaseu Sinn ich weiter unten bei Besprecbt 
dieses Frogrammee darlegen werde. Derselbe bat die al 
gorisclie Bestimmung, den Tbeaeas als Reformator der fiUl 
zu feiern, und acUieBBt eiah deshalb — wie icli beri 
oben augedeutet habe — auf das engate an den thef 
geben Heroenmythns an. Bevor una jedoch Shakespe 
diese Seite von Theseus enthüllt, hat er noch durch x\ 
voibergebende Stellen, die seine freie Dichtung sind, da 
gesorgt, dasB wir in Tbeseus den DiehterfÜraten Uberha 
erkennen. Die erste dieaer beiden Stellen schliesat sich ä 
Sinn nach eng an die obige Unterredung Oberons und ' 
tanias an; die letztere dagegen leitet die Besprechung < 
Hochzeitatestprogramms ein und besteht in einer Unter 
düng zwischen Theseus nnd Hippolyta Über das Weaen < 
^chterischen Phantasie. Diese letztere Unterredung wei 
ich aus NützliclikeitsgrUndea, die dem Leser seiner 2 
klar werden werden, nicht hier, sondern an späterer St( 
besprechen, die andere Unterredung beider, welche sich 
Oberons und Titaniaa Gespräch anachlieaat, mnas hier 1 
verzUglicb besprochen werden. 

Oberona und Titanias Gespräch bezieht sich auf 
Yerirrungen dea jungen Dichters Theseus, Verirrutigen, 
ihren Gruud in ainnlicher Ueberreizung einer kräftij 
Phantasie haben. Dieser, ich möchte sagen, theoretiscl 
Ansf^lhrung schliesst sieb in dem Spiele der beiden atht 
sehen Liebespaare eine practische Ausfllhrung an. Heli 
selbst theilt uns, wie ich nachgewiesen habe, mit, dass 
und Hermia, und folgeweis auch Lyaander nnd Demeti 
blosse fig^rirende Liebhabertypen sind; nnd nachdem di 
Fignranten ihr mUasigea Liebesspiel npter Oberons und ] 
bina Leitung zu Ende, gespielt haben, treten am Schlu 
des IV. Actes Theseus und HippolTta auf, um jene er 
sehen Scbattengestalten ans Ihrem Zanbräschlafe zu 
wecken und dann als „Gebesserte" mit nach Hause zu n 
men^ damit sie — Oberons Anordnung gemUss .— znglc 
7« 
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mit Thesens und Hippol/ta das Band der Ehe imter ein- 
ander BchlieBsen. Vor der Erweckang aber halten Theaens 
und Hippolyta jenes Zwiegespräch, das vir jetzt unserer 
Betrachtung zu unterwerfen liaben. 

Theseus will zum Schluas der Sommerfeier seiner Hippo- 
lyta einen musikalischen Genuas gBwKhren, indem er seine 
Jagdliunde im freien Walde Tor üir. bellen läast. Er sagt: 

Qo, one of yon, find out the forester; 

For now cur Observation is perform'd 



And since we haee the vaward of the day, 
My love shetll hear the music of my hotmds. — 
Uncouple in the westem ') valley; let tbem go! — 



Dispatch, I say, find out Ute forcater *). 

We will, fair queen up to the mountain's top 

And mark the musical conftmon 

Of hotmds and eeko in co^ttnction')- 
Haben wir uns bisber schon, namentlicb in Folge von 
Helenas Eede: We, Hermia, like two artificial godsu. s. w. 
in der AtmospbKre der englischen Biilme gefühlt, so ver- 
setzt uns diese Rede dea Tbeseus erst recht in diese At- 
mosphäre; denn nicht ullein, dass Bicbard Edwards schon 
lange vor Shakespeares Auttreten, das englische Publikum mit 
dergleichen unbsrmonischen Froductionen unterhalten hatte, 

1} Hit nnverkennbarer Absicht sagt Shakespeare „westem* 
Valley. Lasst sie im westlichen Thale tos. Die Anadmcks- 
wtise tittle westem flower; a fair Vestal throned by tbe West 
a. B. w. Btimmt hiermit durchaus liberein, und macht dieAbsicbt- 
lichkeit des Adjectivs westem zweifellos. Shakespeare will da- 
mit andeuten, daasEoglanddie Bühne fUi des Theseus Jagd Ist 

2) Zwei Hai in diesen Paar Versen das „find ont the fore- 
ster"; ein Beweis, dass es dem Dichter wesentlich darauf an- 
kommt; er will die Vorstellung erwecken, als ob Oberen des 
Theseua Förster wäre. 

3) Delius bemerkt hierzu: „Das musikalisch wohllan- 
tende Durcheinander, das aus der Vereinigung des Gebella du 
Jagdhunde und des Widerhalls davon in den Bergen entsteht." 
Von einem musikalisch wohllautenden Dorcbeinander kann 
fUglicb nicht die Bede sein; eine musikalische Confusion ist der 
Krade Gegensatz von Husik, und das will Shakespeare in der 
That sagen; er verspottet die Geschmacklosigkeit und Un^nig- 
kelt derartiger Productionen. 
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so hatte Shakespeare selbst auch in eeinem Titus Androni- 
CUB einen solchen Spass sich erlaubt. Es ^lin^ daher auch 
grad^v, als ob Tbeaetis an diese Kunstlei Stangen , inabe- 
Bondere an die Knnatleistung* in Titus Ändroaicus erinnern 
wollte, ond zwar um so mehr, da unsere an Liebe im MUs- 
stggang krankenden Liebhabor recht lebhaft an die beiden 
irollüatigen Bttben der Tamora erinnern, und auch die Si- 
tuation etwas ähnliches hat. Dieser Eindruck wird aber 
sehr erheblich durch die Erwidemng der Hippolyta gestei- 
gert. Dieselbe erzählt nämlich in greifbar allegorischer 
Rede dem Theseus Folgendes: 

I was with Hercules and Cadmus once, 
Wien in a wood of Crete they bayd the bear *) 
With hounds of Sparta'): never did I hear 
Such gallant chiding'); for, besides the groves, 
The skies, the fountains, every region near 
Seem'd all one mntual cry*). I never heard 
So mosical a discord, such sweet thunder "). 

Shakespeare verlegt diese Scene in ein kretensisches 
Gehölz. Es ISsst sich keinen Augenblick daran zweifeln, 
dass er die Bedeutung des Namens Ereta=Candia sehr wohl 
kannte, und Kreta hier Air das so häufig von ihm ge- 
brauchte Albion gesetzt hat. Das „GehQlz" (wood) stellt 
in seiner Allegorie die B&hne dar ; deshalb geht in dem 
athenischen GehtSlz das Spiel der Liebe im MUssiggang 



1) Birenhetzen waren damals noch an der Tagesordnung. 
Macbeth sagt V. 7: 

They have tied me to a stake: I cannot fly, 
But bear-Hke I must fight the conrse. 
per Spott des Dichters liegt darin, dass er aus diesem 
Handeconcert eine BSrenhetze macht, ein Vergaligen, das der 
Mob sich nicht selten auf dem Bankside nach Schluss des Thea- 
ters bereitete. 

2} Bpartan=Schweis8hand, 

3) to cbide steht hier in der Bedeatang von toben. Oallant ohi- 
ding ^ höfliches Keifen ist ein ebenso unvertrSglicher Wider- 
sprach in sich selbst, wie civil sea, musical confüsion, tragical 
miräi. 

4) Alles ein wüster Lifnn. 

6) Die Ironie dieses Wortes ist unverkennbar. 
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vor sich, finden darin die Proben der Handwerker statt^ 
und treffen in ihm Bottom nnd Titania znaammen. Die 
OrtBbealJmmnng : in a wood of Crete besagt abo einfach 
anf einem engliBchen Theater. Dass Sbakeepeare hei jenem 
Schauspiel nnd Concert die Hippolyta von Hercules nnd 
CadmuH hegleitet sein, ja sogar jene beiden als die eigent- 
lichen Veranstalter der Bärenhetze bezeichnen lüsst, obwohl 
in der antiken Mythologie aar HerculeB '), nicht aber Cad- 
mns mit der Hippolyta in Berührung kommt, hat wohl sei- 
nen Gmnd lediglich darin, dasa Hercules eine berühmte 
Kraftrolle auf der englischen Bühne zur Zeit von Shakespeares 
Auftreten war, wie ich weiter unten nachweisen werde, and 
dasa Cadmne der mythische Gründer von Theben ist. The- 
ben aelbat scheint Shakespeare in unserer Maske im Än- 
schlusB an filtere poetische Traditionen (wie z. B. diejeni- 
gen Dantes) als die Stätte der Zügellosigkeit nnd Dishar- 
mouie zu betrachten. 

Der Dichter verlegt dadurch jene Jägerbelnstignng des 
Hercules und Cadmus in die Zeit der englischen Bühne, 
wo Hercules auf derselben noch eine hervorragende 
Bolle spielte, nnd die zugleich mit Shakespeares «ge- 
ner ersten Dicht«rperiode zusammenfUllt. Hippolytas ScÜI- 
derung lässt aber nicht den geringsten Zweifel darüber, 
dasB das Jägervergnttgen, welches ihr Hercules nnd CadmnB 
bereitet haben, ein wirres Durcheinander, a musieal con/u- 
sion of honnda and echo in conjnnction, wie Thesens sagt, 
mit einem Worte eine echte Phantaaterei im atrengsten Sinne 
gewesen ist ; denn sie nennt es selbst a gallant chidittg, 
und a musieal discord, Ausdrücke, welche ohne Commen- 
tar sprechen. 

Dies vorausgeschickt, so werden wir nun anch den 
symbolischen Sinn der folgenden Handlung nnd der Worte 
verstehen, mit denen Thesens die Erzählung der Hippolyta 
erwidert. Von hervorragender Wichtigkeit nnd schuf mit 
der Erzählung Hippolytas contrastirend ist schon, dass 
Tbeseua der Hippolyta eine ähnliche Belustigung, wie ihr 



1) Eine von den 12 Arbeiten des Hercules war die En)b»> 
lg des Wehrgel" 
antiken Brunhild. 



-uns des Wehrgehänges der Amasonenkönigin Hippolyte, der 
intikeii " — ''"' 
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HercaleB nnd Csdmiu wirklich bereitet haben, nur ver- 
spricht; anstatt der ÄnsfUbmiig aber lediglich folgende 
Beschrübnng seiner Hunde nnd ihrer rnnsikaliBcben FSbig- 
küten ^bt, die nicht auf ein mnsical diacord, sondern grade 
im Gegentfaeil auf die Tollste Harmonie hinweist. 
Hy honnds are hred ont of the spartan kind'). 
So flewed, so sanded ') ; and tbeir heada are bnng 
With eara that sweep away the morning dew; 
Crook-kneeed, and dew-läpped like ThesHaliau bnlls*); 
Slow in pnrsnit, bnt matcMd in mouth lÜke bells. 
Back vfmer each*). A cry more tnneable 
Was never hallooed to, nor cheered with bom, 
In Crete, in Sparta, nor in Thessaly: 
Jndge, wben yon bear. — Bnt, aofti what nymphs are 
these? 
Geben wir, wie wir zweifellos mSssen, bei dem Ter- 
BtXndniSB dieser Gleicbniasrede von dem Vergleiche ans, 
doBB Oberen dea Tbeseus Förster iat; so gewinnen wir Ton 
selbst die Voratelltmg, dass unter ThesBUB Hunden dessen 
Gedanken nnd Vorstellnngen zn rerateben aind, mit denen 
er im Wildparke der Dicbtknnat jagt. Was aber sagt The- 
Bens von diesen jagenden Gedanken? Nur einige Fnnkte 
seien berrorgeboben ; er rUbmt von ihnen: 
their beads are bang 
With ears that aweep away the moming-dew. 
Wie Oberon sieb an der fröhlichen MorgeUBonne er* 
frent, so rtthmt der Dichterfürst Theaena von sich, dass 
söne Gedanken vom friacben Atorgentbau gestärkt und ge- 
labt werden ; dass sie an der Brust der morgenfriachen Na- 
tnr ihre Scbönbeit einsangen nnd durch den Einklang der 
Natur selbst einklingend gestimmt werden. Den diametra- 



1) d. b. sind eehte Spärbunde. 

2) Dient nur dazu, die Echtheit der Race genau va consta- 
tiren. ZaTeiUsaig wird Shakespeare dabei das Äenssere der 
echten englischen Sptirtinnde zoni Hnster genommen haben. 

3) d. h. es sind starke, ausdauernde Hunde. 

4) Ein bestimmterer Gegensatz gegen das innsical disoord 
Hippolytas ist unmöglich ; AbsichtUcbkelt dabei m leugnen, dUnkt 
ntoo »er «boi solche UnmUglicbkeit. 
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len Gegensatz bilden die Voratellnngen lasterhafter Sinn- 
lichkeit, welche in dem gerSuschTollen Nachtleben der groB- 
sen Städte aufgesogen werden. Theseus rühmt aber ferner 
von seinen spurenden Gedanken , sie seien : 

Slow in pursnit, 
vorsichtig und bedächtig auf ihrer Suche, um nicht von der 
rechten Ffihrte, vom rechten Ziele abzukommen, sondern mit 
den zugleich zw.eckmässigsten und schönsten Mitteln das 
wahrhaft Dichterische zu schaffen; und daas sie dies wirk- 
lich können, dazu beftlbigt sie ihre harmonische Slimmnng; 
denn sie sind auch: 

matched in mouth 2i&e bells, 
£ach under each. 
Eine solche Geistesstimmnng , so sichere H^rschaft 
Über die einzelnen Seelenkräfte, ein so frische, geordnetes 
Denken ist in der That dazu geeignet, den Schatz der 
Dichtkunst zu beben, und an das Ziel der unschuldigen, 
herzlichen Fronde der Dichtkimst zu führen; und so brau- 
chen wir denn den Theseus fUr keinen Aufschneider xa 
halten, wenn er seiner Hippolyta endlich noch versichert: 
A cry more tuneable') 
Was never ballooed to, nor cheered with hom, 
In Creto, In Sparta, nor iu Thessal^. 

Lernen wir nun Theseus den Eroberer kennen. Er be- 

1) Harmonisch. Shakespeare spricht also hier von dem Ge- 
setze der Eannoiiie, wie G6the an der bekamiten Stelle des 
FaoBt. Am Anfange des folgenden Aktes spricht er von dem 
Gesetze der imaginativen, meinethalben auch intuitiven Gestaltung 
durch die Phantasie, wie Göthe an der berühmten Stelle des 
Tssso, welche ich dazu allegirt habe. Beide Dichter also spre- 
chen Über ein und denselben Gegenstand ; und doch so verBchie- 
denl Das erklärt sich nur znm Theil aus der Verschiedenheit 
ihrer Diction Überhaupt, vornehmlich daraus, dass Shakespeares 
Bemerkungen eine ganz andere Richtung haben , wie diejenigen 
Göthes. GSthe proclamirt am Anfange seines Henschheitadramas 
das poetische Gesetz der Harmonie, weil die Poesie es ist, wel- 
che ihn von dem pessimiatiBchen Bewusst^ein unsrer natürlichen 
Beschränktheit erlöst: Shakespeare dagegen setzt das Gesetz der 
Harmonie gewissen poetisch begabt«n, aber ethisch zerfahrenen 
Natnren gegenüber durch deren Sobald das englische Drama 
und der englische NationalgeiBt auf Abwege zu gerathen droht. 
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xengt, wie geBa|;t, diesen seinen Bemf bei Besprechung 
seines Kochzeitfifestprogramms am Anfange des letzten Akts. 
Nachdem ihm Philostrates dasselbe überreicht^ liest es Tbe- 
aeUB ab, and schaltet dabei gewisse korze Glossen ein. Die 
Stelle lautet: 

-7^ battle with tke Centaurs, to he sung 

By an Athenian euttuch to tke harp." 

We 11 Qone of that; that bave I foTd ray love, 

In glor;' of my kinsman Hercnles. 

„ 2»e riot of tke Hpsy Bacckanals, 

Tearing the ThracUm Singer in tkeir rage.'* 

That 18 an old device; and it was pla^d 

When I &om Thebes came last a conqueror. 

Hie tkrice tkree Mutes vtimming for tke deatk 

Of leaming, lote decea^d in beggarg". 

That is aome satire keen and cntical, 

Not Bortiog with a nnptial ceremony. 

„A tedions brief scene of young Pyramns 

And bis loTe Thisbe, very tragical mirth." 

Meny and tragical I Tedions and brief t 

Tbat is bot ice, and wonderons stränge snow. 
Man hat gemeint, es handle sich hier nm Anspielungen 
an bestimmte Dichtungen der damaligen Zeit j bei der drit- 
ten Nummer trifft diese Ansicht Tielleicht zu, jedoch nehme 
ich es auch hier nicht an; bei den beiden ersten dagegen 
nehme ich mit aller Bestimmtheit an, dass es nicht der 
FaU ist. 

Die erste Kummer lautet also: 

The battle with tbe Centaurs, to be sung 

By an Athenian ennncli to te barp. 

Die Worte „to be sung by an Athenian eunuck to tbe 
barp" sind zweifellos satirisch. Was bedeutet zunächst das 
bttÖe witb tbe Centaurs? und weshalb sagt Theseus, er habe 
von diesem Kampfe der Hippolyta zu Ehren des Vetter Her- 
cnles erzMblt? Bekannt ist allerdings, dass nach der an- 
tiken Mythologie Hercules einen Kampf mit den Centanren 
zu bestehen hatte; von diesem Kampfe aber erzählt Ovid, 
der anch hier Shakespeares Quelle sein durfte, nur wenig, und 
das Wenige nnr nebenher; dagegen erzählt er (Metam. XII, 
211 — 535) höchst ausführlich den nicht Weniger beTHbmten 
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Kampf der Lapithen und Centanren, bei welchem Tfaeaeua 
selbst, grade nach Ovids Darstellung, eine hervor- 
ragende Rolle spielt. Die Veraulassung dieses Kampfes 
ist, daas die Cestanren bei des Firitboos Hocbzeitsmabl sich 
betanschen nsd dann Über des Pitithoas Gemahlin Hippo- 
dame (oder Hippodamia) in wUster Liebesbrunst herfallen. 
Grade bei diesem Kampfe werden sie vollständig vernichtet, 
während sie Hercules einfach besiegte. Es kann somit, 
meiner ITeberzengnng nach, nicht dem geringsten Zweifel 
unterliegen, dass die Änspielnng „the hattle with the Cen- 
tanrs" nicht anf den Kampf mit dem Hercnles , sondern 
■anf den mit dem Thesens gebt, Wamm aber lltsst 
Shakespeare den Thesens sagen: 

Well none of that; that have I told my love, 

In glory of my kinsnum Hercules? 

Die volle Antwort anf diese letztere Frage kann ich 
hier noch nicht geben; sie hängt au genau susammea mit 
der Feststellung, dass unsere Maske dasjenige StUck ist, 
mit dem das Globetheater erCffiiet wurde. Hier sei nur so 
viel bemerkt, dass wir es hier mit einem praktischen Bei- 
spiele jener sauc^ and andacions eloquence an thun haben, 
welche Theseng bald darauf scharf brandmarkt. Die zu- 
dringliche Lobhudelei, welche ihm gogonUber in derBesingung 
jenes Kampfes liegt, weist Thesens Mer — ein nachabmens- 
werthes Mnster — mit bescbSmender aristokratischer Feinheit 
zurück, indem er sich so stallt, als könne nur von den 
Thaten seines bluts- und geistesverwandten Vetters (kins- 
manj Hercules die Bede sein. Welche Ironie aber, datf 
ein Kastrat diese That feiern will! Sollte hier nicht anf 
eine prtlde Bicbtung der damaligen poetischen läteratir 
£nghmds angespielt smn, die sid^ in Opposition za der 
Bohheit der Volksbühne setzte, in ihrer ZengnngsunflÜiig- 
kett aber ebenso wenig im Stande war, die Bühne zu erlö- 
sen, wie das Centanreutbum der Volksbühne, sie mit wirklieh 
guter poetischer Nahrung zu versehen? Und deutet nickt 
des Thesens ablehnende Haltung genügend an, dass er der 
Heros in dein Kampfe mit jenen Ceotanren ist? 

Den schroffsten Gegensatz zu den ruhmvollen Kämpfen 
des Hercnles nud TheseuB bildet 
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The riet of the tipay Bacchanalfl 
Tearing the Thraciaa singer ia their rage, 
das Toben der betrunkenen Weiber, welche die Bacchana- 
lien feiern und den thracischen S&iger Orphens in ihrer 
Wnth zerreiasen. 

Die AbsichtlichlEeit in der unmittelbaren ZoBammen- 
Btellung dieser beiden Nummern lltsBt sich nicht einen 
Augenblick verkennen. 

Anch dieser Stoff IstOvid Metam. XI. 1 — 661 entlehnt; 
»eine Darstellung gibt erst den vollen Anfscbloes über Sha- 
kespeares Meinung. 

Nur die ersten 14 Vetse davon will ich hier mitthei- 
len, sie lauten ; 

Carmine dnm tali ailvas animosqne ferarum 
ThrelduB vates et saxa aeqnentia dncit, 
Eec» nurus Ciconnm, tectae lymphata ferinia 
Pectora velleribns, tumuli de vertjce cemunt 
Orphea percnssis aociantem carmina nervis. 
£ quiboa una, levem jactato criue per auram , 
„En," ait, „ea Jw; est nostri contemptor l" et hastain 
Vatia Appollinei vocalia miait in ora: 
Qnae foliis praesuta notam sine vulaere feclt. 
Sterins telum lapis est, qui missns, in ipso 
Aere contactu victns Vociaqne lyraeque est, 
Ac veluti Bupplex pro tam furiälibus auris, 
Ante pedea jacuit. Sed enim temeraria crescunt 
Bella, modnsque abiit, insanaque regnat Erinnys. 
Unter seinen tipsy baccbanals verateht Shakespeare 
seine kunstlieb eaden Handwerker, welche .den Ovid in ihrer 
Tragicomödie ao maltraitiren, während die beiden athe- 
niaclieu LiebMpaare unter der Hieroglyphe der Centanren 
dai^estellt sind, wie ich am Schlüsse dieser Studie nach- 
wwaen werde. Den tollen Wirrwar im Walde nennt Shake- 
speare Theben, und im Hinblick auf die bevoretehende Auf- 
f^rung der Handwerker TVagicomödie, legt er dem TheseuB 
die Worte in den Mund : 
That is an old device; and it was play'd 
When I from Thebes came last a conqueror. 

Der Dichter achliesst sich hier an die Schutzflebenden 
des IlaripideB an. Die SchutBflebenden sind die UUtter dei 
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Bieben vor Theben gefallenen Helden. Dieselben begaben 
Bicb mit Adraat, dem Könige von Argos, nacb Athen, nm 
TheaeoB^ welcher damals König in Athen war, zu bitten, 
«r möge dnrch Waffengewalt die den Schutzfl^enden von 
Theben verweigerte Bestattung der Todten erzwingen. The- 
Bens ging hierauf ein nnd setzte die Bestattung der Todten 
dnrch, wodurch er die Argiver znr ewigen Dankbarkeit 
nnd Freundschaft mit dem athenischen Staate verpflichtete. 
In ähnlicher Weise hat in der ersten Scene unserer Maske 
Aegens bei dem Theseus seine widerspenstige Tochter Her- 
mia verklagt, und Theseus auf Tod oder Nonnenthnm ge- 
gen dieselbe erkannt, falls sie sich nicht dem gerechtmi 
Verlangen ihres Vaters füge. Nichts desto weniger behar- 
ret jedoch Hermia in ihrem Widerspruche, endlich aber, 
nachdem sie auf Oberons Befehl dnrch Titania mit besse- 
ren TrBnmen begabt ist, erhSlt sie die Einwilligung ihres 
Vaters zu ihrer Vermählung mit Lysander. Dann begraben 
die beiden Liebhaber nnd Liebhaberinnen ihren alten sinn- 
lichen Adam wie einen wesenlosen Schatten und kehren 
als neue Menschen mit Theseus heim. Theaeus also ero- 
bert sie (durch seinen freundlichen Hausgeist Oberon) der 
Sittlichkeit wieder. Diese Eroberung ist aber ein Sieg 
(conqnestion) Über die damalige englische dramatische Poe- 
sie Überhaupt, wie ich im folgenden Abschnitte nach'weisen 
werde. Es spricht sich darin, nnd in der Gegenüberstel- 
lung der Gentanren nnd Bacchantinen der Gedanke aus, 
dass nicht entmannte Prüderie, sondern lediglich mannhafte 
Beherrschung nnd Zügelung der Sinnlichkeit dos alte Uebel 
(old derice) wollüstiger und pöbelhafter Phantasterei bannen 
kann. Dabei ist zu bemerken, dass die Engländer mimi- 
sche Darstellungen mit didaktischer oder informatorischer 
Tendenz devices zn nennen pflegten ^). 

Die dritte Nummer des Festprogramms endlich lautet: 

The thrice three Muses mourning for tbe death 

Of leaming, late deceaaed in beggary *]. 

1) Derartige Aufführungen hat z. B. Essex mehrfach vor 
der Elisabeth veranstaltet. Ranke, Engl. Gesch. 2. Aufl. I. 
pag. 457, 458. 

2] Diese Nnmmer wird von einigen Shakespeareforsohem 
auf Spensers Hungertod (1596 oder 1598) bezogen. Heiner Auf- 
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Die dreimal drei Mnsen also klagen um den Tod der 
Gelehrsamkeit; und noch dazu haben sie denKnmmer, dasB 
die Gelehrsamkeit in Bettelarmnth (vielleicht wobl sogar 
wegen ihrer Bettelarmnth) verstorben ist Der saüriBcbe 
Ton dieser Anzeige springt in dieÄngen; die „tbrice three" 
Bind sprechend. 

Man hat diese Satire auf ein Gedicht Spensers: The 
Tears of the Hnses beziehen wollen. Delius bemerkt 
dar&ber: 

„Wharton hält es t^ mSglich, dass Sh. hier auf ein 
Gedicht Spensers : The Tears of the Knses (znerst gedruckt 
1591, aber wahre cheinlich viel früher verfasst), anspielt. In 
diesem Gedichte werden die neun Musen nach einander re- 
dend eingeführt, wie sie den Verfall der Knust und Wis- 
seoscbaft und die Missachtung derselben zu jener Zeit 
bitter beklagen. Das Gedicht in seiner ganz elegischen 
Haltung entspricht jedoch durchaus nicht der Charakteristik, 
welche Tbeseus nä^sten Worte geben ')." 

Spensers Gedicht ist mir allerdings nicht bekannt; a 
priori indess möchte ich annehmen, dasB Shakespeares Sa- 
tire sich nicht speciell gegen Spenser, sondern im Allge- 
meinen gegen die in seinem GecUchte, nnd anch sonst in 
der damaligen englischen Kritik vertretene Ansicht richte, 
als rerlaagtcQ die Schäden des Dramas nnd derBOhne ihre 
Heilnng von der Gelehrsamkeit. Shakespeare wirft diese An- 
sicht als pedanüschen Irrthum zurück, indem er dem Th^ 
seus die Worte in den Hnnd legt: 

Tbat is some satire keen, and critical, 

Not sorting with a nuptial ceremouy. 

fannng naoh würde sich Shakespeare dann einer gemeinen Ün- 
wflrdiAeit gegen einen Todten schuldig gemacht haben, der Ihn 
aieherhch in keiner Welse beleidigt hatte. Vgl. Kleis II. 823, 
824. Elze pag. 160 hält die Beziehung der Nmumer anf Spenser 
auch fBr wahrscheinlich, legt ihr aber natfirlich ehien andern 
Sinn unter, als ich. Seine Ansicht setzt indess voraas, daas die 
Nommer spKtere Interpolation ist; und das streitet gegen die 
ganze Constmktion des Hochxeitsprogramms. 

1) In früherer Zeit (Die Tieksche Shakespeare- Kritik, pag. 
34, 3&) bat DeUns sich Im entgegengesetzten Sinn ansgeqtio- 
ehen. Die Deatnnif aber, welche er dort der Anspielung giebt, 
sdidnt T"i'' mutitfgbch. 
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Die Krittler (criticals), welche von dem Drama ver- 
langten, dass ea rieh mit den Ansprüchen der Gelehrsamkrät 
in Einhdang setze, namentlich auf die aristoteliBclten Gnrnd- 
sKtze über das antike Drama surttckgehe, verkannten offea- 
bar die nationale Enfstehung und den nationalen Charakter 
des engliBchen Dramas and der englischen Bühne ; sie woll- 
ten das KatuTwUchsige wegen einiger AuswücIiBe einfach be- 
seitigen nnd an seine Stelle eine Treibhanspflanze, ein Pro- 
duct des kalten Verstandes setzen. Du wehrt Shakespeare 
eben so ab, wie die pnritanische Prüderie. Er will »ar die 
AnswücbBe beseitigen » indem er zu gesonden ethischen 
GrtmdsSt&en KurUckkehrt, und also eine moralische Beini- 
gnng des englischen Dramas vornimmt. Wie aber der 
Dichter seinem Ennnchen die tronkenen Bachantinnen, so 
setzt er dem klassischen Oelehrten-Drama das robe Volks- 
diama gegenüber, indem er sein Festprogramm mit der 
Nummer schliesst: 

A tedions brief scene of yonng Pyramus 
And bis love ITiiabe; very tragical mirth. 
Thesene bemerkt dazu einfach: 

Merry and tragical! Tedious and briefl 

That is hot ice, and wonderons stränge snow. 



Bevor ich zur Besprechang der Composition des gan- 
zen Stückes Übergehe, nnr noch zwei Worte Über die Be- 
deutung des Mondes in unserem Stücke und über dieMaifeier. 

Der Mond spielt in unserem Stücke wirklich seine 
stnmme, magische Bolle mit. Aeusserlich hat der Dichter 
hiebei angeknüpft an den germanischen Aberglauben ') ; 
innerlich aber hat er sich vollkommen von demselben ge- 
trennt und seinem Monde wesentlich die antike Bedeutung 
der Diana (virgo l'itonia) d. h. der OStdn der Keuschheit 

1) Jao. Grimm a. a. 0. I. pag. 676; ,So viel ich ans den 
apSteren Ueberreateu des AberKlau))enB schliesse, Ist der Neu- 
mond, der auch vorzugeweiae Jbolder Herr" genannt wurde, . . 
fSr «gentUche Beginne eine heilbringende Zät Ehen sollen in 
llun geschlossen, Häuser In ihm aufgebaut werden". YgL lodeu 
»ndi Klein a. a. 0. 49? ff., bes. 464 Kote * (die dort mitgelheilte 
Stelle als Ulys Womsn in the Moon erinnert an Bobins E;pik>g) 
tmd pag. 5S8 0. 



iizodb, Google 



Der ideelle Geh&lt des Somnieniachtatraiima. Hl 

untergeschoben. Beide YorBtelluiigBveisfiu aber sind so mei- 
sterhaft mit einander verbunden, daas sie sich gar nicht ge- 
sondert betrachten lassen. 

Zu Anfang des Stückes tritt die germanische AuSas- 
Bung scheinbar ganz rein hervor; Thesens verschiebt seine 
Hochzeit bis zum nächsten Neumonde; sobald aber Oberon 
und Titania auftreten, erfahren wir den eigentlichen Onmd 
der Unheil wirkenden Kraft des alten Hondes. Titaniaa Ab- 
fall von Oberon hat den Mond betrUbt, so äaaa er bittere 
und reichliche ThrKnen weint. 
Tberefore, sagt Titania, the moon, the governess of äoods. 
Pale in her anger, washes all the air, 
That rheumatic diseases do abotind. 

So lange dieser Kummer des Mondes dauert, kann 
ThesenB sieb nicht vermählen. Der Neumond hat also im 
aUegoriBchen Sinne hier nicht die streng astronomische Be- 
dentnng, sondern er bedeutet Rückkehr der Phantasie zu 
den Grundsätzen der VernnnA, und damit zur Keuschheit, 
d. h. zur Sittlichkeit. Und nun lese man die beiden Bedea 
des TheseuB und der Titania zu Anfang unBeres StUckes. 
Now, fair Hippoljta, sagt Tbesens, onr nuptial bour 
Draws on apace; four happy days bring in 
Another moon; bat, o metMnks, how slow 
This old moon wanes! sbe lingers my desires, 
Like to a step-dame, or a dowager 
Ijong wilhering out a young man'a reveune)'-). 

Der Dichter eiebt, dass die Zeit erfüllt ist; er ist so 
weit gereift, dass er sieb Hanns genug fühlt, die Keusch- 

1) Die vier Tage hannoniren nicht mit der sonstigen Zelt- 
redmoDg in nnserem Stücke. Die beiden Liebeapaare bringen 
nar 2 Nachte in dem Gehüke zu, und am Morgen nach der 2. 
begeht l'hesetis bereits mitBippolyta seine Sommerfeier. Dfea ist 
alm der 3. Tag nach der 1. Scene und zugleich der Hochzeits- 
tag. Bewiese nicht Hippolytas Erwiderung die Richtigkeit der 
LmsK fonr imwideisprechlich, so würde ich zu vermuthen wa- 
gen, dasa anstatt dessen die Partikel for stehen mUsate. Wahr- 
■chefnücb hat man zu rechnen: 1. Tag die 1. Scene; 2. Tax, der 
Tag Im Gehöhe ; 3. Tag, das Sommerfeat und der Polterabend, 
an welchem der 4. Tag anbricht. Nach Anbruch dieaea Tagea 
findet der Elfensegen und die Beateigung dea Bnntbettea atatt. 
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heit ä. h. den vemiiuftigen Gebrauch der Phantasie, so wie 
überhaupt die sittlichen Grundlagen der BUhnenkunBt, wie- 
der zu Ehren zu bringen ; aber bo merklich Auch seine Ge- 
duld auf die Neige geht, ein letzter entscheidender Schlag 
mnas noch gegen die Nachtgeiater geführt werden, und er 
fahrt ihn durch unsere Maske. Wie zutreffend und pluHach 
ist aber das Bild, das er gebraucht, um seine Ungeduld 
auszudrücken. Jene Plagegeister ersdieinen ihm wie ^ne 
verwittwete Stie^atter, welche mit zfiher Gesundheit ihr Leib- 
gedinge verzehrt, das ans seinem, des jungen krBftigen Man- 
nes Vermögen fliesstl 

Hippolyta entgegnet beschwichtigend: 

Four days will quickly ateep themaelves in nights; 

Four nights will qnicklj dream away die time; 

And then tke moon, like to a siher bow 

Neuf'bmt in heaven, shall bekold tke night 

Of ow solemnities. 
Die letzten Worte sind zu überaetzen: „nnd dann wird 
der Mond gleich einem silbernen Bogen, welcher am Him- 
mel neu gespannt ist, die Nacht von unseren Festlichkmten 
beschauen." Das Bild ist hergenommen von der Sichel desNeu- 
mondes, welche der Dichter sich als ein gespanntes Geseboss 
vorstellt, und zwar als den Bogen der Diana. Er iHast also 
schon hier jene antike Yoratellung durcbachimmem, und 
legt bezeichnend aie der Hippolyta in den Mund. Unter 
diesem HimmelszeiCben wollen Theaeus und Hippolyta ihre 
Ehe schlieasen; ich denke, das bedarf keiner Erklilmng 
weiter, und weise nur noch anf die Worte der Hippolyta 
hin, welche sie bei Gelegenheit der AufiUhrung des Haud- 
werkerstücks (V. 1) spricht: »I am aweary of this moon: 
'would, it wonld changol" 

Aeosserlich gemtacbt erscheint die germanische und an- 
tjke Voratellnng nochmals in der Erzählung der Titania 
von den üblen Wirkungen ihres Streites mit Oberen; ja 
hier laufen scheinbar sogar modern-phyaikaliscbe Anachau- 
ungen über die Kinwirknog des Mondes auf die Gewässer 
der Erde ') mit unter. Bei genauer Betrachtung aber fin- 



ttry Star" bei Shakespeare läast auch erkennen, daos Shakespeare 
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dea wir auch hier die rein antike Vorstellung von der keu- 
schen Lana wieder. Wie nämlich der neu gespannte Sil* 
berbogen des Mondes das mit Thesens Gleidmisse Ton der 
Jagd anfs engste zusaDtmenhängeDde Symbol der muT keu- 
schen Kunstbestrebnngen ist, so ist umgekehrt der weinende, 
wässerige Atond Symbol der himmlischen BetrtibnisB über 
unnatürliche und daher auch nnkeusche Bestrebungen des 
Menschengeschlechts, vor allem Über naturwidrig ni^eusche 
Strebungen der menschlichen Kunst, deren ganzer Zweck ja 
nur die harmonische Abrundnng nnd Beseelung der Natnr 
ist. An drei Stellen tritt diese Symbolik recht klar nnd 
bestimmt hervor: 1) Die Hauptstelle: Titanias Schil- 
derung von den Wirkungen, welche die irdischen Ueber- 
Bchwemmungen auf den Mond haben; 2) die Erzählung 
Oberons von dem Verlaschen von Cupidos Pfeil in Dianas 
ThrSnen ; und endlich 3) noch ein sehr bemerkens- 
werther Ausspruch der Titania, in welchem ausdrücklich 
gesagt wird, dass der Mond die Unkeuschhett beweine. 
Dieser Ausspruch ist eine von jenen naiven Selbstkritiken, 
welche der Dichter seinen Personen so vielfUtig in den 
Mnnd gelegt hat. Nachdem nämlich Titania (III. 1) zum 
ersten Male sich ihrem Ziebeswahnsinn zu dem bildungs- 
unfähigen, nugeschlachten Bottom überlassen hat, böfieÄlt 
sie ihren Feen nnd Klfen, demselben aufzuwarten und ihn 
in ihr Gemach zu fVhren : 

Come, wait upon him : lead him t^) my bower ') : 

The moon, methinks, looka with a watery eye; 

And wken she tceepa, tceeps every Uttle flower, 

Lcanenting some en/orced chasHty. 

Der Dichter hat sich an allen drei Stellen so lebhaft 
in das Bild der Luna hineingedacht, dass er den Mond 
gradezn personificirt, während er ihn doch in der spätren 
Stelle, wo Hippolyta ihren Ueberdmas an dem Monde der 
Handwerker ausdrückt, als Sache behandelt. 

Iq der vorstehend unter 1 bezeichneten Stelle geht der 
Dichter so weit, den Mond nicht bloss weinen zn lassen, 



wirklich an die Herraobaft des Mondes Über die irdischen C 
wltsser nnd Bafeuwolken geglaubt haben mius. 
1) Eier Sortlafgemach. 
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Bondem Beine keoBcheti Strahlen werden fiberdies noch durch 
die irdiBcben Nebel und Dünste, welche die Regenwinde von 
dem Heere auf du Land geworfen haben, von der Srde 
abgehalten. Diese Voretellong, welche der BetrAchtang der 
wirklichen Natur entlehnt ist, giebt in der Allegorie einen 
vortrefflichen Sinn ; es wird dadurch angedeutet, dass durch 
die Einflüsse der Pbantastik der Geint der natürlichen Bin- 
falt und Sittlichkeit von Englands Boden fem gehalten wird. 

Es sind noch mehrere Stellen, wo der Mond erwShnt 
wird, doch bedarf es deren Besprechung nicht mehr; gehen 
wir daher über snm Maifest. 

Dass Shakespeare den Gedanken, in seine Maske ein 
Ifüfest zu verweben, aus Dunbar geschöpft hat, habe ich 
bereits gezeigt '}. Die volksthümliche Bedentang dieses 
Festes ist die Feier des Sieges des Sommers über den Win- 
ter ') und diese Bedeutung bildet die Grundlage fUr Shakes- 
peares — nicht aber für Dunbars — allegorische Benutzung. 
Er gedenkt dieses Festes zwei Mal, das erste Hai nur ge- 
legeotlich, aber sicherlich durchaus absichtsvoll, indem er 
(L 1) dem Lysander die Worte in den Hund legt: 
And in the wood, a leagne without the town. 

Sichere I did meat thee once with Helena 
j do observance to a mom of May) , 
There will 1 stay for tLee. 

Hier liegt ein greifbarer Einfluss von Dnnbar vor; 
denn in seinem Gedichte erscheint die Haifeier als Fest der 
aufquellenden and Überströmenden Sinnlichkeit. 

Die zweite Stelle ist viel bedeutnngsvoller; ^lieseas 
ruft dort (IV. 2) seinen Dienern die Worte zu: 
' Go, one of you, find out the fotester; 
For now öwr Observation is performed. 

Zu diescu Worten macht Delius die Bemerkung: „Ob- 



1) Else meint, das Maifest sei dadurch in das Stück gekom- 
men, weil die Hochzeit des Grafen Essex im Hai gefeiert sei 
Die Beziehungen des Sommeniachtstraums in DunDars Golden 
Targe sind auch Elze n bisher entgauKen; abgesehen davon aber 
ist seine Ansicht auch deshalb anbaltoar, weil der Sonunemaohts- 
tranm nicht zu Essex Hochzeit gedichtet ist, wie ich spSternaoli- 
weisen werde. 

2) Jac Grimm, Mythologie 3. Ausg. IL 722. 
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serratdon ist die dem Mai dargebrachte Hnldig^g, schon 
vorher als observauce bezeichnet. Vgl. Act. I. 8c I." Die 
Worterklämng allein betrachtet, so ist das richtig; indeas 
dOrfte ea doch nicht znMIig sein, dass in der obigen Stelle 
der Mai ansdrUcklich erwSlmt ist, während hier nur allge- 
mein von einer Observation die Rede ist. Theseus und Kip- 
polyta begehn nicht eine Maifeier im strengsten Sinne des 
Wortes, Bondem eine Sommerfeier } Shakespeare iBsst in- 
dess diese Sommerfeier in den Formen des Maifestes be- 
gehn, weil spKter die Elfen auf Thesens Hochzeit den Mid- 
snmmer-Ewe nach alter Volkaaitte feiern. Wie mehrfach 
hervorgehoben, ist es bedeutsam, dasa dieser doppelten Som- 
merfeier die Flucht der Nacht mit ihren bösen Geistern 
vorausgeht. Beide fliehen nicht bloss jetzt, sondern fllr 
die ganze Zeit des Waltens dieses Dichterherzogs; denn sie 
fliehen erschreckt dorch die edlen Thaten aeines guten Hans- 
geistes Oheron. 



Ich gehe jetzt aber zur Besprechung der Composition 
des Ganzen; und zwar zunächst anf das Liebesverhältniss 
zwischen Bottom und Titania. 

Der Contrast, welchen dieses Liebesverbältnisa zu dem 
edlen, reinen VcrhKltnisse zwischen Thesens und Hippolyts 
hilde^ mnss als der ideelle und ideale Schwerpunkt des gan- 
zen Gedichtes bezeichnet werden, wie denn Oberhaupt The- 
sens nicht bloss zu den erotischen Figuren unserer Maske 
einen Contrast bildet, sondern vor allen Dingen gegen die- 
sen unsinnigen (mad) Bottom, der die Naturwtdrigkeit so 
weit treibt, seiner vulgären Natur zum Trotz den Dichter 
und Mimen spielen zu wollen, obwohl jeder echte Dichter 
ihn nur verachten, ihm den Bttckcn wenden kann, wie Or- 
pheus den trunkenen Bacchantinnen (Ovid, Metam. XI. 7, 
oben pag. 107). Doch kdne weitere Vorrede; gehen wir 
ungesSiunt anf die Sache selbst ein. 

Nachdem Titania dnrch Oberen, und Bottom dorch 
Robin bezaubert sind, bringt beide der neckische Zufall zn- 
; Titania ntbniich liegt noch im Schlaf und Bottom 
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kommt tmd weckt sie durch seinen ebenso tiefsinnigen, 
wie melodischen Gesang. Sofort streckt ihm Titania Behn- 
Büchtig die Hände entgegen mit den Worten: 

I pray thee, gentle mortal, sing agatn; 

Uine ear iB mach enamonr'd of thy note; 

So ia mine eye enthralled to thy shape; 

And thy fair virtue's force, perforce, doth move me 

On the first view, to say, to aweer, I love thee. 

Die Sitaation ist sprechend. Kurz zoTor, in der letz- 
ten Scene des II. Aktes, hat sich Titania niedergelegt, um 
zu schlummern und zu träumen; ihre kleinen Feen und 
Elfen haben sie mit einem Liedchen in den Schlaf gewiegt 
in welchem dieNachtigall gebeten wird, Titanias TrSume 
mit ihrem Sänge zu begleiten, und dagegen alles niedere 
Gewann und Ungeziefer aus der Nlihe Titanias verbannt 
wird. Die Elfchen singen: 

You Bpotted snakes, witih double tongue, 

Thomy hedge- hogs '), be not seen; 
Newts, and blind- worms 'j do not wrong; 

Come not nenr cur fairy queen. 

Philomel with melody 
Sing in onr') sweet luUaby; 
Lulla, luUa, lullaby; luUa, lulla, lullaby. 

Never härm, 

Nor spell*); nor charm, 
Come our lovely lady nighj 
So, good night, with lullaby. 



1) SUchllge Igel. 

2) Newt JBt die kleine Eidechse; blind -worm die Blind- 
achleicbe. 

3) DieB, nicht das yonr der folio ist die richtige Lesart 5 yonr 
passt Bchon nicht zu dem Singular Philomel. Die Elfen bitten 
die Nachtigal, sn (in^^into) dam elfischen lullaby zu singen, da- 
mit sich lltaitias Träume als echte Feenträume gestalten. 

4) Spell und charm sind Synonyma; beide bedenten Zauber. 
Hier ist wiederum das Gesetz der Tautologie angewandt. VrgL 
9. 80 Kot 2. 
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Wearing splders, come not here; 

Hence, you long-legg'd spinnere, hence: 
Beetlea^) black, appioach not near; 

Worm, nor snail '), do no ofFence 
Fbilomel with tnelody u. b. w. 

Bei dem dermaligen Zustande Titanias, nnd besonders 
oacbdem Oberen mit dem Zanbersafte der Liebe im Uüasig- 
gang ihren Blick vergiftet bat, erweist sich indeee dies Ge- 
bet der Elfen als macbtloa ; Bottom tritt auf und erweckt 
lie mit folgendem rohen Gesänge: 

The ouBel-cock so black of btie, 

With orange-tawny bill, 

The throstle witb bis note so ti-ue, 

The wren witb little quill, 

The £ncb, the sparrow and the lark; 

The plain-song cuckoo gray 

Whose note füll many a man doth mark, 

And dares not answer nay '). 
Bottom beendigt sein Lied, welches mit plebejischer 
Gemeinheit auf die Wollnat in der unverschämtesten Ge- 
stalt anspielt, nicht ein Hai; kanm aber hat er das omi- 
thologische Symbol des Ehebruchs, den Kuckuk genannt, 
so fShrt anch schon l'itania aus ihren TrSnmen auf, ver- 



1) Schwarze Küfer. Welche Species Käfer Shakespeare 
meint, scheint nicht fest zn stehen ; er hat Überhaupt wohl keine 
besondere Species im Sinn. 

2) Made und Schnecke. 

3) Der Gedanke , dessen Deutung in der ersten AuSage 
dieser Studie viel zu sehr auf Scbram>en gestellt ist , scheint 
mir einfach: alle diese kleinem VCgelchen fröhnen ungestört 
durch Scham und Sitte der Liebe, nnd besonders der Kuckuk, 
der seine Gier sogar in fremde Nester legt, und desseb notae 
macnia (note) vollanf genug Männer brandmarkt (doth mark), 
ohne dass sie auf seinen Scaimpf mit nneiB' zu antworten wa- 

Ein. Der Kuckuk Ist Shakesparen der Esel nuter den Vögeln, 
«her auch ausdrücklich seine graue Farbe hervorgehoben und 
ihm das epitheton Omans , plain-song" beioelegti ^- ^- ^^^ ^*''' 
geworfen wird, dass sein Gesang die pUMe (plsdn) Gemelnhwt 
verherrlicht. 
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langt das Lied nochmala zu bfiren, nnd erklart ohne wei- 
teres dem verdntEten Bottom in den bereits angef^rten 
Versen ihre Liebe. Nnn beginnt sofort das streng einsei- 
' tigB LiobeSBpiel Titanias mit Bottom. 

Obeion läast sich dasselbe von Stufe zn Stnfe immer 
weiter entwickeln, bis Titania endlich so weit geht, dem 
Bottom den Ehrenkranz um die Schlafe zu winden. Da 
reisst dem Oberon die Gcdnld nnd in einer letzten, energir 
sehen Kraftanstrengnug stellt er nocbmala die Titania znr 
Rede, wirft ihr ihre Selbstemiedrignng vor, und fordert 
nochmals Heranagabe des WechaelbalgeB. Jetzt gehorcht 
sie; und Oberon beBcbliesst, sie zu en^anbem. Die durch 
and durch dichterisch schöne Stelle, wo Oberon (IV. 1) 
alles dies erzählt, lautet: 

Her dotage now I do begin to pity; 
For meeting her of Ute behind the wood '), 
Seeking sweet savours for this batefnl fool, 
I did npbraid her and fall out with her; 
FoT she his hairy temples then had ronnded 
With Coronet of fresb and fragrant flowers. 
And that same dew, which sometime on the huds 
Was wont to swell Hke round and orient pearls, 
Stood now within the pretty flow'rets' eyes 
Likfi tears, that did their own disgrace bewMl. 
When I had at my pleasnre taunted her, 
And she in mild terms begg'd my patience, 
I then did ask of her her changelii^ child; 
Which straigt she gave me, and her fairy sent 
To bear him to my bower in fairy laod. 
And now I have the boy, I will undo 
This hateful imper/ection of her eyes '). 

1) Die Scene ist folgende : Der EUnstler Bottom wird von 
der Titania füt seine herrlichen Knostleistnogen &«Aend Me vmd, 
d. h. nachdem er Ton der BUhne abgetreten und das Spiel «Q 
Ende ist, mit dem Ehrenkranze geeohmitckt. Das ist die letiU 
äasserste Schmach, zn der Titania sich erniedrigen kann, nad 
sie bildet deshalb den Wendeponkt. 

2) Schlegel übersetzt die Stelle: 

Jetzt fSngt mioh doch ihr Wahnsinn an zu dauern, 
(dotaxe heisat bier Affenliebe. Also: Ich beginne nnn ihre Af- 
lenllebe zn bemitleiden.) 
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Deber den Act von Titanias Heilang habe ich nüch 
faeraits aoBgesprochen. Shakespeare läset sie durch Oberen 

Denn da ich eben im GebUscli (hinter dem GehSlz^ behind 
tiie wood) Bie traf, 

Wie sie für diesen Tropf nach Düften SDohte, 
(sweet saTODTs nachDelins: „Dlage, die angeoehn schmeckeu 
nnd riechen," also wohlriechende Blnmen so Bottoma Ehren- 
b»ise. hateful fool iit baaseüBwerther Karr, und also nicht 
bloaser Tropf, Wie sie nach duftigen Blumen ftlr ihren hasaens- 
werthen Narren snchte). 

Da schalt ich lie nnd lieas aie zornig an. 
(to upbraid heisst hier verächtlich behandeln, to fall out with 
one = sich mit jemandem überwerfen; also; Da zeigt ich ihr 
Veraofatnng, sittliche Verwerfung). 

Sie batt' ihm die behaarte Sdiläf umwunden 
(Das for, ala Angabe des Grundes, weshalb sie Oberon verSoht- 
Üch behandelt, ist hier gar nicht zu entb^ren. Denn die be- 
haarten Schläfen batt' sie ibm umwunden) 

Hit einem irischen, wUrz'gen Blumenkranz. 

Derselbe Thau, der sonst wie mnde Ferien 

Dbb Morgenlandes an den Ecospen schwoll, 
(to swetl heisst hier nicht achweilen, sondern sich ansammeln: 

Dnd jener Thau, der sonst wohl in den Knospen 

Zu sanmieln sich, gleich runden Perieu, pSegte) 

Stand in der zarten BlQmchen Augen jetzt 

Wie Thränen, trauernd über eigne Schmach. 

AIb ich sie nach Gefallen auagesohmählt, 
(to taunt heisst verspotten und bedeutet daa auch hier: Nach- 
dem, so viel gerecht mich deucht, ich aie verspottet) 

Und sie voll Demuth um Geduld mich bat, 
(in mild terms = mit liebreichen Worten. 

Und sie mich liebreich nm Geduld gebeten) 

Da fordert' ich von ihr das Wechselkind. 
(Daa ist kein deutsches Wort; wir sagen: den Wechselbaig) 

Sie gab mir'a gleich nnd sandte ihren Elfen (ihre Fee) 

Za mdner Lanb' (my bower = meine Wohnung, mein Gemacb, 
mein Pallast} im Feenland mit ihm. 

(Ina Feenland zu meinem Pallast ihn zu tragen) 

Nun, da der Knabe mein ist, sei ilir Auge 

Von dieser hSsslichen Verblendung frei. 

(Das sagt Oberen nicht, sondern er sagt: Und nun, da Ich 
den Knaben nahe, will ich die Augen ihr von diesem häasllcheu 
Gebrechen hellen, — Nach Sohl, müsste t^an annehmen, daas 
OlL sofort gehellt sei; es gehört aber das» „ocb ^ besonderer 
Act Obetona). " 
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— unter Hersagnng^ einer einfachen Zanberforniel — er- 
wecken; b^ ihrem Erwachen hat sie aber noch eine dunkle 
Erinnerung ihres tollen Spieles, und diese benutzt Oberen 
zu ihrer wirklichen Entzanbemng, indem er auf Bottom 
zeigend, die kurzen Worte spricht: 
There lies your love. 
Er zeigt der Titania das eselskSpfige Unthier, vas aie 
geliebt bat, tind erweckt dadurch in ihr das wohlthätige 
Gefühl sittlicher Scbam, so dass sie unwillkürlich in die 
Worte ausbricht : 

0, how mine eyes do loathe tbis visage now. 

Schon mit der Nothwendigkeit des LiebesrerhSltnisses 
zwischen Bottom und Titania ist die Notb wendigkeit des 
Handwerk erstück es gegeben. Das begreift sieb leicht; denn 
ohne dieses Stück war es überhaupt nicht möglich, Bottom 
genügend zu charakterisiren. Dieser GesTcbtspnnkt erBcböpft 
aber die Zwecke, welche Shakespeare In dieser kleinen Epi- 
sode verfolgt, nicht. Es ist — wie bereits bemerkt — auch ab- 
gesehen auf Persiflirung der Comp ositions weise des ältesten 
englischen, ja überhaupt germanischen und romanischen 
Dramas. Shakespeares eminenter KUnstlergeist, der über 
die dramatische und mimische Kunst mit ebenso durchdrin- 
gend klarem Verstände gedacht hat, wie vor ihm Aristote- 
les und nach ihm Leasing, hatte es deutlich erkannt, dass 
diese Camposition s weise notbwendig zn einer Yermengung 
des tragischen dramatischen Genres mit dem komischen 
fuhren mnsste und auch bereits geführt hatte. Und eine 
weitere notbwendige Folge davon war, dass man sich hti 
der Vermengung tragisi^er Stoffe mit niedrig komischen 
unmöglich Uher die eigentliche Wesenheit des Komischen 
und Tragischen klar werden konnte, sondern zu der rein 
Kusserlichen Auffassung kam, dass der Charakter der Tra- 
gödie wesentlich durch die physische Vernichtung des 
„Helden" resp. der Heldin bedingt werde, der Charakter 
der Komödie dagegen dadurch, dass die Hauptpersonen das 
Ziel ihrer Wunsche erreichten; in erotbcben Stttcken also in 
den Besitz des Gegenstandes ihrer Liebe gelangten. Auch 
das war eine Folge von der naturwidrigen Liebe Titanias 
" ■ ein Punkt, welcher durch meine Auseinander- 
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Betsnngen im folgenden Abschnitt noch Ukt herrortreten 
wird. £b war daher dnrcbaitB fttrShakeepearecZveck geboten, 
dasB dieser Pankt bei der Erweckung Titaniaa ans ihrem 
niederen Tranmleben wenigstens zum Tbeil mit zor Sprache 
gebracht wurde. Der Dichter thut dies in der feinsten 
Weise, indem er den Lysander von seinem Liebeszanber 
durch ßobiu befreien ISsst mittelst einer Cregenzanberfonnel, 
welche die mlgSre Auffassung der erotischen Komödie in 
ihrer gannen nngesctuninkten Dürftigkeit enthUllt Dieser 
Gegeneanber ist ebenfalls ein rein homöopathiBches Mittel, 
das aber jetzt, nachdem Titania geheilt ist, seine Wirkung 
nicht mehr verfehlen kann. Bobina Zanberformel lantet: 
Jack shall faave Jill; 
Nonght shall go ill; 
The man sball bave bis mare aigain, 
And all shall be well *). 
Das vulgäre Becept t&i tragische Arbeit tbeilt uns 
Plülostrates im letzten Acte mit, indem er, bei Besprechung 
des Festprogrammes , dem Theseus auf die Frage: How 
shall we find the concord of tbis discord? erwidert: 
A plaj there is, my lord, some ten words long, 
Which is as brief, as I have known a play; 
But hj ten words, my lord, it is too long, 
Which makes it tedions; for in all tbe play 
There is not one word apt, one player fitted. 
Ä»d tragical, my noble lord, it is 
For Pyramvs therein doth lau himsetf. 
Which when I saw rehears'd, I must confess, 



1) Schlegel: Hans nimmt sein Gretchen, 
Jeder sein Hädchen ; 
tind't seinen Deckel jeder Topf, 
Dnd allen gehts nach ihrem Kopf. 
Diese Cebersetznng ist, wenn mau die Verhältnisse berUok- 
nchtlgt, gegen die sich der Wits kehrt, sa frei. 
Bobin sagt: 
Hans und Gretchen tcriegen sich: 
Nichts soll enden nsglUiälich. 
Die Stute mH den Reiter wieder tragen; 
Und alles Ist dann wohl bestellt 
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Made mine eyes w»ter; but more meny teara 
The paasioii of load langhter never shed^). 

Ich gehe unit Ubei zu den Handwerker-Schanapielern. 
Jeder Torortheilsfreie Uensch wird zugeben mässeu, 
dasB es von Shakespeare höchst unedel gewesen wäre, wenn 
er seinen überlegenen Witz benutzt hjttte, um die unschnl- 
digen Freuden, welche die niederen Volkskla^en sich durch 
gelegentliche AuSUhrung kleiner dramatischer Scherze be- 
reiten, seinen) bittem, wenn nicht gar sarcastischen Spotte 
preis zu geben. Dass Shakespeares Absicht indesa nach dieser 
Richtung nicht zielt, obwohl es sein Bestreben ist, die Herr- 
schaft des Mob Über die englische Volksbuhne zu vernichten, 
ergibt nicht bloss der ganze ideelle Znsammenhang des 
SommemachtBtranms , sondern der Dichter hat überdies mit 
grösHter Vorsicht diesen Gedanken von sich abgelehnt, und 
ganz genan die Leute gekennzeichnet, welchen seine Satire 
gilt. Nachdem nämlich Thcseus das Hocbzeitsfestprogtamm 
durchgesehen, und sieb fiir die AuffUhmng des Handwerker- 
stUckes entschieden hat, regt Hippuljta den Gedanken au, 
ob es nicht unedel sei, grade diese Belustigung auszuwählen, 



1) Schlegel: Es ist ein Stiick, ein Dutzend Worte lang, 
Und also kurz, wie ich nur eines weis; 
(Was so kurz ist, wie je ich sah ein StUok) 
Langweilig wird's, weil es ein Dutzend Worte 
Zn lang ist, gnäd'ger Fürst; 
(Doch um ein Dutzend Wort', Herr, ists zn lang. 
Das machts langweilig; denn im ganzen Sttlck) 

Kein Wort ist recht 
Im ganzen Stück, kein Spieler weis Bescheid. 
fEein Wort Ist reckt genählt, kein Spieler passt zur Rolle) 
Und tragisch ist es auch, mein Gnädigster, 
(Und tragisch, hoch geehrter Herr, es ist) 
Denn FVramns bringt selbst darin sich um. 
Als ich s probiren sah, ich muss gastehn , 
Es zwang mir Thränen ab; 
(Was — nehmlich der Selbstmord des Pyramus — da probiil 
ichs sah, ich muss gestehn, 
Hein Auge thrSneu macht') 

doch Inst'ger weinte 
Des lauten Lachens Ungestüm sie nie. 

(doch Inetjgeie Thränen, 
f^resst des lauten Lachens Drang noch nie.) 

u ..„„Google 
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da dieselbe voranBeichtlich auf die Verlachang der Hand- 
werker, und also anf onverdiente Demiltbi^ng der mit Un- 
geschick gepaarten Gntmüthigkeit hinauslaufen werde. 

I love not, sagt sie, to aee wretchedneas o'errhaged, 

And duty in his eerrice periebtng. 
TbeaeuB beruhigt sie hierüber mit den Worten: 

Why, g^ntle aweet, you shall aee no such thing. 
Hippolyta bleibt jedoch bei ihrem Bedenken, denn sie er- 
widert: 

He (seil. Philostrates) says they can do notblng in this kind. 
Nunmehr |^ebt ihr Theaena folgende Anaeinandereetznng ; 

Tbe kinder we, to give tbem thanka for nothing. 

Oor aport shall be, to tske wbat they miatake : 

And what poor du^ cannot do, 

Noble respect takea it in miglit, not merit 

Where I have come, great clerks have purposed, 

To greet me with premeditated welcomes; 

Where I have aeen tbem shiver aod look pale, 

Hake periods in the midat of aentencea, 

Throttle their practis'd accent in their feara. 

And in concluBion dumbly bave broke off, 

Not paying me a welcome. Trust me, sweet, 

Out of this silence yet, I pickfd a welcome ; 

And in the modesty of fearful dwty 

I read as much as from the rattling tongue 

Of saucjf and audacious eloquence. 

Love, therefore, and tongue-tied simpUcity, 

In least speak most to my capacüy^). 

1) Schlegel: 
Hipp. Ich mag nicht gern Armseligkeit bedrOokt, 
Ergebenheit Im Dienst erliegen seho. 
(Ich sehe nicht gern die Niedrigkeit — wretcbedneas = das, 
was an sich schon eine niedrige Stellung in der Gesellschaft ein- 
nimmt, — noch mehr nledergedrllckt — overoharged — und 
wenn Ehrerbietung — dnty — in ihrem Dienste, d. n. dadurch, 
(Um sie sich änasert, — stirbt — perisbing, d. h. wenn die Art 
der Ehrerbietung denjenigen, der sie darbringt, IScherlieh macht). 
Tbee. Dn sollst ja, Thenre (zart« Seele — gentle sweet^, 
nichts dergleichen sehn. 
{Ei, meine larte 3ed, du sollst nichts dar^^ f/äta^- 
Hipp. & sagt ja, sie Teratehen nichts ^^^/A. 

u ..„.Google 
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Nicht dem bescheidenen Ungeschick, das sich schüch- 
tern mit seiner Ergeh enh'eits - und Ziebesbezengung hervor- 
wagt, wie es im Lehen den niederen Ständen gegenttber 
hodi gestellten Personen zu begegnen pflegt, gilt der Spott 
Ton Shakespetu-es HandwerkerstUck , sondern jener frechen 
Lohndienerei , die das 'Bewossisein ihrer moralischen mid 

(Er sagt, sie seien ihrem Unternehmen nicht gewachsen). 

Thes. Um desto glitger ista, tUr nichts zn danken. 
(So gütger wir, ihnen für nichts zn danken). 

Was sie versehen, ihnen nachzusehen. 

Sei onsre Lost. Was armer, willger Eifer 
(Last Solls ans sein, was sie nuessehmen, hinzunehmen} 

Zu leisten nicht vermag, schätzt edle Bücksicht 

Nach dem Vermögen nnr, nicht nach dem Werth, 
(Und was arme Ergebenheit nicht kann. 
Wie es gemeint, nicht wie es wirklich ist, nimmts edle Nachsicht) 

Wohin ich kam, da hatten sieh Gelehrte 

Auf wohlgesetzte Reden vorbereitet, 
(Wohin ich kun, wars Absicht mächtiger Gelehrter, 
Zu grtlsaen mich mit einstudirtem Willkomm) 

Da haben sie gezittert, sich entfärbt, 
(Da hab ich zittern sie gesehen und erbleichen) 

Gestockt in ilirei halb gesagten Phrase, 
(Pansen machen mitten in den Sätzen) 

Die Angst eistickte die erlernte Bede, 
(In ihrer Angst den eingeübten Vortrag würgen) 

Nooh eh sie ihren Willkomm vorgebracht; 

Und endlich brachen sie verstummend ab. 
(Und znm Besohlnss brachen verstummt sie ab, 
Ohne mir Willkomm darzubieten. Glanh mir, Traute) 

Sogar ans diesem Schweigen, liebes Kind, 

Glaub mir, fand ich den Willkomm doch heraus, 

Ja in der Schüchternheit bescheidnen Eifers 

Las ich so viel, als von der Plapperzunge 

Vorwitzig prahlender Beredsamkeit. 
(Der frechen, dreisten Zungenfertigkeit.) 

Wenn Lieb nnd Einfalt sich zn reden nicht erdr^stei, 

Dann, dflnkt mich, sagen sie im wenigsten am meistea. 
(liebe, deshalb, und Einfalt der die Znng versagt. 
Je weniger sie spricht, je mehr sie dem GemUth mit sagt) 
Die letzten beiden Verse erinnern nnwillktlrlich an CordeÜx 
im König Lear und an Kents Worte (I. 1): 
Thj youngeat daughter doth not love thee least: 
Nor are those empty-hearted, whose low soimd 
Bevcrbs no hoUowness. 
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intellectnellen Niedrigkeit und Unfähigkeit nicht abhSlt, 
sich mit &Bcher Geschwätzigkeit hervorzn drängen. Welche 
Lehre aber ist diesen Handwerkern in dem Zahberwalde 
gegeben? Sie alle haben den Eselskopf ihres HanptÄctenra 
Bottom gesehen, und sind mit Schimpf nnd Schande in 
bijchster Angst vor demselben davon gelaufen, um nicht 
ein gleiches Schicksal zn erleiden. Unverbesflerlich aber, 
wie ihr Protoljp Bottom, wagen sie sich sofort wieder anf 
des Theseus Hochzeit mit ihrer Knngtleistnng hervor, in 
der Hoffnung, damit ein Stlick Geld zu verdienen. Thesens 
kennt dieses Genus recht wohl, und eben deshalb lässt er 
sie mit ihrer „rattling tongue" in die Grabe des Spottea 
BtOrzen, die sie sich selbst gegraben ^). 

Bei den Proben des HandwerkerstUckes folgt Shakes- 
peare mit Sorgfalt der Wirklichkeit. Das erste Mal, wo 
er uns mit dieser Gesellschaft bekannt macht (I. 2) sind 
sie mit der Yertheilung der Rollen beschäftigt, Peter Qnince 



1) Die Qoelle zu der Handwerker Tragicomödie Pyramug 
nnd lliisbe vermathet Delins (Einleitung pag. 274) in einem Qe- 
diehte Gbanoers, dessen Anfang er auch mittheilt. Cbaucer 
ilt auch aicherlich von Shakespeare zum Sommemachtstraum be- 
nntzt; ebenso nneweifethaft aber ist, dass er auch Ovids Erzäh- 
lung (Hetam. Jl. 45 — 166) nicht bloss gekaimt haben muss, son- 
dern auch benutzt hat sowohl bei der Tragicomfidie Pyramus 
ond Thisbe, als auch bei der Eomüdie Love-in-idleness. Cfaancer 
selbst verweist Überdies auch auf Ovid als seine Quelle. Ueber- 
haupt ist unser Stück so voll von Reminiscenzen aus Ovids He- 
tamorphosen, dass mir es zweifellos ist, Shakespeare habe dies 
Werk eigens zum Zwecke der Composition des Hidsummemighta- 
Dream gelesen. II. 2 z. B. sagt Helena zu Demetrius: 

Apollo flies and Daphue hold the chase. 
Daphnes Flucht und ihre spätere Verwandlung erzählt Ovid Me- 
Uun. I. 452 ff. Dieser Erzählung vermuthlich hat anch der Dich- 
ter den Gedanken entlehnt, die atheniensischen- JUnglinge vei- 
möge des Zaubers der Love-in-idleness zu zwingen, hinter der 
Helena herzulaufen. Ferner ist ihr Cnpidos goldener 
Pfeil (1. 1) entlehnt, und Venus Tauben, Hetam. X. 718; XIII. 
674; ZIV. 579; XV. 3S6. Andere Anspielungen lassen sogar 
eine noch ausgedehntere Eenntniss Shakespeares von Ovids Wer- 
ken vermnthen; eine Thatsacbe, welche bei der ganzen Kobtung 
der damaligen Zeit gewiss weniger Befremdlit^eB ^^■^t ^ wenn 
das QegentneU der Fall gewesen wäre. 
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verwaltet das Amt des KegisBenrB. Dos stweite Mal (m. 1) 
findet die Probe statt; das dritte Mal (lY. 2) handelt es 
sich um die Generalprobe, die indess bier in sebr abgekürz- 
ter Form erscheint, und endlich das vierte Mal (V. 1) fin- 
det die wirkliche Vorgtellang statt. Yon vornherein ist stets 
„bull^" Bottom das hervorragendste Mitglied ; er ist die 
eigentliche Seele des Ganzen. Als die Mitglieder so nase- 
weis sind, wissen zu wollen, was eigentlich gespielt werden 
soll, erwidert Quince: „tbe most lamentable comedy and 
most cmel death of Pyramus and Thisby." Dm „death", 
das Sterben» dieser letzte Knalleffect ist das, weshalb das 
ganze Stück gegeben wird. Bully Bottom, der, wie sich 
sofort zeigen wird, noch gar keine Ahnung von Inhalt and 
Form des StUckes hat, setzt sofort dieser Anzeige hinzu: 
„A very good piece of work, I assure yon, and a merry". 
Nun werden die Botleu wirklich vertbeÜt; der erste, wel- 
cher bedacht wird, ist bully Bottom ; ibm fällt der Pyramns 
zu, nnd er documentirt sofort seine genaue Kenntniss des 
anfzniUhienden Stücks, indem er Quince fragt: „What is 
Pyramus? a lover or a tyrant?" Tertium non datnr. Na- 
mentlich derTyran war eine beliebte Rolle dieser Helden*), 

1) Hamlet sa^XlT'- V Q- A.: .01 it offends me to the Bonl, 
to hear a robustioos periwing-pated fellow tear a paseion to 
tatters, to very rags, to split the ears of the groundlings; who, 
fbr the most part, are capable of notbing but inexplicable dnmb- 
shows, and noise: I wonld have suob a fellow wfaipped foro'er- 
doing Termagant; it out herods Herod) pray jon, avoid it- (0, 
es Srgert mich bis in die Seele hinab, zu hören, wie solch ein 
plumper Geselle mit seinem PerrUckentiopf eine Leidenschaft,— 
(eine pathetische Scene. Delius) — in Fetzen, in reine Lampen 
reisst, um den QrQndlingen — (den Zuschauern im Parterre) — 
die meistens nur Sinn haben fiir sinnlose (inesplicable) Panto- 
minen und Lärm, — die Obren zu eerreissen. Ich wtirde solchea 
Burschen stäupen lassen, dafür dass er den Tennagant überbiet«! 
und den Herodes Uberherodisirt. Ich bitte euch, vermeidet das.* 
.Termagant", sagt Delius^ „spielt in den altenglisohen Romainen 
die Bolle einer sarazenischen Gottheit von gefährlichem und 
grimmigem Charakter, nnd Herodes, der König von Jndaea, in 
den altenglischen Mysterien die stehende Rolle einea Wülheriohs." 

Man ersieht hieraus zugleich, dass diese schlechte Manier 
auf der Volksbühne aofgekommen war. Die Stelle Ist aber aaeh 
insofern wichtig , als sie Zeugniss dafür ablegt, wie nahe noch 
damals zum Theil die EunBtbtUme der Volksbühne atand. 
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und Shakespeare ISsBt daher den Bottom erwidern, als man 
ilmi sagt, Pyramue sei ein Liebhaber, der eich vor Liebe 
Rof höchst galante Weise umbringe: 
That will ask some tears in the true per/orming of it; 
if I do it, lot the andience look to their eyes; I will 
more storms, I will condole in some measare. To the 
rest, Yet my ckief humor is for a tpxtnt {deihei „bully"); 
I coold play Ercles rarely or a pari to tear a cat in, 
to make all split ^). 
„DaSB Hercules anf der vorshakespeareschen Bühne mehr- 
fach eine Kraftrolle spielte, ergiebt sich ans Greenes Groats- 
worth of Wit, wo ein S chanspiel er sagt; The twelve labonrs 
of Hercnles have I terribly thundered oa the stage. Viel- 
leicht sind die folgenden Verse, welche Bottom declamirt, 
ans einem solchen bombastischen Stücke, dessen Held Her- 
cules war, oder Shakespeare dichtete sie als Persiflage in 
der Manier eines solchen" '), und — carrikirte sie dabei 
noch; denn dass dergleichen Verse jemals im Ernst geschrie- 
ben wären, Ifisst sich nicht annehmen. 

Die Worte: „or a part to tear a cat in" läset Schlegel 
— mit Recht — in seiner Uebersetzung — als dem deut- 
schen Publicum unverständlich, und iolgeweis für dasselbe 
interesselos — aus. Delins hält sie fUr eine sprichwörtliche 
Redensart; er sagt: „Aex sprichwörtliche Ausdruck kommt 
in demselben Sinn auch in dem Drama Histriomastix (1610) 



1) Bei wahrheitsgetreuer Darstellung wird das einige ThrK- 
nen kosten; wenn ich es mache — (if I do it, nämlich den 
Selbstmord des P.) — lasst die Zuhörerschaft nach ihren Augen 
sehen; ich will Sturm erregen, — ich will in gewissem Grade 
Mitleid erregen. Kommt nun zn den übrigen. — Aber meine tot- 
berrsch ende Stimmung (d. h. Neigung and Anlage zugleich) geht 
doch auf einen Tyrannen. Unvergleichlich — (rarely; das Wort 
bedeutet auch halb gar, also hier vielleicht zugleich: in unge- 
salzener Welse) — könnte ich den Bercnlea, oder eine Rolle 
ipielen, bei der eine Katze am Schwänze herebzuzerreu oder 
^les in Stücke zu schlagen wäre. 

2) So DelioB In der Anmerkung zu unserer Stelle. Dass 
Shakespeare den Bottom grade besonders diaponirt sein Ifisst 
(Dr die Bolle des Hercules, hat aber noch seinen speoiellen 
Grund in der Beziehung des Hercules zam QlQVetbßB^ ■ ^^ '^^ 
ipSter besprechen werde. 
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vor: Sirrahf this ia 7011, that would rend and t«Br a est 
npon & Btage". Wörtlich sagen die Worte: „oder eine 
Rolle, bei der man eine Katze am Schwänze mr Thtir hinein- 
zieht" ; eine Handlnng, welche allerdings eine der tollsten 
Tollheiten der Baserei darstellea würde. Ob wir es aber 
wirklich nnr mit einer „sprichwörtlichen" Redensart za. thun 
haben, oder ob nicht vielmehr das Sprichwort erst durch 
eine Anwendung jenes drastischen Mittels auf der Btthne 
entstanden ist, dürfte doch zweifelhaft sein. Jedenfalls ist 
das „to make all split" ^ alles kurz nnd klein schlt^^n, 
wörtlich zu nehmen'). 

Diese Anspielung , sowie das schöne Gedicht, welches 
Bottom sofort zur Bethätigung seiner Heisterschaft deda- 
mirt, haben für uns lediglich noch ein kaltnrhistorisches 
Interesse; nnr des Humors wegen hebe ich daher noch her- 
vor, dass^ nachdem bnlly Bottom sich ausser Athem nnd 
in Schweiss hinein declomirt hat, er ausruft : this was \otty ! 
(= erhaben!) 

Als erster nnd vielseitiger Künstler möchte nun Bottom 
gleich alle Rollen, namentlich die Rolle der Thisbe and 
des Fyramus in einer Person spielen. Hierin liegt offenbar 
ein Seitenhieb gegen die Illusion zerstörenden Uebertrei- 
bungen, welche sich einzelne Schauspieler darin zu Schul- 
den kommen lassen mochten, dass sie vSllig unvereinbare 
Rollen auf sich nahmen. Vermöge seiner Hauptkunstrich- 
tung, die ja, wie bemerkt, auf den „Tyrannen" gebt, be- 
Bcbfiftigt aber unsern Bottom vorzugsweis die ll^age, in 
welchem Barte er den Pyramns zu spielen hat. 

What beart were I best, to play it in? fragt er den 
Quince, und dieser erwidert: Why, what you will. Und 



1) Viele Anspielungen, welche in diesem Theile UDBeres 
Stttckes enthalten sind, können unsweifelbaft mit Beispielen be- 
legt werden, und zwar solche, die uns heute gans nngluiblich 
ersoheiDen. Ich glaube deshalb auch, dass wir durongebends 
überall es mit Anspielungen auf wirkliche Thataacfaen nndüebel- 
stände der damaligen Bühne zu thun haben. — Und — füge ich 
hinzu, — bleibe auch, trotz Elzen bei dieser Ansicht, die, wie 
micli deucht, sich allenfalls wohl verstehen lüsst, und eine Seite 
des Lächerlichen nur für denjenigen darbietet, der durchaas 
etwas Lächerliches finden will. 
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nun expectorirt sich Bottom folgendermoSBeu : I will dis- 
cbai^ it in either your straw-colour beard, yoar orange* 
towny beard, yonr purple-in-grain beard, or your French- 
crown-coloui" beard*}, your perfect yellow. Hierzn macht 
Delios die Bemerkung: „Auf dem ahakeapeareBchen Theater 
wechselte man in der Wahl der kUnstlidien Barte je nach 
dem Charakter der Bollen, und Bottom schlägt, unpassend 
genug, für eine Liebhaber -Rolle, lauter Barte vor, wie sie 
die Spitzbuben, Mörder und Verräther", (d. h. eben die Bra- 
marbase) „auf der BUbne zu tragen pflegten". Wenn Sha- 
kespeares Absicht nicht weiter gegangen sein sollte, so hätte 
er sich meines Erachtens die ganze Stelle sparen können. 
Ofiienbar handelt es aber sich auch hier nm Fersiflirung 
naturwidriger Uebertreibungen. Völlig pbantastlscbe Extra- 
vaganzen erlaubte man sich auch in Bezug auf die Farbe 
der Barte, wio Bottoms Bartregister deutlich genug beweist; 
nnd es ist durchaus im Sinne von Shakespeares ethischem 
Standpunkte gegenüber dieser Phantasterei gesprochen, wenn 
Peter Quince anknüpfend an den Freuch-colour-beard er- 
widert: Some of your French crowns, have no hair at all, 
and then you will play baro-faced. 

Unsere Scene scbliesst damit, dass die Handwerker 
sich verabreden, auf den Abend des folgenden Tages bei 
der Herzogs -Eiche zusammenzukommen. Quince sagt: At 
the dnke'e oak we meet, und Bottom benutzt anch diese 
Gelegenheit, seine Bramarbas- Natnr so recht kräftig zu 
zeigen, indem er erwidert: Enongb; hold, or cut bowstrings '). 



1) Schlegel übergeht in seiner Uebersetznng sowohl hier, 
wie in Quinoea Erwiderung das French-crowu , offeabar als eine 
f^ onsere Zeit nicht mehr passende Anspielung. French-orown- 
eoloor ist, wie Delins mitüieilt, die goldgelbe Farbe der franzSs. 
Oaldmttnze , Krone". French crown dagegen ist der von den 
.Franzosen" erzeugte Kahlkopf. Daher Quinces Wortspiel. 

2) Schlegel: 

Quince. Bei des Herzogs Eiche treffen vir uns. 

Bott. Dabei bleibt's! es mag biegen o^gr brechen, 
Das charakteristische aenongh" ist hier IlbQ>2»iiEB"- ^'^ ™'^ 
Worten: hold or cnt bowstxiogs, bemerkt Scb^Jt (.Shakespeare- 
lexicon B. T. bowBtrlng), Capell erkläre: 
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Die Probe (m. 1) findet atatt in der NShe von TiUr 
niens Hofloger. ' Dus Bottom auch bei dieser Gelegenbüt 
wieder die Seele des Ganzen ist, verstellt sich von selbst. 
Shakespeare Ifisst ihn verschiedene Bedenken aässprechen, 
von denen das erste lantet : There are things in this comed; 
of Pyramns and Thisby, that will never please. Firat, Py- 
ramns mast draw a sword to kill himaelf, wbich the ladies 
cannot abide *). Die Handwerker finden das Bedenken 
gerechtfertigt und Starvelling macht den genialen Vorschlag: 
I believe we mast leave the killing out, when all is done '}. 
Hiergegen aber erklärt sich Bottom mit grSsster Entschie- 
denheit, indem er sagt: Not a whit; I bave a device to 
make all well. WriieTtte a prologue; and let the prologae 
seem to say, we will do no narm with our swords, and that 
Pyramos is not killed indeed: and for the more better aft- 



aWben a party was made at bntts, aasurance of meeting was 
given in Äe words of that phrase; the seuse of the person 
tuing tbem being, that he would hold or keep promiae, or tbey 
might cat his bowstringa". 
Shakespeare läast sich Bottom dieser Phrase aus 2 GrUnden be- 
dienen: 1) nm anaudeuten , dass die Theaterwath bei diesen 
Leuten die Stelle ihrer gesunden Vergnügungen, wie SchUtzen- 
feate a. dergl. verdrängt liat; 3) wegen der tiopiachen Ueberein- 
sümmnng der Pbraae mit Dianas „new bent bow' und mit du 
Theseua symboliacher Rede IV. 1 : Hy bounds are bred a. a. w. 
Vrgl. pag. 102. 

1) Das aristotelische Prinoip ist bekanntlich, dass es Beruf 
der Tragödie ist, Furcht und Hitleid zu erregen. Shakespeare 
benutzt hier seine Earrikatur, um eben dies Gesetz — e con- 
trario — festzustellen. Auch das schlllersche Gesetz, dasa die 
Kunst auf Erregung unseres moralischen Vergnügens abinel^ 
demonatrirt Shakespeare an seiner karrikirten Travestie ad 
ocnlos, sofern man nur richtig e contrario aohlieset. Es kann 
folglich keine Bede davon aein, daas dies Stück eine einfache 
Burleske wäre. 

2) Schlegel : „Ich denke, wir mäsaen das Todtmacben anslas- 
aen, bis alles vorüber ist." Das ist falsch. When all m done 
ist eine weitläufige, der Sprach- und Denkweise der Leute an- 
gepasate Ümschraibung flji at the end. Er sagt: ich glaube, 
nachdem wir unser Werk gethan, müssen wir daa Tifdten aus- 
laasen. 
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enrance, teil them, that I, Pyramus, am not Pyramus, bnt 
Bottom the weaver. Thia mll put them otft of fear ^). 

Qnince antwortet anf Bottoms VorBchlag: We will 
have Bnch a prologue and tt ahall be written in eight and 



1) Schlegel: 

Nicht ein Tüttelchen (nicht ein Jota). Ich habe einen Ein- 
lall (ich weiB einen Ennstgriff), der alles eut macht. Schrtibt 
mir änen Prolog, und lasat den Protoff Tcrbllimt eu verstehen 
geben (seem to say ist so gnt wie das einfache say), dass wir 
mit unseren Schwertern keinen Schaden thun wollen (to do härm 
= Leid zufUgen, web tbnn; also: dass wir . . . nicht weh 
tbnn, kein Dnfaeil anrichten wollen), — und dass Pyra- 
mus nicht wirklich todt gomaoht wird. Und zu mehr besserer 
Sicherheit— {mvre httter ist ein bei Shakespeare nicht seltener 
PJeonaBnus fUt den einfachen Comparativ) — sagt ihnen, dass 
ich, Pyr., nicht Pyr. bin, sondern Zettel der Weber. Das wird 
ihnen schon die Furcht benehmen," (das wird sie ausserhalb aller 
Furcht setzen), also den Zweck der Tragödie paralysiren. 

Da« allein ist es, woraaf Shakespeare zielt; er hat es hier 
einfach mit dem aristotelischen Gesetze der Tragüdie zu thun. 
Ob es mOglich ist, dass er dasselbe aas Aristoteles selbst stu- 
dirt bat, ist eine Frage, die ich unentschieden lassen moss, auf 
die ea ^er gar nicht ankommt; denn zweifelloa wurden diese 
Gesetze zu damabger Zeit vielfach in der ästhetischen Eridk 
diacutirt Eben dieses aristotelische Gesetz mag von den älteren 
Dramatikern oft genug verletzt sein, und zwar aus dem Grande, 
welchen Bottome Bemerkung andeutet, dass man nämlich die 
Begeln der Illusion noch nicht genügend zu beobachten verstand. 
Insofern trifft es also zn, wenn ich in der 1. Auflage der Studie 
EU dieser Stelle angemerkt habe: 

„Eine wichtige Notiz findet sich bei Gervinus a. a. 0. (d.li. 
Shakespeare. 1. Aufl. I, pag. 88) -. . „Hsn wird . . . gern glau- 
ben, dass das Schaustück oder Spiel (sbow, pageant) von den 
neun Helden, das der würdige Armado in Verlorener Liebes- 
mflhe auSfihrt und die „langweilig kurze Scene" von Pyramus 
und Thisbe, die die ehrlichen Handwerker im Sommemachtstraom 
geben, zwar Carricaturen sind, aber doch solche, die sich wohl 
nicht allzuweit von dem wirklichen Vorkommen entfernt haben 
mögen. Weis man doch von einem Heinrich Goldinsham, der 
vor der EOnigin Elisabeth bei einem Wasaerepiele den Ärion 
vorstellen sollte, dass er sich ganz anf di^elbe W^se selber 
entdeckte, wie im Sommemachtstraum III. i »y^^ äemSobnook 
voraohlSgt, der den Lbwen agiren soll." 
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eis., ä. h. wie Deline bemerkt, „in abwecliBelndeii Versen 
von 6 und 6 Sylben, dem gewöhnlichen Metnun der eng- 
lischen Ballade, wie sie von Bänkelsängern gesnngen wurde". 
Wahrscheinlich soll damit die schlecht« Bbythmik und Uetrik 
der älteren englischen Dramen, die auch lycho Mommsen 
(Romeo n. Julia, pag. 139 — 142) bezeugt, und die wohl dem 
gewöhnlichen Volkeliede entlehnt sein mochte, als der Grra- 
vität der Tragödie unwürdig, zurückgewiesen werden. Doch 
wage ich Über diesen Funkt aus Mangel an sachlicher In- 
formation kein enlschiednes Urtheil. 

Ein ferneres Bedenken Bottoms ist, dass der Löwo zu 
viel Furcht erregen könne, und auch dem soll diirch den 
Prolog vorgebeugt werden. Es lässt sich wohl annehmen, 
dass in echten Volksstücken man auch wilden Thieren die 
Bolle des tragischen Conflictes übertrug, wie es in unsei;em 
Stücke gesehiebt, also das Grausige, Grässliche, mit 
dem wahrhaft IVagischua verwechselte. Dieser Fehler der 
vulgären Bühnenstücke mag hier persiflirt sein. 

Die Probe wird nun bekanntlich schliesslich durch den 
Kobold Robin Goodfellow gesprengt. Angelockt durch Py- 
ramus-Bottoms Kunstlciatung , hat sich der Kobold hinter 
einen Strauch versteckt, welchen Bottom als Kulisse benutz^ 
um dahinter sein Stichwort abzuwarten. Aber Entsetzen; 
als Pyramus wieder hervortritt, hat sich sein menschliches 
Haupt in einen Eselskopf verwandelt. Seine ersten Wort« 
sind: 

If I were fair, ITiisby, 1 were only thine, 
worin, bei Bottome neuem Haupte, ein recht artiges Com- 
pliment für Thisbe enthalten ist. Quinee schreit sofort: „O 
üngehener! o seltsam! wir sind behext! Laeat uns fliehen, 
Meisters, ich bitte euch! Hilfe!" uud damit laufen die Hand- 
werker davon, was in der Bilhnenweisung sehr bezeichnend 
ausgedrückt wird durch: „eseunt clowus" {die Hanswurete 
ab). Robin verfolgt sie mit den der Volkesage entsprechen- 
den Worten: 

ni follow you, ril lead you about a round, 

Through bog, through bnsh, through brake, through brier ; 

Sometime a horse I'll be, sometime a hound, 

A bog, a headleSB bear, sometime a fire; 
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And neigb, and bark, and gmnt, and ro&r and bnm, 
Like hoise, bonnd, hog, bear, fire at every tumi). 
Robin hetzt Dun die Handwerker in dem G-ehijlze herum ; 
Snout nnd Qnince erBcheinen nach einander noch einmal in 
atbemloaer Haet und drücken ihr Entsetzen über Bottoms 
Eselskopf ans, wobei ihnen indess Bottom sehr naiv sagt, 
es sei ihr eigener, den sie sehen. Damit ist die Symbolik 
dieser Scene klar genug angedeutet. 

Der Umstand, dass die Handwerker eine solche Faniqae 
ergreift, ist in Shakespeares Sinne so wichtig*), dass er 



1) Schlegel: Nnn jag' ich enob mid führ' euch krenz und 

quer, 
(Ich werd' enob folgen and fuhren in die Runde) 

Durch Dom', durch Basch, durch Sumpf, durch Wald. 
(Durch Sumpf, durch Bnach, durch Dom, dnrch Sträucber). 

Bald bin ich Pferd, bald Eber, Hund und Bär, 
(Bald will ich Pferd sein, gleichen bald dem Hunde), 

Erschein als Wehrwolf und als Feuer bald. 
(Dem Sehwein, dem loUen Bär, und wieder dann dem Feuer). 
{Die Idee Schlegels, den Wehrwolf hier einzumengen, ist nicht 
glücklich. Vergl. darüber Jac- Grimm a. a. 0. II. 1047 — 1051. 
Weshalb Shakespeare den Bären hierheadles, kopflos, seinlässt, 
vermag ich nur daraus zu erklären, dass das Adjectiv headless 
wie nnser kopflos, theils toll, theils aber auch absurd bedeutet. 
Kopflos ist der Bär, wenn er gierig ist; hier aber ist kein wirk- 
licher Bär vorhanden , sondern die kopflose Furcht der Hand- 
werker soll den Bobia für eineo wirklichen Bären halten. DeliuB 
Termnthet für headless heedless, das aber ofi'enbar ohne allen 
Omnd.) 

Will grunzen, wiehern, bellen, bmmmen, flammen. 

Wie Eber, Pferd, Hund, Bär nnd Fea'r zusammen. 
(at every tum sagt Robin und nicht togetber ^ zusammen; er 
will das alles thun, je nachdem er gerade Boss, Eber n. s. w. 
ist; aber nicht alles zusammen, d. h. auf einmal. 
Es ist also zu übersetzen; 

Gewlehr, Gebeil, Ge grunz, Gebrllll und Brennen 

Als Pferd, Hund, Schwein, Bär, Feuer, will ich können.) 
Auch die athenischen Jünglinge flihrt Bobin später ver- 
möge seiner Nachahmungskünste im Kreiee herum. Wer aber 
hat grössere Freude an derartigen Nachahmungen fremder Men- 
schen- nnd Thierstimraen , wie das sich i^i ^^^ Natur tum- 
melnde Kind? 

2) Diese Wiederholung ist bei Sbafe^^eM*' wtwhieden Ab- 
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später noch einmal eine genane Schtidening davon ^ben 
iKsBt. Bei seiner nächsten Znsammetikimft mit Oberon (ni. 2) 
erzählt nämlich Bobin: 

Uy mistiesB with & monster ie ax lore; 

Near to her close and consecrated bower, 

White she was in her dtUl and sleeping hour, 

A crew of pateboe, rüde meebanicals, 

That work for bread npon Äthenian stalla, 

Were met together to rebearae a play, 

Iniended for great Theseu^ nuptial day. 

The sballowest tbik-skin of tbat barrea sort, 

Who Pyramus presented in their Sport, 

Forsook bis Bcene and enter'd in a brake, 

Wheti I did bim at tbis advantage take. 

An ass's nowl I fiiced on bis head; 

Anon his Thisbe mnet be answered, 

And forth my mimio comeB. Wben they him spy, 

As wild geese, that the creeping fowler eye, 

Or rnsset-pated chougba, many in sort, 

Bimng and cawing at the gun's report, 

Sever themsetves, ani madly sweep the sky; 

So at his sight away his feÜows fiy, 

And, at our stamp •), here i^er and o'er one falls: 

H» murder cries and help from Athens calls. 

Their sense tkus weak, lost with their fears thus strong, 

Made senseless things begin to do them wrong; 

For briers and thoms at their apparels snatch; 

Some sleeves, some hats, from yielders all tbings catch. 

I led them on in tbis diatracted fear, 

And left sweet Pyramus translated^) here; 

DonnitSt niid gebt ans einer ganz bestimmten Absicht herror. 
Diese Behauptung habe ich schon in der 1. Aufl. derStadie anf- 
gestellt. Aber auch sie bat man angegriffen, indem man die 
nnglaubliobe Oegenbehanptung anfgestellt hat: das englische Pnb- 
licum KH Shakespeares Zeit habe „hceite Wiederholungen ^eser 
Art geliebt", und „der blihnenknndige Dichter" bnldige hier 
dieser Liebet 

1) Bobin gebraucht nicht den plnralis msyestatia, sonders 
sagt our, weil et den Oberon mit einbegreift. Oherons allegori- 
sche Bedeutung ist für das Verständniss dieser Worte wesentlich. 

2) Umgestaltet, aber auch „Itbersetzt", d. h. verdolnietscbt. 
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When »M that moment (so it came to pass) 
Titania tcaifd, and straighiway loved an ose*). 



1) Schlegel: Hen, meine Ftjretin liebt eio Ungeheuer. 
Sie lag in Schlaf verannken auf dem Hoos, 
In ihrer heil'gen Lanbe dunklem Sohooss, 
(Shakeipeare weis nichts von dem dunklen Schooss der heiligen 
Laabe, noch anch von dem Hooae. Er saft — nnd kann in An- 
betracht der Allegorie nur sagen; nahe inrem engen, d. h. nnr 
wenige Anserwählte umfassenden, und heiligen, also der gemei- 
nen Sinnlichkeit verschlossenen, Qemacb, während sie ihre matte 
und schläfrige Stunde hatte). 

Als eine Schaar von lump'gen Handwerkslenten, 
(ein Hanfe Hanswurste, ungebildete Handwerker) 

Die mtlheam kaum ihr täglich Brod erbeute, 
(Der Dichter läsat ansdrückllch Bott sagen, dass er Witz genug 
besitze, sein Handwerk zu betreiben; das Beiwort „mlibsam" ist 
also hier sn Unrecht von Schlegel eingeschaltet. Anch das verb. 
erbenten ist nicht gut gewählt. Robin sagt: welche in atheni- 
Hthen Baden für Lobn arbeiten). 

Zusammenkömmt, 
{Were met together sagt Bob. ^ zusammengekommen waren) 
und hier ein Stttck probirt, 

So sie auf Tbeseus' Hochzeitstag stndirt. 
(Das inUnded hat einen ganz anderen Sinn; es besagt: was 
ihrer Absicht nach die Hochzeit des Thesens verherrlichen soll. 
Unrecht ist auch, dass Schlegel das Beiwort great beseitigt hat; 
der Dichter nennt ganz absiditlich den Theaeus „erhaben"). 

Der ungesalzenste von den Gesellen, 
(Du sebalEte Dickfell dieser unfruchtbaren GesellBchaft) 

Den PyramuB berufen vorzustellen. 

Tritt von der ßübn' und wartet im Gesträncb; 

Ich nutze diesen Augenblick sogleich, 

Hit einem Eselskopf ilin zu begaben. 

Kicht lange drauf (sofort, seil, nachdem ich ihn so 
verwandelt), muss Thisbe Antwort haben. 

Hein Affe tritt heraus; 
(mimic, Nadiäffer, entspricht genau dem medling monkey und 
bnay »pe. pag. 80, Note 2. Zu beachten das my mimic.) 
Kaum sehen ihn 

Die Freund', als sie wie wilde Oänee flieh'n, 

Wenn sie des Jägers leisen Tritt erlanscben; 
(Der Dichter sagt aofidrllcklich und naturgetreu'- *iß wilde Gänse, 
welobe sehen, wie der Vogelsteller heranv.iecht) 

Wie grane Kxiüien, deren Sch»^^ mit Banacnett 
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Die Bcene der Erwecknng Titanias durch Bottoms züch- 
tiges Volkslied habe iefa bereits beBprochen. Als Titania 



und Krächzen auffliegt, wenn ein Schnss geschieht. 

Und wild am Himmel da nnd dorthin nebt. 
(Oder brannkCpfige Bohlen, von denen viele auf einem Haufen 
ziiaammenaitzen, — seil, wie jetet io London die Fabrikanten 
vulgärer Volkadramen — nnd bei der Flinte Knall sich erheben 
nod krächzen, dann sich trennen nnd wie toll am Himmel bin- 
streifen, — wie diese QeselUchaft gleichfalls tbnt, sobald man 
ihr energisch entgegentritt.) 

Tor meinem Spuk rollt der sich anf der Erde. 
(Hier Est ohne allen Gmnd der Vers: so at bis sigbt etc. ansee- 
lassen: So fliehen diese Burschen bei seinem Anblick. Bobin 
sagt: Und sobald sie nnr den Schall unserer Fusstritte bOren, 
d. n. inne werden, dass die Stunde ihrer Entlarvung geschlafen, 
stürzt der eine hier, der andere dorthin.) 

Der schreiet: Mordl mit kläglicher Geberde, 
(Bobin sagt: der schreiet Mord, nnd ruft am Hilfe von Athen 
her; d. h. sie bieten einer den andern zum Beistände anf. Dniob 
ihre Hasse wollen sie den Edlen schrecken.) 

Das Schrecken, das sie sinnlos machte, lieh 

Sinnlosen Dingen Waffen gegen sie. 
(Ibr Verstand , sagt Hob. , so schwach , den sie verloren hatten 
durch ihre Angst so stark, machte, dass eingebildete — sense- 
less -- Dinge, d. h. Dinge, die wie das Spiel der Phantasie, das 
der Dichter in unserer Maske entwickelt, nnr anf Binbildang, 
nicht anf realer Sinn es Wahrnehmung beruhen, anfingen ihnen Un- 
bill zuzufügen.) 

An Dom und Bnscb bleibt Hnt nnd Aermel stecken; 
(Bob. sagt: Denn Büsche nnd Dornen schn^pen nach ihrer 
Kleidung; die einen — seil. Büsche und Domen — erjagen 
Aermel, die anderen Hüte und reissen den Besitzern — yielden 
— alles — all things — vom Leibe , so dass sie sich in ihrer 
Nacktheit zeigen.) 

Sie flieh'n hierdurch berupft an allen Ecken. 
(Das ist ein unmotivirter Zusatz Schlegels, der zu streichen ist.) 

In solcher Angst trieb ich sie weiter fort, 

Nor SchStzchen Pyramos verharrte dort 
(In dieser verwirrten, d. h. verwirrenden — Angst führte ich sie 
von dannen; und Hess den holden Pyramos verwandelt dort) 

Oleich musste nun Titania erwachen, 

Und ans dem Langohr ihren Uebling machen. 
(In diesem AuEenblicke — es traf sich znfSlltg so — erwachte 
Titania und liebte stracks einen Esel.) 
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ihm ihre brOnsti^ Liebe erklärt , erwidert der Knnstweber 
mit jener Selbstirünie ^), mit welcher ShakeHpeare in diesem 
StBcke seine Helden aich so oft aDsdrUcken läast: Methinke, 
miatress, 70a should bave little reason for that; and yet 
to say tbe trutb, reason and love keep little Company to- 
gether now-a-days. The more the pity, that some honest 
neigkbowrs will not make them friends. Nay, I csn gleek 
lipon occasioni' 

< Dieser kurze Satz deckt mit TSlligster Sachkunde und 
dreistester Schonnngslostgkeit Titanias moralische Krank- 
heit anf und enthüllt eomit zugleich den allegorischen Cha- 
rakter ihroa Liebea verbal tniaaea zu Bottom ') ; bo daas wir 
dpmselbou als Gegenleistung dafür die tiberteiebene Hoch- 
schätznng aeines eigenen Witaea gern verzeihen, die auch 
bei dieser Gelegenheit hervortritt 

Die Einzelheiten von Bottoma und Titaniaa ainnlich 
phantastischem Liebeaapiel Übergehe ich. Nach Beendigung 
desselben wird Bottom seiner Hauptmaake, die dies Ual 



Später, aber noch in derselben Soene, verkUndetBobin dem 
Oberon ancb du Hereinbrechen des Tages und die Flucht der 
bösen Geister in der Bede: Hy fairy. lord, thia must be done In 
haste n. s. w. Beide Reden atehsD in ebenso genauer Wecbsel- 
besiebung zu einander wie das Etfenlied und Bottoma Encknks- 
lied. Die bösen Geister (crows) müsaen ebenso beschämt in 
eih'gster Hast von dannen ziebn, wie diea zudringliche Schuh- 
fliekergesindel (mnrrain äock), deaaen Roheit sie zu ihrem Er- 
wo'be ausbeuten and zugleich noch steigern. 

1} Dieselbe Manier ist auch in Troilus und Cressida ange- 
wandt. Sie ist wohl den Spaniern entlehnt, wenigstens stimmt 
sie anf das genaust« tiberein mit der Manier des Cervantes im 
Don Qnixote. 

2) Bottom hat zwar für Tltanias Hoheit und Adel keinen 
Sinn; sie Ist ihm schlechtweg eine Madame; dennoch bat er eine 
dnnkle Ahnung , dass ihr beiderseitiges Verhültuisa ein Hissver- 
bXItniss ist Er sagt: Mich dünkt liebe Frau, ihr hättet dazu 
wenig raison (hier Grund); und doch, die Wahrheit sn sagen, so 
halten raison (Vernunft) nnd Liebe heut zu Tage mit einander 
schlechte Kameradschaft. Desto mehr aber geweckt es das Hit- 
Idd , dass gewisse aehtungswerthe Nachbativ gvt keine rreuud- 

■Ahnft imliir ihTipn nliPUin wnllnn Ah, Ich W fl ^Ücheln, WOim 
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eine EnthUUnng, nicht wie gewöhnlich «ne Verbttlinng be- 
wirkte, Ton Bobin auf Oberona Befehl wieder entkleide^ 
und er erwacht mit den Worten: Wheo mj cne^) comes, 
call me, and I will auswer. 

Auf iha hat also alles Vorhergehende seinen Eindruck 
verfehlt; er hält sich noch immer för einen perfeoten Dichter 
und Schauspieler. Dieser Zog der Frechheit ist es haupt- 
sächlich, welcher in der Folge an Bottom herrortritt. Trotz 
seiner Gleichgiltigkeit geg^n alles, was mit ihm vorgegang^, 
bat aber Bottom doch eine dunkle Erinnerung davon, dass 
ei in Titanias Schoss gescblammert. Vor seinem Heim- 
gange nach Athen nnterbSlt er sich mit sich selbst darüber 
in folgenden Worten: 

I have had a most rare tnsion. I have had a dreetm, — 
past the wit of man to say wfaat dream it was : man IS 
mit an ass, if he go about to expound Ihts dream .... 
The eye of man bath not beard, tbe ear of man hath not 
Seen, man's hand is not able to taste, bis tongue to conceive, 
nor bis beart to report, wbat my dream was. I will get 
Peter Qnisce to write a b&llad of thia dream : it shall be 
caUed Boüom's Dream, becauae it hath no bottom; and 1 
will sing it in the tatter end of a play be/ore the duke: 
peradventure to make it the more gracious, I shall sing tt 
at her deatb '). 



i) Stichwort 

2) Ich habe eine hSchst ungare (rare) HirDgeburt (vision) 
gehabt. Ich habe einen Traum gehabt, — des Henschen Witt 
ist zu Ende, wenn er sagen soll, was das für ein Traum wir. 
Der Mensch wird Kum reinen Esel, wenn er sich darauf dnlSsit, 
diesen Traum zu deuten (d. b. als Traumdeuter vemauftigeo 
Sinn hinein zn bringen). Des Menschen Auge hat nicht gehört, 
des Henschen Ohr nicht gesehen, seine Hand ist nicht im Stande 
zu schmecken, seine Zunge zu begreifen, noch sein Herz au e^ 
zählen, — worin mein Traum bestanden hat. Ich will Peter 
Quitten eogagireu, dasa er eine Ballade von diesem Traume 
schreibt; sie soll helssen Bodens Traum; weil alles darin so 
bodenlos ist ; und ich will sie singen zum Beschlüsse eines Schau- 
spiels, in Gegenwart des Herzogs. Um es desto graciSser ma- 
chen EU können, werde ich sie einlegen, um sie als Todten- 
ktage über sie (sei]. Tbisbe — und iärea gleichen) zu smgen. 
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Unmittelbar nach dieser Scene (IV. 2) finden wir die 
Handwerker wiederum versammelt, tranemd üborBottomB Yer- 



Dieae letztaa Worte weisen mit aller Bestimmtheit darauf 
hin, dasB Bottom seiae perad venture, d. h. unverhofft angebrachte 
Ballade in die Tagicomödie einschieben will. Wir haben also 
Bottom's Dream in dem herrlichen Liede dea Pyramus vor nns: 
Come, tears, confound: 
Cut aword, and wound 
The pap of Pyramus ; 
Ay, that teft pap, 
Wbere heait dott hop : — 
Thns die I, thns, thns, tbnsl 
Now am I dead, 
Now am I fled; 
Now sonl is in tbe sky: 
Tongue lose tfiy liffht ! 
Hoon, take Iby flightl 
Kow die, die, die, die. 
Dasa Shakespeare den Bottom in seiner ErzJihlung von sei- 
ner Vialon die einfacheten und natürlichsten Dinge daroheinan- 
der werfen lässt, ist einfach oarrikirende Persiflage der confusen 
Exposition (digeation), vomit manche Vulgärstücke die darzu- 
atellende Handlung verwirrt haben mifgen. Die Nothwendigkeit 
einer sorgßltigen und übersichtlichen „digeetion" der einzelnen 
Seesen wird ja auch Im Hamlet noch stark genug betont. Dass 
Bottom Ton seinem Tranme aber rühmt er habe „no bottom," 
ist gevriss nicht mit Delins dahin zu verstehen, dass „dieser 
Traum sich nicht ergründen lasse," sondern dahin, dass alles, 
was in diesem Traume geschieht, grundlos, d, h. unmotivirt wiU- 
kflrlicb, und antief, d. h. seicht, vidgär ist. 

Daaa Bottom's Dream den Gegensatz zu Shakespeares Hid- 
sommers -night 's Dieam, überhaupt zu jedem wahren Dichter* 
Innm, bildet, bedarf kaum der Erwähnung. Bottom's Erzählimg 
von seinem Traume ist ein Gegenstück zu des Thesena Be- 
merknng : 

This is an old device; and it was played, 
When l from Thebes came last a conqueror. 
Beide Stellen aber erinnern an die Art und Weise, wie 
Shakespeare in Troilns und Cressida dem Pabiikum zu verstehen 
Eiebt, dass sein Spiel der Gegenwart gelte. Während dort 
Troilns und Cressida von dem Cnpid's paKB»nt, Pandar von 
einem pair of spectaoles u. a. w. sprechen ^ouiet ^^^ Dichter 
hier innitchst durch die GegenUberstellnng ^^ ,-b6 «isftueo Trau. 
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Inat. ilnte ruft aus in seinem Gram : eweet bully Bot- 
tom I ThoB bath he lost six'pence a day during hie life; be 
coald not bave 'scaped six-pence a day; an the dnke had 
not giveii him eix-pence a day, I'll be hanged; he would 
have deserved it : eix-pence a day in PyramuB or nothing ^). 
Diese kräftige Beachwürungsformel verfehlt ihre Wirkung 
nicht; sofort eracheint Bottom, ganz der alte Bramarbas; 
mit den Worten : Where are these lade ? ') Where are , 
tbeee hearte ? *) tritt er ein. Allgemeines Jauchzen nnd berz- 
innige Freude Über die Rettnng von Pyramua nnd Thisbe 
iet die Antwort. Dem folgt noch eine kolossale Harlekisade 
Bottome, and dann scblieeat die Scene mit der Verabredung, 
die Tragödie ungeaäumt znr AnfFGfamng zu bringen. 

Die Aufführung selbst und ihre Verspottung übergebe ich. 

Während die Handwerker-Tragikomödie eine karrikirte 
Travestie des VnlgSrstyls des englischen Dramas darstellt, 



mes nnd der Earrikatur eines Dichtertraumes an, dass die Ear- 
rikatnr ebenfalls der unmittelbaren Gegenwart gelte. Nachdem 
aber dieae Beziehung auf diese Weise klar gelegt ist, wird auch 
Theseus durch die obigen Worte in dieselbe hineingezogen; 
denn man siebt nun , daas aein Sieg ebenfalls der Gegenwart 
gelten muas. 

i) 0, lieblicher Bramarbas Bottom I So sind dir täglich sechs 
Groschen auf Lebenszeit entgangen, Sechs Groacben täglich 
hätten ihm nicht entgehen künnen. Wenn der Herzog Ihm nicht 
sechs Groseben pro Tag ilir die Darstellung des Pyramus ge- 

feben hätte, soll mich der Henker holen; er hätte sie ver- 
ient; secbs Groschen täglich in Pyramus oder gar nichts. Shake- 
speare gebraucht hier die Münzeinheit Sixpence , wie z. B. incb 
Othello U. 3: 

King Stephen was a vorthy peer. 

Bis breecbes cost bim bat a crown; 

Be held Ibem sixpence all to dear u. s. w. 
und an andern Orten, die der Leeer bei Schmidt a. v. sixpenw 
znsaamiengestellt findet, zur Bezeichnung einer Teräohtlicbcn 
Summe. 

2) Hier = Handwerksgesellen. Bottom nennt sie seine Gesel- 
len, weil sie ihm bei der Herstellung von Pyramus und Thiabe 
helfen sollen. 

3) heart steht hier im Sinne von .Mntb." Die lads sind 
davon gelaufen und haben den tapfem Bottom, d. b. den schaiB- 
los frecheu, allein im Walde znrlick gelassen. 
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maas die Liebe skomödie der beiden atheniBchen Liebespaare, 
zu welcher ich nun übergehe, als eine Travestie des pban- 
taBtischen Hofst^ls genommen werden. 

Die handelnden Peraonen stehen in beiden StUcken, von 
pB7chologi8cher und ethischer Seite betrachtet, auf derselben 
Stüife ') ; hier wie dort sind nicht ethische Motive, ja nicht 
ein Mal verstandesmässige Sfotive entscheidend, sondern die 
anf sinnliche Ueberspannnng zurückzuführende Laune; hier 
wie dort stehen daher die Handelnden unter der Herrschaft 
des die Sinne bethijtenden Zufalls, so dass ihr Thun in 
Wahrheit den Namen der Handlung nicht verdient. Wäh- 
rend aber in dem Handwerkerstucke auch nicht der leiseste 
Anflug einer wirklichen Thätigkeit der Phantasie hervor- 
tritt, sobald man von der Fbantastik des Sto£fee an sich 
absieht, zeichnet sich die Lieb eskomü die giade dadurch aus, 
daes in ihr alles in Phantastik aufgeht. Ln striktesten 
Gegensatze zu Bottom, den selbst der unmittelbare Umgang 
mit lltanien zn irgend welcher klar bewussten Erregung 
seiner Einbildungskraft nicht erhebt, sind die athenischen 
Liebhaber und Liebhaberinnen unanfhijrlich mit phantasti- 
schen Vorstellungen beschäftigt, die nur bei ihrer ausge- 
sprochen sinnlichen Richtung eine streng einseitig beschränkte 
bleiben muss. Der üeberschwang der Phantasie wird aber 
hier das Mittel zur Heilung, währpnd Bottom als Eael aus- 
geht tind als derselbe Esel zurückkehrt. Vermöge ihrer 
überreizten Phantasie werden die liebenden jungen Herren, 
gleich jungen Etilen, durch Bobin mUde gehetzt, und da- 
durch zur Buhe und Besinnung gebracht. Allerdings wird 
bei Lysander noch eia besonderes Entzauberungsmittel an- 
gewandt, indem ihm Robin den Saft einer Blume auf 
die Augen träufelt, welche bewirkt, dass er zu seiner 



1) Vrgl. die guten Ausführungen dieses Punktes bei Qervinus, 
Shakespeare. 4. Aufl. I. 236, 237. Wie kommen aber die Hand- 
werker dazu, die beiden Liebespare ku parodii&ii? IJegt Uer 
nicht vielleicht ein Beispiel jener Volksvergiftmjg vor, von der 
Ittanla II. 2 spricht? Ganz sicher; und ebc]^ Ab naro^stische 
VerhältniBS des BandwerkeTstHcks zu der Kt^^^Tjije Vi'^B-in-iäle- 
neas ist ein redendes Beispiel dafür, dass Ok^^ «B ^"''*'' ^'^^^^ 
Einbildung, sondern eine poetische ZuBanmj&J^M" ^*tt^«*'^**^~ 
tigen Stuckes Volksleben ist. ^nSi9 
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früheren Liebe znrUckkelirt. Wie ToUstKndig SnsserVch je- 
doch dieser Act ist, geht schon datane hervor, dass er anf 
Demetrius nicht angewandt wird; wo möglich noch deut- 
licher aber ans der Cntzanberungsformel, mit welcher ihn 
Rohin in die gesetzmänsige Sphäre der Vemanft zurttckrufl;. 
Dieselbe lautet: 

On the gronnd ') 

Sleep Bonnd : 

ni apply, 

To your eye 

Ctentle lover-remedy *). 

Whea thon wak'st 

Thou tak'st 

Trne delight 

In the sight 

Of thy former lady*» eye: 

And the country proverb known 

That every man shonld take bis own, 

In yonr waking shal be sbown *) : 

1) gronnd steht hier, wie an zahlreichen anderen Stellen in 
der Bedeutung von Erdboden; der Erdboden, die Erde aber Ter> 
tritt (pars pro toM) die kräftigende Natm'. — sound ist hier = 
derb, naturkräftig. Die tropische Bedeutung des verb. to sleep 
au dieser Stelle liegt auf der Hand. 

2) lovei ist mit remedy zn verbinden: gentle lover-remedy 
ist der Gegensatz 7on love in idlenesa; denn ein gentle Iotnv 
d. h. ein modischer liebhaber, läset seiner Sinnlichkeit den ZUgri 
Bohiesaen. 

3) Ich lasse Schlegels Ueberaetznng hier ala nnbe&iedtgoid 
bei Seite. Ich selbst übersetze: 

Anf der Erde Grund 

Schlaf dich gesund. 

Ich gebrauche , 

Für dein Auge j 

LiebesBtärkang, dass ea tange. . 

Wachst da anf. 

Geht dir anf ' 

Treu Entzücken 

Beim erblicken 

Deiner ftühera Herrin Auge. 

Und des Lands bekannter Spruch: 

An seinem eignen Weib hab jederman genug, 

So du erwaclut, laas schann, er ist kein Trng. 
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Jack shall bave Jill, 

Nonght ah all go ill 

The man ehall have hie inare again, 

And all shall be well. 

Der Gang der ganzen Komödie ist eine Verkettung 
von Zufälligkeiten, welche der Dichter zum l'heil dazu be- 
natzt, daae die Verliebten sich in gröaster NaivitJtt ihre 
Phantasterei vorwerfen. Die Komödie giebt nna daher auch 
volle Klarheit darüber, welche AuBBtellnngen Shakespeare 
gegen diese Speciea dea dramatiachen Styla macht. 

Gleich in der eisten Sceae des ersten Actea z. B. ver- 
klagt Aegens seine Tochter Hermia beim Thesens wegen 
ihres üngeborsama ; und gleich bei dieser Gelegenheit lässt 
DOS der Dichter das Unweibliche dieses Charakters lebhaft 
durch ihre eigenen Worte empfinden. Sie sagt: 

I do eatreat your grace to pardoa me. 

I Icnow not by icJuU power I am made bald, 

Nor how it may concem my modesty^ 

In mch a presence here to plead my thougkts; 

But 1 beseecb your grace, that I may know 

The worst that may befall mc in this case, 

If I refuse to wed Demetrins. 

Der Vorwurf, welchen Shakespeare hier die Hermia 
gegen sich selbst erheben lässt, ist durchaus ernst gemeint. 
Das lässt sich mit aller Gewissheit ans dem Othello nach- 
weisen. Man vergleiche nur die 2. Scene Act I. dieees 
Trauerapiels mit der ersten Scene unseres StUckes ; beide 
bieten äusserlich die grössten Berührungspunkte, und den- 
noch wie gmnd verschieden sind eiel Dort ist alles erhaben 
und gross; hier alles niedrig und klein. Dort klagt der 
betrübte Vater in der Ueberzeugung seines Herzens, die ihm 
spSter das Leben kostet, dass Othello seiner Tochter einen 
üebeetrank, (an dessen Wirksamkeit zu Shakespeares Zeit 
Doch ernstlich geglaubt wurde, wie die Hexenprocesse zur 

Ins AeBthetiBche Ubersetit: nicht das v^rftibteilBahe Sptel 
laonischer Verliebtheit, die echte Henenaliebe i,(>l\)eti BoUOeKeu- 
stand des Dramas werden. — So einfach nai? ii(Jo ^»»^ wihUcht 
sind die Zauberformeln, welche Shakespeare iJ'WJ^^eToSW'** •*■ 
wendet alle ohne Ausnahme. Anders im Ha«»^ ^ - *" '^^» 
dne dlmODJBch unheimliche Gestalt annimmt, 10*1 
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Evidenz beweiaen), beigebracht habe; hier kl&gt ein ener- 
gieloser Alter, dasB seine Tochter, er weis selbst nicht wie, 
bezaubert nnd dadurch vorliebt gemacht worden sei. Dort 
weist ein erbauter Held diese Anklage zorUck, indem er 
durch den Hinweis anf seine kühnen Thaten und sein ver- 
einsamtes, liebesehnsUchtigcs Herz, den ergreifenden Beweis 
führt, dass alles naturgemSss zagegangen; hier tritt der 
Qeck Lysander anf und pocht anf seine Geburt nnd sein 
Geld. Vor allem aber ilberlSest dort Desdemona die Ver- 
theidigung ihrer Sache ganz ihrem Gatten; die einzigen 
Worte, welche sie, und zwar aasdrücklich zum 
reden aufgefordert, sagt, sind eben so bescheiden wie 
beetimmt, nnd lauten: 

Mj noble father, 

I do perceive bere a divided duty: 

To yon I am bonnd for lifo and educatjon; 

My life and edncation both do leam rae, 

How to respect yoa; yon are the lord of dnty; 

I am hitherto yonr daughter: bnt here's my hnaband; 

And so mucb duty ae my mother show'd 

To you, preferring you before her father, 

So mnch I challenge, that I may profess 

Due to the Moor, my lord. 
Hier dagegen lehnt sich ein eigensinnigea, trotziges und 
schwatzhaftes Mädchen, das noch nicht einmal anf ein wirk- 
liches Ehebündniss hinweisen kann, in breiten Worten ge- 
gen ihren Vater anf. 

Nachdem nnn Theaeus mit seinem Gefolge nnd in Be- 
gleitung von Aegeus und Demetrius sich entfernt hat, hal- 
ten unsere beiden Liebenden erst ein langes GesprSch über 
die Natur der Liebe nnd das Schicksal derselben, wobei 
die romantisch phantastische Phrase in der Gestalt literari- 
scher Beminiscenzen eine auffällig bedeutende Bolle spielt. 
Hierin darf meines Eracbtens nicht Shakespeares eigener 
Styl, sondern nur eine persiflirende Nachabranng geinnden 
werden, welche dem theatralischen l'ypns dieser Figuren 
mit grösster Meisterschaft angepasat ist '}. Noch viel grwf- 

1) Schon vor Dichtunf des Sommern achtstraomg , nämlich 
in der Komödie Love's Laboor'B Lost, hatte Shakespeare die 
eaphnistieche JMction der Holbtthne, oder wenigsten« gewiMSi 
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barer aber tritt diesa pereiflireude Absicht Lerror, als die 
beiden LiebeBden den abenteaerlichen Plan berathen, ibren 



HafbtihnenstUcke verspottet. Es acheint jedoch als habe er die- 
len Spott hier nochmÄls impliciter wiederholen wollen, indem er 
teine Liebeskranken ganz in der Uanier der Beroon (Biron) 
n. s. w. an einzelnen Stellen reden lässt. Ich hatte diese 
IliatBache schon in der 1. Auflage meiner Studie herrorgehoben, 
nnd kann hier im Wesentlichen nur wiederholen, wu ich dort 
(Hote 1231 gesagt habe: 

£a ist vorzuglich eine Stelle , die Ich hier im Sinne habe, 
nnd die ich deshalb aach henietsen will. III. 2 tritt Helena ani; 
verfolgt von Lysander, der die Eermia in Folge von Robina 
liebeszanber treulos veclaesen hat, nnd nnn ihr nachläuft. Lysan- 
der redet die Helena an mit folgenden Worten: 

Why shonld yon ihink, (hat 1 should vow in scorn? 

Soom and derision never come in teais. 

Look, when I vow, 1 weep; and vows so bom. 

In tfaeir nativity all tmth appeara. 

How can these things in me seem acom to you, 

Bearing' the badge of faitb to prove them tme ? 
Schlegel: Pflegt Spott nnd Hohn In lliränen eich zn kleiden? 

Wie glaubst du denn, ich huld'ge dir zum Hohn? 
(Waa veranlasst enoh zu glauben, dass ich ans Hohn werben 
wflrdeV Hohn nnd Spott bnngen es nie zu Thränen. — come i« 
teara. Soh. versteht offenbar kommen in Thränen gekleidet.) 

Sieh, wenn ich schwöre wein' icb{ solchen Eiden 

Dient zur Beglaubigung ihr Ursprung schou. 
(Davon sagtSh. nichts. Seine Worte besagen: Schau, wenn ich 
werbe, wein ich , nnd dass das Werben so geboren wird, d, h. 
anter, nicht wie Schi, will, durch 'Sbränen geboren wird, lässt 
Bcbon dnrch die seine Geburt begleitenden Umstünde (in th. 
nadvity) seine ganze Echtheit (nnd Beständigkeit) zu Tage treten). 

Kannst du des Spottes Reden wohl verklagen. 

Die an der Stirn des Ernstes Siegel tragen? 
(Sh. sagt: Wie können diese Dinge dir als Hohn erscheinen an 
Bir, da aie doch das Zeichen der Treue an sich tragen, sie 
als echt anszuwelsen ) 

Die Stelle erinnert nnwillkUrlioh an das Sonett in Love's 
Labonr's Lost IV. 3 

So Bweet a kiss the golden snn glves not etc., 
und ich wttrde es daher flir mtlgUch halten dass der Dichter 
miwillkttrlich in diese Tonart zatUckverfatleQ w%re, wenn dem 
nl^ der ironische Zug wtderBprSohe , dass ■rbt^i'W ^^ Laune 

Harmatin, SommsniMliMtaiun. 2. Anfl. YQ 
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Eltern und dem harten Gesetze Athene zu entlaufen. Hier- 
mit lenken sie ganz in die Bahnen von Pyramns und Thiabe 
ein, und die Sache wird nur dadurch noch compÜcirter, 
dasB sie die Zweckwidrigkeit begehen, der Helena von 
ihrem Vorhaben Kenntniss au geben. Denn dieses Wesen 
ohne den geringsten Anflug von Haltung, siebt sich veran- 
laset, dem Demetrins Anzeige von Hermias Flacht zu machen, 
damit er ebenfalls der Hennia nachlaufe, und sie dann wie- 
der ihm nachlaufen könne. Die Rede, in welcher sie die- 
sen ganz unsinnigen, nur vom Standpunkte der Persiflage 
ans zu veretehenden Bntschluss ausspricht und mit eich eelbst 



tin untrtlg^liohes Zeichen echten und best&idigen GefUhk seien. 
IXeser ironischen Absicht des Dichters entspricht denn andi 
Helenas Erwiderung yoUkommen, indem sie den Lyeander an sei- 
nem eigenen Beispiele practiecb die UnzuTerlassigkeit seines 
fenchten Beweismittels ad ocnlos demonstrirt Sie sagt: 

Tou do advance your cimning more and more. 

Whea tmth kills trnth, deTilish-holy frayl 

These tows are Hermia's: will you give her o'er? 

Weigh oath with oath, and you will nothing weigh; 

Your TOWS, to her and me, put in two ecafes. 

Will even weigh, and both as light aa tales. 
Sohlegel: Stets mehr und mehr wird deine Schalkhelt fcnnd. 
{cutming ^ Erfahrenheli HeL meint seine Gewandhüt im tw- 
fuhren.) 

Wie teuflisch fromm, mit Schwur den Schwur erlegenl 
(Delins umschreibt hier: „Wenn im Widerstreit ein Treugeltlbde 
das andere aufhebt oder vernichtet, so ist das zwischen beiden 
ein Zweikampf, der, obwohl Fromme ihn fuhren, doch in seiuMi 
Ausgange teuflisch ist." Mir scheint nicht, dass damit des Dich- 
ters Heinong ganz trefiend bezeichnet ist. teuflisch heiliger 
Zwelkünpf, sagt Hei., wenn Treue (die neue in mir) Treue 
(die alte zu Herrn.) tddtet Teuflisch heilig ist aber der Zwei- 
kampf, weil die neue, unrechtmässige Treue die alte recfatinSB- 
alge bekämpft.) 

Beschwurst du nicht mit Hörmia so den Bund? 
^aron sagtSL nicht ein Wort Bicbtig ist zu übersetzen: Diese 
Gelübde gehören der Herrn., sollten ihr dargebracht werden; 
wollt ihr sie aufgeben?) 

Wäg" Eid an (mit) Eid, so wirst Du gar nichts wSgen. 

Die Eid' an sie nnd mich, wie Märchen leicht, 

Leg* in zwei Schalen sie, und keine steigt 
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1 ^cutirt, ist 80 charakteristxBch, dass icli sie 
nothwendig heranaheben mnaa, Sie sagt: 
Things base and vite, holding no ouantity '), 
Love can trati^ose to form and dignity. 
LoVB looks not with the ejea, but witb the mind, 
And therefore is wing'd Capid painted blind. 
Nor faath Love's mind of any jngement taste; 
Wings and no eyea, figure unheedy baste; 
And ther«>fore is Love Baid to be a cbild, 
Becaoee in clioice he is so oft beguiVd. 
Ab waggish boys in game tbemselvea forawear^ 
So the boy Love is perjur'd everywheiB; 
For ere Demetrius look'd on Hermia's eyne, 
He hail'd down oaths, that he was only mine; 
And whes tbis hail eome heat &om Hermia feit, 
Bo be disaolv'd and sbowers of oatha did melt. 
I will go teil bim of fair Hermia's fligbt: 
ITien to the wood will he, to-morrow nigbl^ 
Pnrsae ber; and foi this intelligence 
If I have tbanks, it ia a dear expence: 
Bat berein mean I to entrieb my pain, 
To have bia sight thitker and back aigain*)- 

Dieae Bede, vom Standpunkt des gemeinen Romans 



(bath <M light as talee heisat, aie werden beide leicht wiegen, 
genau daa Gewicbt haben wie MÜrcben, was aie aind.) 

1) D. b. ohne allen Inhalt, bohl und leer. 

2) „tbitber and back aigain", bia und znrUok; welch ktfat- 
licher Lohn] Wec hier die ernstlich aatiriache Absiebt Shake- 
B[>eareB nicht heransftihlt, der hat offenbar keintJrthoil in diesen 
Dingen. Ereysaig freilieb meint (Vorlesungen III. 97, 98; 3. Aufl. 
U. 248) : .Der Zug ist duicbaua nicht unnatürlich. Wir haben ihn 
alle, diesen blinden Dnret nach dem angenblicklichen Genuas' 
n. B. w. loh machte jedoch wohl wiasen, ob Er. ebenso urthoilen 
würde, wenn ei nicht in seine .Grundidee" etwas zn tief hinab- 
gestiegen wäre. Er mllaate doch dann erkennen, dass Eelenas 
Thun grade von seinem, Ereyasigs, Standpunkte ans total zweck- 
widrig ist Daa Publikum muaa in achallendea GelÜchter ausge- 
brochen sein Über diese kraftlose FhantaatiV 4eB ^'^^ ^^™ ^^' 
teros schmachtenden JElros. ~ 
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ftns betraclitet, hat entschiedenen Anspruch auf ClaseicittU. 
Welche raren Betrachtungen über die Darstellung des Gottes 
Amor nnd die Wnnderkraft der Liebe enthält sie nichtl 
und wie sollte es wohl möglich sein, derartige Entschltlsse 
zu fassen, wenn man seinen gewühnlichen hausbackenen 
Verstand auch nur eine Secunde zn Rathe zöge; beides sind 
die Funkte, auf die es hier ankommt. 

Lysander und Hermia fuhren nun ihren Fluchtplan 
wirklich ans; aber der prosaische Zufall will es, dass De- 
metrius, verfolgt von Helena, vor ihnen im Gehölz ankom- 
men, und zwar schon zn der Zeit, wo Oberen und Bobin 
bereits dort sind. Demetrius benimmt sich nun nichts we- 
niger als ritterlich gegen die zudringliche Helena; diese 
aber wankt und weicht nicht von seiner Seite, obgleich sie 
keinen anderen Zeitvertreib hat, als ttbet seine Hartherzig- 
keit zu dectamiren. 

Es darf gewiss mit aller Sicherheit angenommen wer- 
den, dass Sh^espeare in dieser Helena, speciell in dieser 
Situation, hat evident machen wollen, wie der schimmernde 
Styl der Phantaetik nur ein verführerischer Deckmantel 
des Gemeinen ist, der grade diejenigen Seelenkräfte ver- 
stimmt, auf d^en harmonische Stimmung jedes wahrhafte 
Drama abzielt. Deshalb nimmt auch Oberen sofort Anstoss 
an diesem albernen Liebeshandel, und befiehlt dem üobin, 
denselben aus der Welt zn schaffen. 

Hier beginnt nun jene Komödie der Irrungen, die da- 
mit endigt, dass Hans seine Grete, und Grete ihren Hans 
kriegt, und in welcher mit unverkennbar satirischer Absicht 
alle entscheidenden Komente auf die denkbar prosaischsten 
nnd trivialsten Gründe zurückgeführt sind. Von diesem 
Gesichtspunkte ans ist es ms. Es. aufzufassen , dase der 
Dichter sich den Lysander und die Hermia in dem Gehölze 
verirren und hierdurch gezwungen werden läset, in demsel- 
ben zn Übernachten; dass hieraus die weitere Irrung Ro- 
bins hervorgeht, den Lysander mit dem Demetrins zu ver- 
wechseln, und deshalb den ersteren statt des letzteren mit 
dem Safte der Love-in-idleness zu bezaubern ; und dass end- 
lich dieser Zufall, in Verbindung mit dem weiteren Zufall, 
dass Helena der erste Gegenstand ist, den Lysander er- 
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blickt, als er ans BBmem Scblafe erwacht, die Untreae des 
LiyBonder gegen die Hermia herbeiführt. Wie der Dichter 
dies alles aufgefaast wissen will, bat er in einem kurzen 
Z'wiegebprSch Oberona mit Roh in dargethan. Oheron 
und Kobio befinden eich Ensammen in dem Gehölze, als 
Hermia von Uemetrins verfolgt, an ihnen vorübereilt. Oheron 
Uberzengt sich ans dem GesprSche der beiden, dass Bohin 
Bicli versehen hat, und sagt in Folge dessen zu ihm: 
"Wbat hast thon done? thou hast mistaken quite, 
And laid the love-juice on some tme love's ^) sight: 
Of thy misprision mast perforce ensae 
Some true love turn'd, and not a false tnm'd true*). 
Robiu erwidert hierauf: 

Then t&te o'er-rulea, that one man holding troth, 
Ä million fai], confonndiug oath and oath. 

Bobin meint also, das Schicksal sei hier stSrker ge- 
wesen, es habe so sein sollen und müssen, deshalb sei seine 
Macht gebrochen; und das bestätigt er, indem er spSter 
sagt: 

thoBO thbgs do best please me, 
That befall preposteroualy. 

Ganz seiner Natnr gemäss freut sich Robin , dass er 
als neckischer Zufall den Älhemheiten, die im Menschen 
stecken, zur Geburt verhilft, so dasa sie sich zur rechten Zeit 
noch zeigen, ehe sie später unheilbaren Schaden anrichten*). 
Der Zufall, dass Memtia in Folge ihrer Thorbeit ge- 
zwungen wird, mit Lysander zusammen im Walde zu über- 
nachten, gab dem Dichter ohne allen Zwang Gelegenheit, 
auch hier die Schlüpfrigkeit des Hof stylt) mit hellstem 
Lichte zu beleuchten. 



1) troe love = echter Liebhaber. Bei diesem hätte es je- 
nes Blumensaftes nioht mehr bedurft, die DubestSndigkeit lag 
schon in seiner Rolle. 

2) Der echte Liebhaber könnte nun höchstens beständig, 
nicht aber umgekehrt der rohe Demetrios ^j^ e\^eu fifttteraäen 
Sohinachtlappen verwandelt werden. 

3t Das ist ms. Es. der Sinn des Ä.a*, ,v,a ^\*"e*^!l';'^I: 
Zogleich hegt in Kobins Wort auch daa A w^ -ä»'«'^ 
Widersinnige aeinem Spiele anhehnfSUt. ^^V^ 
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Da die beiden Liebenden von ibrer Wandening bis 
znm schlafen — und trSnmen — ermattet sind, bescblies- 
sen sie sich niederzulegen. Beim Niederlegen ruft aber 
der wonnetrunkene Lysander seiner Hermia zu; 

One turf shall serve as pillow for us botb: 

One beart, one bed, two bossoms and one trotb. 
Die kenscbe Hermia erwidert indeas: 

Nay, good Lysander, for my sake, my dear, 

Lie ftirther ofF yet: do not lie so near. 
Doch Lysander tröst«t sie mit den aUssen Worten: 

O, take tbe sense, sweet, of my innocence! 

Love takes the meaning in love's Conference- 

I mean: tbat my heart nnto yoHrB is knit, 

So tbat bnt one beart we kan make of it: 

Two bosBoms interchained with an oatb; 

So then two bossoms and a single troth. 

Then, by your side no bed-room me deny, 

For, lying so, Hermia, I do not lie, 

Bei auänerksamer Betrachtung kann es nicht entgehen, 
dasB in diesen eleganten Phrasen sich ein so equiroquer 
Sinn birgt, wie er nnr in den equivoquesten Stellen von 
Troilus und Cressida gesucht werden ktuin. Dass dies auf 
ethisch satirischer Absicht bemht, verbttrgt schon die Ana- 
logie jener KomSdie, nnd wird durch Hermias Antwort ge- 
radezu zn nnumstüsslicher Gewissheit. Dieselbe erwidert: 

Lysander riddles very prettily; 

Now muoh besbrew my manners and my prlde, 

If Hermia meant to aay, Lysander lied. 

But gentle friend, for love and courtesy, 

Lie fnrtber off; in human modesty 

Such Separation as may well he Said 

Becometk a virtuotis bachelor and a maid, 

So far he distemt; and good night, sweet &iend '). 



1) Schlegel: 

Lys. Ein Basen dien' als Kissen fHr nns Zwei, 

Ein Herz, ein Bett, zwei Bnsen, eine l^eu'. 
Herrn. Ich bitt euch sehr, um meinetwillen, Lieber, 
Liegt nicht so n^! liegt weiter dort liiiiUber. 
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£a ist eine eigene Sittsamkeit, welche mit so vielen 
Worten und so genauen Andeutongen auf das ünsittsame 



(Das nn entbehrliche yet ist hier ausgelassen: liegt jetzt noch 
weiter ab.) 
Lys. 0, ärgert ench an meiner Unscbald nicht. 
(Das steht nicht im Original. Der Dichter sagt: 0, Süsse, 
fasse den Sinn meiner Unschuld; aber auch; o Süsse, nimm mir 
das — seil, beengende — GofQhl meiner Unschuld ) 

Die Liebe deate, was die Liebe spricht. 
(Ebenfalls unrichtig. Sh. sagt: Die Liebe, die Znneignng 
nimmt die Äeusserung so auf, wie Liebe sie mittheilt; aber auch: 
wenn Liebende zusammen kommen, so ergreift Liebe Besitz von 
ihrem VeriangenO 

Ich meinte nur, mein Herz sei eurem so verbanden, 

Dass nur Ein Herz In beiden wird gefunden. 
(Heine Absicht ist, dass mein I^ben mit — unto — dem euren 
so verknüpft wird, dass wir ein einziges Leben dadurch erschaf- 
fen könne n.) 

Verkettet hat zwei Busen uneer Schwur; 

So wohnt in Zweien eine Treue onr. 
(Wir besitzen zwei — verschwiegene — Basen, denen Überdies 
ein Eid den Hnnd schliesst; nun also: zwei sehnsüchtige Ver- 
langffli nnd eine einzige, nnr uns bekannte Wahrheit.) 

Erlaubet denn, dass ich mich zu euch füge, 

Denn, Hera, ich lüge nicht, wenn ich so liege. 
(Drnm versagt mir nicht ferner den Beischlaf; denn, Hermia, 
wenn Ich so — seil, allein — hege, habe ich keine Ruhe — 
I do not lie.) 

Was aber erwidert nnsere züchtige Bermia? Ihr erstes 
Wort ist: Lysander riddlea very prettily, nicht, wie Sohlegel 
will: Wie zierlich spielt mit Worten doch mein Freund; son- 
dern: Lysander versteht es, recht saubere Bäthsel aufzuge- 
ben, d. h. die equivoque Stylart der Elegants handhabt er 
meisterhaft. Dann legt sie sofort ein PrCbchen davon ab, dass 
anch sie nicht ungesuiickt in dieser Eunst ist, indem sie fort^ 
fährt: Nun, wehel webel ilirer UnhöSichkelt und ihrem Boch- 
mnth, wenn Hermia die Absieht gehabt hStte, zu sagen, Lysan- 
der habe gelogen. Doppelsinnig: habe — seil, bei ihr — gele- 
gen, Die zarte Hermia scheint andeaten zu wollen, dass sie nicht 
so dnmm sein würde, darüber zu schwatseii- wenn ihr etwas 
Menschliches mit ihrem Lysander begegnete. ^^"-^ fährt sie fort: 
Liegt weiter ab; so weit wie man sageix t&nn> ^*^* ^^ sich mit 
Fug fUr einen tngendUohen JanggeseUeu ^ x Q^attMohon aolüakt, 
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der Lage hinweist, in die sie sich gebracht hat. Die Ironie 
und 'Satire lauen sich nnmSglich verkoonen. In der etlrk- 
Bteo EHrte aber tritt sie durch den Gegensatz hervor, den 
Lysanders Benehmen am folgenden Morgen zu dieser Bdimel- 
zenden SUHse bildet. Unmittelbar vor dem Schlafengehen 
spricht er noch von Busen, welche dnrch einen Eid mit ein- 
ander verkettet sind , nnd als Hermia ihm im Style echte- 
ster Phantaetik sagt: möge deine Liebe niemals bis an dein 
Lebensende wanken, erwidert er in gleichem Style: 

Amen, amen, so that taii prayer Bay I; 

And tben end life, when I end loyalty! 

Eanm aber sind diese Worte auf seinen Lippen erstor- 
ben, so weckt ihn Helena mit ihren Klagen aus dem Schlaf, 
und er ruft mit demselben phantastischen Pathos ihr mit 
ansgestrecktfin Armen entgegen: 

And run throngh fire I will for thy sweet sake! 

Transparent ^) Helen! Natnre here showa art, 

That through thy faosom makes me aee thy heart. 

Where ts Demetrius? 0, how ßt a word 

Is that vile name, to penak on my swordt 

Mir scheint es rein unmöglich, die satiriache Absiebt 
des Dichters zu verkennen, wenn man diese Stellen znsam- 
menstellt. Denn dass Shakespeare aich nicht zum Vorwurf 
gemacht haben kann, derartige Jammergestalten von !Men- 
achen darzustellen, ja dass es solche Menschen in Wirk- 
lichkeit überhaupt gar nicht ^ebt, sondern dass sie ledig- 
lich die Ausgeburten der Fhantastik sind, bedarf doch wohl 
keines weiteren Beweises. Die Ironie, diese Stellen so kurz 
auf dnander folgen zn lassen, und sie ohne jede Yermit- 
telung auf einander folgen zu lassen, ist ao planvoll nnd 
klar, dass sie schon bei der ersten Auffiihrung vollstSndig 
begriffen werden muss, sofern die Schauspieler nnr einiger- 
in liebreicher Eemchbeit — In hnman modesty — von einander 
entfernt eh bleiben, so weit bleibt mir fem. Dnd nun gute Nacht, 
trauter Freund. Das mehr prttde, als keusche HSdcheu möchte 
gern die flble Nachrede vermeiden ; der Begriff des .still love' 
ist ihr nicht weniger klar, wie der Cressida. 

1 ) Deutet nicht anch dies Beiwort anf den Haakencharakter 
der Helena! 
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masaen dem Dichter gewachsen aiad, wie es bei der ahake- 
Bpeareschen Tmppe ja in hohem Masxe der Fall war. Doch 
hören wir noch weiter. Als Helena dem Lysander gana 
rabig und Terständig erwidert, er liebe ja Hermia und werde 
von ihr wieder geliebt, also solle er sich damit genügen 
laseen (then be content, seil, with Hermia) antwortet der- 
selbe wie ein Toller: 

Content with Hermia! No: I do repent 
The tedions minutes I with her have spent. 
Not Hermia, bat Helens I love. 
Who will not change a raven for a dove? 
The will of man is by his reaaon Sicatfd , 
And reason aaya, you are the worthier maid. 
Thinge growlng are not ripe nntil tbeir Heaeon^); 
So I, being young, tili noic ripe not to reason; 
And toucHng now the point of human sHll, 
Reason becomes the marshal to my mll, 
And leads me to your eyes; where 1 o'erlook 
Love's stories written in Iotg'b richeet book. 
Die eine einzige Strophe: the will of man is by his 
reason Hwayd, verräth des Dichters wahre Abeicht auf an- 
zweifelhafte Weise. Ganz in der Manier dieser satirischen 
Selbstkritik ist ob, wenn der Dichter die Helena an den 
Liebesschwttren and LiebesTersicbernngen der beiden athe- 
nischen Jünglinge hartnäckig zweifeln nnd dieselben ledig- 
lich fUr Spott und Hohn halten lässt. 

Den beiden Liebespaaren ergeht es umgekehrt wie 
Bottom; im ersten Aagenblicke nach ihrer tiberatandenen 
Irrfahrt sind sie allerdings ebenso wenig genauer Erinne- 
rung dQsaen fähig, was mit ihnen vorgegangen, wie dieser. 
Da indess Titanias harmonischer Zauberschlaf am Ende 



1) Deshalb ist es gat, gegen sittenverderbende Nationalge- 
brechen rechtzeitig einzuschreiten. Daas Shakespeare In der 
lliat solchen Gedanken gehegt hat, als er diese Worte schrieb, 
lässt deutlich der Vers erkennen : And tonching now the point 
of human skil] =: da ich — seil. Shakespeare — nun das puno- 
tnm saliens der menschlichen Kunst berttbre. Das pnnct. sal. 
ist aber kein anderes, als dasa die Gesetze der Vemanft für die 
gestaltende Phantasie massgebend sind. D^kbarBoher E^infloss 
Urt hier nicht zu Tetkennen. 
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ihrer IrrMirten, nuA nachdem Titania selbst bereits von 
ihrer sitmlichen Verblenduiig befreit war, auf sie heilend 
eingewirkt hat, ao kehrt ihnen allmälig auch die Erinnernng 
an die EreigniBse in Oberous Forst wieder, und §ie sind 
im Stande, eine geordnete Erzfihinng daTon zn geben. Das 
haben sie bereits gethau, bevor Theseue und Hippolyta ihr 
Hochzeitsfeet eröffnet haben. Wir finden daher bei Eröff- 
nung dieses Festes, hei Beginn des letzten Aktes, den The- 
seuB in lebhaftem Gespräche mit seiner erhabenen Braut^ 
die Erlebnisse der beiden Liebespaare in Oberous Forste 
besprechend. 

In dieser Composition spricht sieb eine wirklieb bewun- 
demswerthe Genialitttt aus. Durch diesen einfachen Kunst- 
griff verflicht der Dichter den Elfenzauber, welcher die 
Hochzeit vorbereitet, unlöslich mit des Tbeseus Hochseits- 
fest selbst. Ja, was i^r die Erklärung der Symbolik noch 
viel mehr ist: die Unterredung geht der fiesprecbung des 
Hochzeitsfestprogramms unmittelbar voraus, und jener Be- 
sprechung folgt die Aufführung dea HandwerkerBtUckes un- 
mittelbar nacb; das Festprogramm so wohl, wie das Hand- 
werkerstück, versetzen uns ganz in die geistige Atmosphäre 
nicht nur des Bübnenlebens überhaupt, sondern apeciell dea 
englischen Bühneulebens ; und wir gewinnen folgeweia uu- 
willkührlich den Eindruck, dass auch der Elfenzanher in 
Oberona Forste in diese Atmosphäre gehört. MUasen wir 
da nicht diesen Zauber für das nicht phantastische, sondern 
wahrhal) phaatasiereiche Gegeuhild der phantastischen Ko- 
mödie der Liebe im Miissiggange und des wirren Traumes 
nehmen, der zu Tbeseus Hochzeit aufgeführt wird^), und 
dessen würdigen Schlusaknalleffekt Bottoma Dream bil- 
det? Sollte nicht jener ElfeBzauber eben der Midsummer- 
night's Dream sein, den der Dichter geträumt? So viel Mal 

1) Schon Oervinns, so fundamental auch seine Auffassung 
des Sommemachtstrauma von der meinigen abweicht, hat (Sbake- 
apeare i- Aufl. I. 250] gesagt: .Das Stück der Rttpel Ist 
gleichaam daa GegenatUck zu dea Dichtere eignet ArbeiL* 
Daa „gleichsam" hätte er ma. £s. weglassen, und Shakespeares 
Sprache benutzend, sagen sollen: Das BUpelstUck iat Bottoms 
aum und dieaer Traum stellt sich dem poetischen Phanäsie- 
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ist in dem OesprScIie der beiden ElfenfUrslen von dem 
midsammer oder middle snrnmer die Rede, und jedes Mal 



tranm des Dichters genan so gegenüber, wie ein echter baos- 
backeuer, durch Alpdrücken erzeugter Traam sieh der Dichtung 
fiberbaupt gegenüber stellt) er bildet den poetischen Contrast zu 
dem Dichtertraume, wodurch der mit dem letzteren zu erzielende 
Effekt erst seine volle durchs cb lagende Kraft erhält. 

Sofern ich im Stande bin, Ulricis stets zum Äbstracten atre' 
bende Ausdnicksweise nur einigermassen zu verstehen, muss 
Übrigens dieser Commentator Shakespeares den Contrast zwi- 
schen Bottoms Dream und Shakespeares Dream ebenfalls be- 
merkt haben , nur dass seine Erkenntsiss keine klar bestimmte 
Form angenommen, sondern sich in den Nebel allgemeiner Rate- 
gorien verflüchtigt hat Er sagt nämlich bereits in der 1. Auflage 
seines Shakespeare-Commentars p. 292 : 

„Das Schauspiel der Handwerker, welches am Schlüsse die 
ganze dramatische Kunst auf das heiterste verspottet, und so 
zuletzt das Alles parodirende und ironisirende Stück selbst 
wiederum parodirt, treibt diese" {seil, die ironisch parodisd- 
sche) „Tendenz zu einem Spitz- und Gipfelpunkte in die Böhe, 
and giebt dem Ganzen seine Pointe". 

■ Warmn musste Ulrici sagen: die Tragicomödie verspotte die 
ganse dramatische Kunst? und wie konnte er sich einbilden, 
dass Shakespeare just ,die dramatische Kunst" zum Gegenstände 
seines Spottes macheu werde? Das „auf die heiterste Weise" 
klingt neben dieser Behauptaog verdächtig. In der l'^agico- 
mSdie verspottet Shakespeare nichts weiter, und kann vernünf- 
tiger Weise nichts weiter verspotten, als die Fehler in der Aus- 
übang der dramatischen Kunst, die entstehen müssen, sobald das 
EnnstveratäüdiiiBs und der Kunstgeschmack eines Bottom der- 
selben ilire Bichtung vorschreibt. Dieser kümmerlichen Plebejer- 
Dramatik setzt Shakespeare aber den Traum seiner eigenen kolos- 
salen Phantasie entgegen, nicht um den letzteren durch die erstere 
n verspotten , sondern um die erstere durch deu letzteren ein 
für alle Hai zu besiegen und zu vernichten. Der Spott trifft 
also lediglich die Pleb^erdramatik, und zwar um so empfind- 
licher, weil sie sich einer mächtigen Dichterphantasie gegenüber 
zn spreitzen wagt. Daran geht sie kläglich zu Grunde; das ist 
die eigentliche komische Pointe unserer Haeke; und die Er- 
reichung dieses Zieles wird auf die würdigste Weise endlich 
dufch fie Weihe des Hauses gefeiert. UißBO Weihe — oder 
wenigstens die Säuberung des Hauses diirpvftoVm — findet auf 
derselben Stätte — dem erhöhten stag^ 5. . 4\b "mlettadett — 
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haben wir gefiinden, dasa daranter die Zeit veratanden wird, 
wo die engliacfae Billme unter den EinflÜBsen plebejiBcher nnd 

phantastiscberNatuTwidrigkeiten TOD der rechten Babn abge- 
lenkt ist. Könnt« nicht Shakespeares Meinung sein, aein in dem 
Elfenzanber verkörperter Tranm aolle ein Spiegelbild aein der 
englischen Bühne, wie sie eben iat, und wie sie werden aoll? 
Vom üsthetisch-poetiacben Standpunkte aua Ifisst aich diese 
Möglichkeit nicht verneinen, -sofern nai die historischen Vorana- 
selztmgen dafür vorliegen. Litt die englische Bühne an jenen 
Uebeln, welche Oberons Zauber enthüllt und heilt, so war 
dies sicherlich für «inen so eminent begabten Dramatiker 
wie Shakespeare, der damals noch atark im Aufsteigen be- 
griffen war, und die ganze Höhe der Ziele, welche er durch 
die BUbne verfolgte, noch lange nicht erreicht hatte, sicher- 
lich ein Gegenstand, der sein menschücbea Gemütb tief er- 
greifen musate, und ihn alao sehr wohl zu dichterischer Ge- 
staltung bewegen konnte. Die hietoriachen Voraussetzungen 
treffen nun wirklich zu, wie ich im folgenden Abschnitte 
nachweiaeu werde; und so behaupte ich denn mit Bestimmt- 
heit: der Sommernachtsttaum ist wirklieb jene die Reform 
der englischen Buhne behandelnde Dichtung; und ich be- 
haupte ferner, Shakespeare hat das auch klar und dentlicb 
ausgesprochen in jener Unterredung des lliesens mit der 
ffippolyta , auf die ich oben hingewiesen habe. Hippolyta 
bemerkt an jener Stelle: 'Tia stränge, my Theseus, thaC 
these lovers speak of; und dieser erwidert: 

More Strange than true: I never m&y beüeve 

These antic fables, nor these fairy toys. 

Jiovers and madmen bave such seething brains. 

Such ahaping fantaaiea, tbat apprehend, 

More than cool reaaon over comprohends. 

The lunatic, the lover, and the poet 

Are of imaglnation all compact: 

One seea more devils than vast hell can hold, 

That ia the madman '): the lover all as frantic, 

Sees Helens beauty in a brow of Egypt ') : 

1) So ist es dem Narren Bottom und seinen Genossen et- 
gangea 

2) Das ist der Fall der beiden athemsoben Liebeepaare. 
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?Äe poets eye in a fine fremy roUing, 

Doth glance from heaven to earth, from earth to heaven, 

And OS imagination hodies forth 

3Äe forms af things wihnown, the poefs pen 

Tums them to shapes, and gives to airy nothing 

A local hahitation and o name. 

Such tricks hath strong imagination, 

That, if it would but apprehend some jog, 

It eomprehenda a bringer of that joy.: 

Or in the night imagiaing some fear, 

How eaay is a baah eupposed & bear '). 



1) Man beachte eorglältig diesen Uebergaog: These na spricht 
ron den Sinnestäuschungen, welche die erregte Vorstellungsgabe 
des Narren (raadman =: Bottom und Genossen) ncd des. Verliebten 
tnr Folge hat Dann wendet er sich zn den phantasievollen Vor- 
stellQDgen des Dichtet», und endlich schliesst ei mit diesem: 
Or in the night n. s. w. Klingt das nicht, als ob er sagen wollte: 
Wenn das bedrängte Gemlith des Dichters zur Gegenwehr ge- 
trieben wird, so erschafft seine Phantasie Furcht erweckende 
Gebilde, nnd solche Gestalten sind es, die sie gesehn haben ? 
Schlegel übersetzt die Stelle: 
Hipp. Was diese Liebenden erzählen, mein Gemahl, 
Ist wundervoll. 
(Ist aeltgam, befremdlich.) 

Thes. Hehr wundervoll, wie wahr. 

Ich glaubte nie an diese Feeupossen 
Und Fabelei'n. 
[ÜKse ist lediglich auf die Uittheilungen der Liebespaare zn be- 
siehen. — Ich kann diese lächerlichen Fabeln und diese alber- 
nen Feengeschichten durchaus nicht glauben). 
Verliebte und Verrückte 
Sind beide so von brausendem (?) Gehirn, 
So bildnngsreicher Phantasie, die wahrnimmt, 
Was nie die kühlere Vernunft begreift. 
(Liebende und Narren haben so siedende Gehirne, solch geschäf- 
tige Ginbildungskraft, die mehr wahrnimmt, als die kühle Vernunft 
Jemals nmfasst, nnd folgeweis aus sich heraus gestalten kann). 
Wahnwitzige (muss heissen: Narren), Verliebte nnd 

Poeten 
Besteho ans Einbildung. Der eiite «ebt 
Hehr Teufel, ala die wdte Htllla U^\ 



ob,Goog[c 



158 Der ideelle Gehalt de« Sommemaohtatisuiiia. 

Theseua weist hier den Oedanken, daas die Verliebten 
wirkliche Geister gesehen haben könnten, mit bestimmteste 
Entschiedenheit ab. 

Der Tolle (Narre) Dämlich, Der Verliebte sieht 
mcht minder irr', 
(Der Verliebte — sagt der Dlohter — ist ganz eben so tolL) 
Die SchÖDfaeit Helena's 
Änf einer äthiopisch braunen Stim. 

gr sieht HelenaH Schönheit in der Zigennerin Braaen. — £Sn 
mpHment fUr unsere Helena nnd ihre gleich geatimmte Freundin.) 

Des Dichters Äug in schönem Wamisinn — (in edlem, 
fine — Wahnsinn, d. b. in edler Begeisterong) — 
rollend, 

Blitzt auf Kam Himmel, blitzt zur Erd hinab. 
(Sb, sagt: strahlt vom Himmel — wo es seine erhabenen Ge- 
danken schöpft — zur Erde, — wo es seine sinnlichen Eindrücke 
emp^gt — und von der Erde wieder zum Himmel — nm diese 
sinnlichen Eindrücke in erhabener Weise zu gestalten und um- 
zuformen). 

Und wie die schwang're Phantasie Gebilde 

Von unbekannten Dingen ausgebiert, 
(Von schwangerer Phantasie weis Sh. nichts; er sagt: und wie 
die Phantasie die Formen unbekannter Dinge erschafft. — Der 
Ausdruck: thingsnnknown =: Dinge, die existiren, aber noch nicht 
znm klaren Bewussteein gekommen sind , lässt sich sicherlich 
auch anwenden auf einen grossen Theil der Cebel, welche mei- 
ner Auffassung nach der Sommemachtstraum darstellt, besunden 
aber auf die Heilmittel dieser Uebel, welche — ebenfalls meiner 
Auffassung nach — der Dichter im Sommemachtstraum an- 
zeigt) 

Gestaltet sie des Dichters Kiel, benennt 

Das luA'ge Nichts, und giebt ihm festen WohnsitB. 
(So — seil, wie die Phantasie sie geschaffen, — verwandelt sie 
des Dichters Feder in Gestalten, und giebt dem luftigen Nichts 
seinen bestimmten — tooal — Wohnsitz nnd Namen. Die local 
babitation giebt Shakespeare seinen Gestaltungen in sorgfiUtig- 
ster Weise; in a wood of Crete; on Neptnne's yellow sands 
u. 8- w. Ebenso leiht er ihnen ihre besonderen Namen: Oberon, 
Utania, Thesens, HippolTta, Bottom. Diese Worte des Thesens 
deuten also fast gradezu an, daas diese Ortsbestimmungen and 
Namen sinnbildlicb, d. h. allegorisch zu nehmen sind.) 

So gaukelt die gewalt'ge Einbildung; 

Empfindet sie nur irgend eine Freude, 

Sie ahnet einen Bringer dieser f^eude. 
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I never may believe, 

These antic faliles, nor these fairy tays. 

Et erklärt es vielmehr für Imaginationen eines ver- 
liebten oder närrischen Gehirns, sie für echte Realität zn 
nehmen, grade als wollte er eben unsem Verliebten und 
alldazn dem eingebildeten Narren Bottom, von denen aller- 
dings ein jeder in seiner Weise den Zanbei gesehen hat, 
den Vorwarf machen, sie hätten in der acuten und chroni- 
schen Beschränktheit ihres WahmehmungavermSgens nicht 
gen&n genng bedacht, was vor ihnen vorgehe. 

Lovers and mad - men , sagt er spöttisch und skeptisch, 
bave such seething brains, 

Such shaping fantasies, that apprehend, 

More than cool reason ever comprehends ; 
A. h. Verliebtheit nnd Narrheit sieht in den Dingen stets 
etwas anderes, als die ruhige Vernunft darin sehen würde; 
nur diese also ist urtheils berecht igt darüber, ob hier ein 
wirklicher Geisterspuk vorliegt, oder was sonst. Was aber 
veranlasst den Theseus nun ■^- dem äusseren Anscheine 
nach — plötzlich die grade Bahn seiner Betrachtung zu 
verlassen und in längerer Auseinandersetzung auf die Phan- 
tasie des Dichters abzuspringen? Was veranlasst ihn 



(Solche Listen weis eine starke Phantasie, — eine starke Ilian- 
tasie ist so kunstfertig — dasa, wenn sie sich nur ein Vergnü- 
gen machen will, sie auch den Bringer dieses Vergnügens In 
sich hegt. — Der Dichter will, nnd zwar mit direktester Be- 
ziehung auf die vorliegende Dichtnng, etwas wesentlich anderes 
sagen, als ihn Schleg. sagen lässt. Des Dichters Meinung ist: 
wenn mein Dichtergenie — wie in vorliegendem Falle — das 
BedUrfnisa fühlt, sich eine Freude zn machen, nach einem Ver- 
gnügen greift — apprehends — so hat meine Phantasie Schöpf- 
nngakran Kenug, am solche Gestalten zu erschaffen, welche die- 
gern BedUifnisse genügen.) 

Und in der Nacht, wenn uns ein Grau'c befällt, 
Wie leicht, dass man den Busch fUr einen Bäien hält, 
(oder, sagtSh,, wenn sie, seil. imaginatioQ ^Punkel der Nacht 
eine Porcht erweckende Vorstellung erschaift ^* \«v<äA vitd ia, 
nicht ein Baach für einen Bären gehalt^^^ 
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namentlicb, Em dieser Stelle ans, Ubereinstinunend mit nn- 
seren deutschen Herrschern im Reiche der dichtemcheo 
PhantRsie'), zn sagen, dasB die dichterische Phantasie in 
edler, himmlischer Begeisterong nach vernünftigem Plane 
nnd zQ verntinftigen Zwecken ihre Gestalten schaffe ? 

Klingt das nicht, als volle er sagen : in dem, was die 
Liebespaare erzählen, spricht sich so entschieden das ruhig 
bedachte Walten eines ordnenden Geistes ans, dass ich nor 
annehmen kann, ein Dichter habe sie in einen Tranm ver- 
setzt, sie haben den Tranm wahrer Dichtang geträumt ? 
Und wenn er dann seine Bede mit den Worten schliesst: 

Or in the night, imagining some tear, 

How eaay is a bush supposed a bear, 
ist es nicht, als ob er sagen wollte : und das wirr Spuk- 
hafte dieses Traumes ist die eigene Zuthat der Liebespaare, 



1) Ich meine die berühmte Stelle aus Göthes Tasso I. 1: 
Leonore: Ich ehre jeden Mann und sein Verdienst, 
Und ich bin gegen Tasso nur gerecht. 
Sein Äuge weilt auf dieser Erde kaum: 
Sein Ohr veminimt den Einklang der Natur; 
Was die Oeachicfate reicht, das Leben giebt. 
Sein Busen nimmt es gleich und willig auf: 
Das weit Zertreute sammelt sein Gemlith 
Dud sein GefUhl belebt das Unbelebte. 
Oft adelt er, was uns gemein erschien, 
Und das Geschätzte wird vor ihm zn nichts. 
In diesein eignen Zauberkreiae wandelt 
Der wunderbare Mann, und zieht uns an, 
Hit ihm su wandeln, Theil an ihip zu nehmen: 
Er acheint sieb uns zu nah'n nnd bleibt uns fem; 
Er aoheint nna anzusebn und Geister mögen 
An unsrer Stelle seltsam ihm erscheinen. 
Prinoeaa; Du hast den Dichter fein und zart geschildert, 
Der in den Räumen süsser Träume schwebt 
Allein mir scheint auch ihn das Wirkliche 
Gewaltsam anzuziehn und featznhalten. 
Die echfinen Lieder, die an nnsom Bäumen 
Wir hin und wieder angeheftet finden. 
Die goldnen Aepfeln gleich, ein neu Hesperien 
Uns duftend bilden, erkennst dn sie nicht alle 
FQi holde Früchte einer wahren Liebe? 
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daraas entstanden, dass dieser IVaum ihnen Bilder vorhielt, 
welche sie erschrecken mnssten, weil sie ein Spiegelbild 
ihrer eigenen sinnlichen Verblendung sind? 

Die Skepsis des Theseus, dieses getreuen Gesinnnugs- 
genoBsen seines Försters Oberen, ist offenbar keine aufrieb' 
tige, sondern eine ironisch erheuchelte; er kann nicht zwei- 
feln, dass die körperlichen Augen der Verliebten, und viel' 
leicht sogar Bottoms, richtig gesehen haben; aber ihr gei- 
stiges Auge hat sich täuschen lassen. 

Eine Vergleichung unserer Stelle mit der ersten Scene 
im Hamlet macht diese Ansicht zur Grcwissheit. Dort kommt 
es dem Dichter darauf an, in dem Zuschauer recht lebhaft 
die Deberzeng^ng zu erwecken, dass der Geist, der später 
eine so einflussreiche Rolle spielen soll, Wirklichkeit nnd 
nicht bloss Fhantasiegebilde von Hamlete krankem G-emUth 
ist. Er lässt deshalb den Geist schon der Schlosswache 
anf der Terasse erscheinen, fllhrt hier den Horatio ein, der 
ebenso wie hier Theseus an der Wirklichkeit dieses Geistes 
zweifelt und gleich diesem, dem Berichte seiner Kameraden 
Skepsis entgegensetzt. Der Geist erscheint plStzlich aber, 
der Skepsis des Horatio zum Trotz, auch in dessen Ge- 
genwart; Horatio, am sich jedes Bestes von Zweifel zn ent- 
ledigen, redet ihn sogar an; die Krieger schlagen mit der 
Hellebarde nach der Erscheinung, ohne sie verwunden zn 
k&nnen , weil sie wie ein Irrlicht bald hier bald dort ist ; 
und als sie vorüber ist, erklärt der Zweifler auf Bemardos 
fVage : ob dies nicht etwas mehr denn Einbildnng sei, in 
gesteigerter Ekstase: 

Before my God, I might not this believe, 

Without the sensible and tme avonch 

Of mine own eyes. 

Diese Scene riuhtig gespielt, und es wird unter den 
Znschaaem kaum noch eine Seele sein, die nicht von der 
Wirklichkeit der Geietererscheinung überzeugt wäre. Wie 
aber hier? Hier werden Geister eingef^trt, denen ohnehin 
schon das schattenhafte, dämonische 'V^eaen jenes Geistes 
fehlt, die lange Dialoge nnter einaadQj, ■^^b.Vi»''!) sich mitten 
unter die Menschen mischen, nnd una j» v(& ftagei») aie wer- 
den nicht gesehen, weil sie unsichtbar *Äfti Iw '"^ '^^^*''"* 
sogar sich mit menschlichen Scheng^HO^ '■^ läjJoeOTWtWm- 
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nisae ünlassen ; kniz denen nicht weniger bIb alles gebricht 
von den Eigenschaften, die unsere gelohnten VorBtellnngen 
den ^iGeistem" beilegen. Und grftde hier wird noch jedes 
Bestehen Illusion dadurch zeratitrt, dasa hinterher Theseas 
die gewichtigsten Zweifel an der Realität ihrer Existenz 
anregt, indem er sie fUr reine Fhantasiegebilde erklärt. 
Ohne Zweifel hat es also in der Absicht des Dichters ge- 
legen, uns eine Directive in der Anffassung dieser Gestalten 
durch Theseue Bede zu geben. Und darin thut er sehr 
recht. Wenn uns Dante eine schwere, im Zusammenhange 
des ganzen Gedichts wesentliche Allegorie vorgeführt hat; 
so gibt er den Wink, der Leser mSge genau beachten 
nnd bedenken, was er lese. Und genau dasselbe Mittel, nor 
in Formen, wie sie seine Dichtung verlangt^ hat Shakespeare 
hier angewandt. Von allem, wa^ Theseas der Eraft der 
dichterischen Phantasie nachnihmt, kommen aber hier vor- 
zugsweise die Worte in Betracht: 

Such tricks hath streng (krfifüg nnd gesund, im Gegen- 
satz zu der kranken Einbildungskraft des Innatic 
und lover) Imagination, 

Tha^ if it would bot apprehend some joy, 

It comprehends some bringer of that joy. 

Damit ist doch wohl deutlich genug zu verstehen ge- 
geben, dasB die dichterische Phantasie jene Gestalten zn 
irgend einem Zwecke gestaltet habe, die ihr nnd anderen 
Vergnügen bereiten sollen, d. h. um dadurch bestimmte 
Gedanken anszndrUcken? Knrzum Theseus ruft uns zn: 
jene Geister sind allegorische Phantasiegebilde. Damit nni 
indess die genaue Beziehung dieser Fhantasiegebilde zur 
realen Welt auf keinen Fall entgehe, iKsst der Dichter die 
Hippolyta dem Theseua erwidern: 

But all the story of the night told over, 

And all their minds transfigur'd bo together 

More witnesseth than fanci/s Images, 

And growa to sometking of great constana/ , 

Bnt howsoever stränge and admirable. 

„Doch", sagt Hippolyta, „wenn man die gatue ErzKhlnng 
von den nächtlichen Begebenheiten sich nochmals vergegen- 
wKrtigt^ nnd dabei bedenkt, wie sie alleeammt in ihrer Sinnes- 
weise BO (so) verändert sindj so legt das Zengniss ah fUr 
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etwas mehr, als blosse SinneEtSnschaug, sondern wird zd 
etwas nnbestreitbar CrewisBen, vena auch iiumerliin Befretnd- 
lidien und Wanderbaren". HippolTta weist auf einen Funkt 
hin, der des Tbesens Rede nicht ausdrücklich hervorhebt, 
das ist die innere Harmonie des Geisterspiels. Diesen Zn- 
sammeDhang vergleicht sie sehr gut mit der gegenseitigen 
UebereinstimDiang der verschiedenen Theile eines Indicien- 
beweises. Hippotyta beknndet damit, dass ihr das Gesetz 
der Harmonie klar ist, und daes ihre eigenen Vorstellungen 
diesem Gesetze entsprechend geordnet sind. 



IV. 
Die Chronologie des Sommemaohtstraums 
und seine zeitgeschichtliche Beziehung. 
A. Die Gbniolaiie. 
Wann ist der Sommemachtstranm gedichtet? Auf 
diese Frage ^ben die verBchiedenen Shakespeare-Oommen- 
tatoren und Kritiker sehr abweichende Antworten. Im gros- 
sen Ganzen differiren dieselben um volle 10 Jahre. Wäh- 
rend Tieck das Jahr 1600, in welchem die ersten beiden 
Dmcke (Quartes, wie man vermuthet, eine rechtmässige 
Ausgabe — Fisher — und eine Kaubausgabe — Boberts) 
erschienen, als dasjenige Jahr betrachten wollte, in welchem 
miser Stück seine jetzige Gestalt erhalten, sind umgekehrt 
nicht wenige englische Kritiker geneigt, die Entstehungszeit 
desselben bis in den Anfang des letzten Jahrzehnts des 
XVI. Jahrhunderts hinanfzurtlcken, weil sie, weit entfernt 
das himmlische Behagen und die ungetrübte Wonne zu 
theilen, welche das Sthck unseren deutschen Commentatoren 
pflichtschuldigst verursacht, dasselbe als eine stofflich unter- 
geordnete Jugendarbeit ansehen. Die tiecksche Ansicht er- 
scheint schon der einfachen Thatsache gegenüber nnhaltbar, 
dass Francis Meres in seiner Palladis Tamia (Haushalt der Pal- 
las — 1598) den Sommemachtstranm aly ^va bekanntes StUck 
Shakespeares erwfihnt. Tiecken selbem ist diese Thatsache 
auch recht wohl bekannt gewesen ; ^^ J\a% «läesH von dei 
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hypothetiscben Ansicht aas, im Jahre 1598 sei berüts tön 
StBck von Shftkespeare aar Hochzeit seines GOnners Son- 
Ihampton gedichtet, velches indess nicht alle Bestandthmle 
des jetzigen Sommemachtstiauins enthalten, sondern erst 
im Jahre 1600 Beine jetzige Gestalt erhalten habe '). £b 
liegt offenbar nicht allein nicht der geringste Grand für 
diese seltsame Hypothese vor, sondern im Gegentheil spre- 
chen sehr erhebliche GrUnde dagegen; denn so viel ist un- 
bestreitbar, dass wenn das StUck nicht gradessn in die Ja- 



gangen zu haben. In seinem Werke: Die Ueoksohe Shake- 
apeare-Eritik beleuchtet von N. Dellus. Bonn 1846 sagt er pag. 32: 
«unser dentscher Kritiker hätte sich manchen Hissgriff erspa- 
ren kSnnen, wenn er die Aeethetik und Literatnrkunde seiner 
englischen Vorgäoger nicht in ein and dieselbe Verachtung 
einbegriffen, sondern beide httchst verschiedene Zweige der 
Shakespearekritik auch verschieden behandelt nnd gewürdigt 
hätte. So auch beim SommerQachtBtraoui , wo die Kenner- 
schaft des Dichters und seiner Sprache Tieck wiederum zu 
absonderlichen Besultaten geführt bat Er sagt ganz richtig: 
„Im Jahre 1600 erschien es zuerst gedrackt", und fügt dann 
aofiallender Weise hinzu: .man kann annehmen, dass es auch 
in diesem Jahre geschrieben wurde, denn Heres erwShnt es 
1598*. Löse diesen Widerspruch, wer kann. Wir bekennen 
ans nnffihig zu begreifen, wie ein Drama 1600 geschrieben 
werden konnte, welches Meres bereits 1598 erwähnt". 
Der Widerspruch, so bandgreiflioh ihn anoh Delins darzu- 
stellen bemflht ist, ist nur ein scheinbarer. Tieck geht, wie ge- 
sagt, von der Annahme aus, dass der von Heres in der Palladis 
Tamia erwähnte Sommemachtstraum nur — so zn sagen — der 
Embryo des Sommernachtstranmes von 1600, nämlich derjenige 
Sommemachtstraum gewesen sei, welcher nach Tiecks Vermuthung 
2nr Hochzeit des Grafen Southampton 1598 aufgeführt sei; dass 
aber der in den Quartos von 1600 publicirte Sonunemachtstranm 
eine erst 1600 entstandene Vervollständigung jenes ersteren s^ 
Tiecks .denn" ist also so zu verstehen: adenn die Notis von 
Heres beweist, dass er 1598 noch seine urspriiDgliehe Gestidt gehabt 
hat". Tiecks Hypothese von der doppelten Gestalt des Sommei- 
nachtstraums ist allerdings ein reines Phantasiegebilde. Insofern 
aber verdient sie grosse Beachtung, als aus ihr hervorgeht, dass 
der Sommern achtstraum in seiner jetzigen Gestalt, auch 
nach Tieohs Ansicht, sich nicht mehr zum Hochzeitsgediohte 
eignet 
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gendperiode des Dichters zn versetzen ist, es mindestens 
tm derea Grenze herang^erückt werden muss^ und davon 
kaixn eweifelloa keine Rede seioj daaa Shakespeares Jugend- 
Periode sich bis 1598, geschweige denn bis 1600 ausgedehnt 
hStte. Tiecks Ansicht' darf denn auch hent zu Tage 
als allgemein aufgegeben betrachtet werden. Dagegen hat 
sich in allerjüngster Zeit In der deutschen Shakespeare-Kritik 
die Ansicht geltend gemacht, dass grade das entgegenge- 
setzte Extrem das Richtige sei: das Stück sei 1590, späte- 
stens 1592 gedichtet. 

So weit sich die Begründung dieser Ansicht auf for- 
male Kriterien der Jugendlichkeit stützt, hat sie offenbar 
keinen Ansprach auf Beachtung. Denn nicht allein, dass 
ein so firmer Kenner von Shakespeares Stfl wie v. Friesen 
zugeben mnss, dass diese Kriterien grade bei dem Sommer- 
nachtstranm höchst unzuvertäesig seien '); so darf hierbei 
meines Erachtens auch Zweierlei nicht übersehen werden. 
Zunächst nHmlich lässt sich nicht verkennen, dass der for- 
male Fortschritt, welchen Shakespeares Mnse in Diction und 
Versification macht, keineswegs das PrimKre, sondern das 
SecandKre ist; das Primäre sind bei ihm durchaus die ethi- 
schen Gesichtspunkte, nnd diesen folgen die ästhetischen 
als einfache Conse^uenzen nach. Shakespeare hat — mir . 
scheint das unbestreitbar - — viel eher sich darüber Klar- 
heit verschafft, welchen Inhalt die Dichtang haben 
müsse , als er darüber schlüssig geworden ist, in welchen 
formen dieser Inhalt vorzutragen sei. Die entscheidende 
Qrenzlinie zwbchen seiner Jugendperiode nnd der ersten 
Periode seiner Reife, bildet aber grade die Erkenntniss 
dessen, was die materielle Aufgabe der Poesie sei ; und es kann 
daher in keiner Weise auffallen, dass an den ersten Werken 
der ersten Reifeperiode z. Thi. noch diejenigen poetischen 
Formen wahrgenommen werden, in welchen die letzten Jugend- 
werke gedichtet sind. Ferner aber: die Jugendlichkeit hier 
als Argument zagelassen; bis zu welchem JflJM« ice\iVl denn 
die Jngendperiode ? Das ist ja eben A*« ^^*S*', ■"*^'*'* 
durch eine positive Chronologie der Av aö^)•■''?^^^°^ * 
fest zu stellen ist, nnd die an sioh^^**^*, ^" *^*' 



1) Sbakesp. -Studien U. 268 n. ! 
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positivenFestatellnug, den Aoaschlag weder fUr 1590, 
noch für 1592, noch auch für eines der folgenden Jahre 
bin etwa 1595 geben kann. Die Anhänger jener neueren 
Ansicht stützen sich aber anch keineswegs auf das vage 
Argument der Jagendlichkeit allein, sondern anf gewisse 
Anspielungen, welche in dem Drama ihrer Ansicht nacb 
enthalten sind, nnd die darauf hindeuten, dass es mit ge- 
wissen Ereignissen jener Zeit im engsten Zasammenbange 
stehe. ZavSrderst nämlich hat Karl Elze den Nachweis 
zn fuhren gesucht '), der Sommemachtstranm sei zn der 
Hochzeit des Grafen Essex mit der Wittwe Philipp SidneTS, 
welche 1590 gefeiert wurde, gedichtet, und Hermaim Kurz 
hat diesen Nachweis in einem späteren Aufsätze^) noch zn 
verstärken gesucht. Diese Kritiker nehmen daher schon 
1590 für das Entstehungsjahr des Sommemachtstraums ; — 
eigentlich sollten sie sogar 1589 als solches annehmen, da 
nicht abzusehen ist, wie der Sommeruachtstranm zu der am 
1. Mai 1590 stattfindenden Hochzeit des Essex erst 1590 ge- 
dichtet und einstndirt werden konnte ; 1589 wusste jedoch Es- 
sex selbst noch nicht, dass er jeneWittwe heirathen wtirde; 
es bleiben also für diese Kritiker nur die ersten 4 Monate 
von 1590 zur „Fertigstellung" des Sommemachtstraums, und 
selbst diese nicht ganz. Aber was tbut das? Shakespeare 
arbeitete ja so unglauhlich schnell! Jenen beiden Kriti- 
kern hat sich in allerjüngster Zeit noch ein dritter, nämlich 
Wilhelm K6nig *) angeschtossen. Die elzescbe Hypothese, 
wie scharfsinnig und geistreich sie immer von ihm verthei- 
digt sein mag, (seine Freunde haben es ihm wenigstens 
hinreichend attestirl), ist unhaltbar^ es sind die schwersten 
thatsächlichen Bedenken dagegen geltend gemacht worden, 
die ich hier nicht wiederholen will, weil es meine Absiebt 
ist, später den priucipiellen Nachweis zu führen, dass der 
Sommeruachtstranm üherhanpt kein Hochzeitsgedicht sein 
kann. Seltsamer Weise haben ttbrigens Elzes Opponenten 
ganz übersehen, dass Elze und seine Glaubeoageuossen bei 
der Begründung ihrer Ansicht mit völligem Stillschweigen 

1) Dentsoh. Shakesp. -Jahrb. HI. 150 ff. Vrgl. auch Elze, 
William Shakespeare, pag. 3S5. 

2) Shakesp.-Jahrb. IV. 268 ff. 

3) Shakeap.-Jahrb. X, 210 ff. 
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Thatsacheu äbergebeii, velche auf eine spätere Abfassung 
des Stuckes, nämlich anf das Jalir 1594, hinweisen; ii£ 
meine die Bede Titanias JI. 2 von der nngOnstigen Witte- 
rung und der Verkehmug der Jahreszeiten. Je leichter 
sich aber die elzeschen und kurzBcben Argumente etwei- 
sen, desto mehr föllt grade dies Argument ins Gewicht. 
Wilhehn König hat denn auch eingesehen, dass die elzesche 
Hypothese eine genttgend sichere Basis fUr die Chronologie 
des Sommemachts träum es nicht gewährt, nnd hat daher 
seiner Chronologie noch eine EventualstUtze hinzugefügt, der 
zn Folge der So mmemachts träum nicht später als 1592 
Botl gedichtet sein können. Mit dieser nicht eben könig- 
lichen Stütze , die den ganzen chronologischen Baa Königs 
als einen etwas sehr leichten erscheinen lässt, verhält es 
sich aber folgendermassen. 

Hermann Kurz hat in dem allegirten Aufsatze u. a. auch 
den Nachweis versucht, dass folgender Vers aus Spensers 
The Tears of the Muses: 

And he, the man whom Natnre seif had made, 

To mock berself, and Tmth to Imitate, 

With kindly counter ander mimic shade, 

Onr pleasant Willj, ah! is dead of late; 

With whom all joy and jelly merriment 

Is also deaded, and in dolour drent, 
auf Robert Greene gebe, welcher hier unter dem Namen 
von Willy verherrlicht werde; dass aber die folgenden bei- 
den Verse desselben spenserschen Gedichts, von welchen 
der erste lautet: 

Inatead thereof, (seil, of Willy), scofiing scurrilitie, 

And Bcomfull folly, with contompt is crept, 

Bolling in rymM of shameless ribaldrie, 

Withoat regard, or due Decorum kept: 

Each idle wit at well presumes to make. 

And doth the Leameds taske upon him take, 
wenn nicht ausschliesslich, so doch hauptsächlich, gegen den 
„ungelahrten" Shakespeare gerichtet sei. Hieraus hat Enrz 
dann gefolgert, Shakespeare habe sich durch die 3. Nummer 
des Festprogramms „The thrice three Muses" u. s. w. an 
Spenser fUr jene Injurie gerächt •). Dieses Gebäude von 

1) Die Uniichtigkeit dieser Folgernog ^<^E^^ "'^^ aohon 

u ..,,. Google 
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Hypothesen aber glanbt König zn einer chronologiacbea Be- 
stimmnng benntzen zn können, und kommt anf dem Wege 
einer Schlnssfolgerung, der ich .nicht nachzugehen vermag, 
zu dem Besultate, dass, weil Speneers Gedicht noch bei 
Lebzeiten Robert Greenes pnblicirt sei, auch jene vermeint- 
liche Erwiderung Shakespeares ebenftüls noch in Oreenea 
Lebenszeit fallen mUsse; da aber Greene schon 1692 ge- 
storben, so müsse der Sommemachtstramn anch schon toi 
1592 gedichtet sein. Kbnig macht hier zwei entscheidende 
logische Fehler, die von der Dentnng des spenserscben Ge- 
dichts völlig unabhängig sind; ich kann daher aach die 
Richtigkeit dieser Dentnng ganz auf sich beruhen lassen. 
Welcher logiech zwingende Grund liegt zuvörderst vor, 
dasB Shakespeare, wenn er Spensers giobe Beleidigung, (denn 
eine solche stellt der Vers, auf Shakespeare bezogen, zwri- 
felloB dar), beachten wollte, dies noch zn Greenes Lebzei- 
ten than mllsste? Greene hat ja evident mit der Sache 
nichts zn thunj und wenn Shakespeare sich so rieben wollte, 
wie er sich nach Enrzens und Eönigs Ansicht gerächt hat^ 
nun dann mnsst« er eben die passende Gelegeiüieit abwar- 
ten. Ferner aber, und das ist mir die Hauptsache, Kurzens 
Auslegung von Spensers Gedicht durchaus als nnanfechtbar 
hingenommen, wo liegt der logische Zwang, dass wir Kur- 
zen auch darin folgen müssen, jene Worte Aea Sommer- 
nachtstraums als eine Erwiderung auf Spensers Grobheit 
zu nehmen? Die Ausdrucksweise : The tbrice three Knses 
monming for the death of leaming, Abs einzige Argnmeut, 
welches sich fttr Knrz anfuhren liesse, wttrde nur den Wertb 
einer Inzicht haben, nnd zwar einer sehr entfernten. Denn, 
wie ich sQhon bei Besprechung der Stelle im vorigen Ab- 
schnitt gesagt habe, nicht bloe Spenser, sondern auch noch 
andere englische Gelehrte, wie z. B. Philipp Sidney, ver- 
traten damals in der englischen Kritik die Ansicht, dass 
ans den klassischen Stadien die Regeneration des englischen 
Theaters hervorgehen müsse; nnd jene Worte lassen sich 



daraus zur Evidenz, dass die Diction nnd Verslfication des Som- 
memachtstranms unter Spensers Einfluas steht Weiter nuten 
werde ich über diesen Punkt das klassisohe Zengnias vonTycho 
Monmsen mittfaeilen. VrgL gegen Euiz anch Klein IL pag.^ ff. 
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sehr wohl ala blosse Opposition gegen dies Vomrtheil anf- 
ftasea. Mir scheint aber auch jene Nummer des Pestpro- 
gramms, wenn man ihren ganzen Wortlaut erwägt, nnd sich 
nicht bloss an die herausgehobenen Worte hält, kann gar 
nicht gegen einen Dichter, und am allerwenigsten gegen 
einen so anerkannten Dichter gerichtet sein, wie Spenser. 
Das ist der Haupteinwnrf, den ich gegen Korz tind König 
ZTX machen habe. Die Gelehrsamkeit (learning) bildet näm- 
lieh, wie ich bereits im vorigen Abschnitte angedeutet habe, 
das Pendant zu dem eunnch der ersten Nummer. Shakespeares 
Satire scheint mir daher gegen einen (oder auch wohl meh- 
rere) Versuche gerichtet zu sein, die rohen Ausschreitungen 
der VnlgitrbUhne durch pedantisch gelehrte Dramen nach 
antikem Muster zu heilen; Versache, welche in den Ge- 
lehrt enschulen damaliger Zeit ganz gewiss gemacht sind, zum 
Theil sogar auf der öffentlichen Bühne gemacht sein mögen. 
So ein Versuch (oder vielleicht deren mehrere) mögen glän- 
zendes Fiasco gemacht haben, und Shakespeare kann den 
Ausdruck lately deceased in beggary sehr wohl gebraucht 
haben, weil die blosse Gelehrsamkeit dadurch ihre poetische 
Impotenz offenkundig den Musen dargelegt hatte; es wäre 
dann zu verstehen, dass die Gelehrsamkeit an poetischer 
Bettelarmnth gestorben sei. Einen solchen Vorwurf aber 
hätte Shakespeare Spensem nicht machen können; er wUrde 
dann, wenn Überhaupt die auagehobenen Worte auf Spen- 
ser xa deuten sind, was ich entschieden bezweifle, sieb 
Mner solchen dialogischen Wendung schuldig gemacht ha- 
ben, die wir im gewöhnlichen Leben eine Ketourkutsche 
nennen. Von Witz künnte dabei entfernt nicht die Bede 
sein. Aber man wolle doch auch die Worte: That is 
Bome Satire keen and critical nicht übersehen. Bezieht man 
dieselben wirklich auf Speusers Gedicht, so brechen sie 
dem Bischen Entgegnung, das etwa in den Worten des 
Thesens : The thrice three Muses u. s. w, enthalten 
ttäü könnte, nicht allein in hijchst ungeschickter Weise 
die Spitie ab, sondern erkennen Überdies in wo möglieb 
noch ungeschickterer Weise, öffentlich an, dass Shake- 
speare sidi über Spenseis Malice geärgert habe, also auch 
sicherlich durch dieselbe getroffen gefühlt habe. Das 
not sorting with a nnptial day wUrde dann etwa lauten 
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wie: davon will ich heute nichts hBren, das giebt Aerger- 
niss und bat Aer^ruias gegeben; das Urtbeil aber, dass 
diea Stück eine Bchneidend scharfe, ja wohl gar strenge 
fkeen) Satire wäre, mllsste doch die Autorität von Spensers 
BeBchuldignng gleichsam durch ein SchuldbekenntniBB ver- 
stärken, und der Umstaud, dass der Satire zugleich nach- 
gesagt wird, sie gebe von bestimmteu Kunstprincipien ans, 
sei kritisch (critical), würde wenig geeignet seiu, das Gewicht 
jenes Schuldbekenntnisses zu verringern. Ein solches Be- 
kenntuies aber in einem Stücke abzugeben, in welchem 
Shakespeare, wie ich nachweisen werde, und zum grossen 
Theile schon nachgewiesen habe, selbst gegeu die näm- 
lichen Ausschreitungen der Bühne ankämpft, über welche 
der heransgehobene, angeblich gegen Shakespeare gerichtete 
Vers des spenserschen Gedichts klagt, das würde denn doch 
einigennassen die Dinge auf den Kopf stellen heissen. Un- 
ter diesen Umständen kann meines Erachtens des Theseus 
Kritik der Maske der drei Mal drei Musen nur so aufge- 
fasst werden, als ob sie von der Voranssetznug ausginge, 
dieselbe sei eiu Gelehrtengesänk, eine pedantische Persi- 
flage eines pedautischeu Knnststyls, der sich vergeblich ab' 
gemüht, dnrch ein ntritisches" Drama die Ettpeleien des 
Yulgärstyle zu bekämpfen, wie die Handwerker-TragicomV- 
die eine direkte Persiflage eben dieser Rüpeleien ist. In 
dem Epitheton critical liegt dann eine besonders feine Sa- 
tire; das harspalteude disharmonische Gelehrtengezänk bat 
keine poetische Zengnngskraft, weil es, den poetischen N»- 
turdrang nicht ein Mal ahnend, alles mit leblosen Regeln 
zwingen zu können glaubt. Der Dichter TheseuB wäblt 
daher auch ganz richtig die Karrikatur aller Dichtung, du 
Handwerkersttck zu seiner Festfeier, weil der reale Gegen- 
satz viel eher an das Ideal erinnert, als die abstracte, steife 
Regel '). Der Gegensatz wirkt wie auch der Erfolg zeigt, 



1) Die pedantisch gelehrte Richtung bertlbrt Shakespeue 
schon U. 2, indem er die Titania sagen lässt: 

When thou hast stoln away from &iry Und, 
And in the shape of Corin sat all day, 
Flaylng of pipes of com o. a. w. 
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bomoris tisch, draedBch-komiBch ; die bloBSB Regelmäasigkeit 
dagegen lässt das GemUth kalt and ist daher „not sorting 
with a nnptial day". Von alle diesem abgesehn, steht ja 
aber auch Spenser gar nicht in so directer Beziehung zum 
Dramft, wie sie die monming Muses, als Anspielung anf eine 
conerete Dichtang betrachtet, voraussetzen. 

Ich mnsa hiemach annehmen, dass die elzesche, kurz- 
sehe and künigsche Chronologie unserer Maske jedes zn* 
verläsaigen Fundamentes entbehrt. 

Ga gibt nnn noch eine ganze Reihe von Kritikern nnd 
, Commentatorea, welche bei der Ermittlung des Gebnrts- 
jabres unserer Maske auf jedes äusserliche Kriterium ver- 
zichten, nnd die daher zn einem festen Resultate überhaupt 
nicht gelangen. Zn ihnen gehört Gervinns, welcher im Än- 
scblnsB an englische Antoritäten das StUck zwischen 1594 
nnd 1596 setzt >) ; Kreyssig, der das Sttick zwar als Hoch- 
zeitsgedicht behandelt, dennoch aber seine Entstebungszeit 
nicht bestimmt zu fixiren wagt, nnd es den Jugendstücken 
znanrechnen scheint'); Genöe, der allerdings 1594 als Ent- 
stehungsjabr betrachtet, jedoch ohne sich über seine Gründe 
Anazusprechen '), und also wohl ebenfalls nur im Anscblusa 
an die meisten englischen Autoritäten ; v.Friesen, derdie Chro- 
nologie des Stückes überhaupt nur relativ bestimmt^ indem er 
es an den Schluss der Jngendperiode und den Anfang der 
ersten Beifeperiode stellt, aber ohne eine bestimmte Jahree- 
zahl für diesen Tennin anzugeben*). Ich kann diese 
Schriftsteller hier übergeben, weil ihre Chronologie entwe- 
der zn unzuverlässig ist, oder weil sie eben zu keinem be- 
stimmten Resultate gelangt sind, nnd es doch unerlässtich 
ist, grade bei diesem Stücke, dessen relativ chronologische 



Auch diese Riohtnng hatte sich der Volksbühne mitgethellt. 
Vrgl. mein Citat pag. 65. Die Anspielung bezieht sieb indess, 
wie die ErwSlmnng der Pblltida — nicht, wie ich in der 1. Aufl. 
angenommen Phillis ~ beweist, nicht auf ein Volksstttofe, son- 
dern aof Lilys Qallathea. Klein n. 535 ff. 

1) Shakespeare i. Anfl. I. 236. 

2) Vorlesungen m. 82. 83: .die frUhe Abfassung nnd die 
Veranlassung des Dramas sind ansserZweifBl". 3. Aufl. IL 238. 

3) Shakespeare Leben und Werke n^a ^i- 

4) äbakeqieaiestadien IL 268, 269. ^' 
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Bedeutung v. Friesen so richtig erkannt hat, anck betrefla 
der absoluten Zeit zn bestimmten Resultaten zu kommen. 
Und ein solckes Streben ist nichts weniger als ansei cht^los. 
Es bleiben noch gewisse specielle Kriterien der Dictiou und 
Yersification Übrig , welche Tjcho Mommsen sehr klar und 
bestimmt hervorgehoben , and an denen selbst v. Friesen and 
Elze mit — mir nnverständlicbem — Stillschweigen vorüber- 
gegangen; nod dann bietet Titanias Schilderung der Wit- 
ternngsverhältuiBse II. 2 einen so sicheren chronologischen 
Anhalt dar, dass sie mit Recht von den meisten englischen 
Kritikern als die eigentliche Grundlage f^ die Chronologe 
unserer Maske angesehen worden ist. Sehen wir zanä<£st 
zu, welche Resultate Tycho Mommsen auf dem Wege einer 
absolnt exactea philologischen Forschung gewonnen. 

Ich schicke voraus, dass dieser GeläiTte ia seinen Fro- 
legomenis zu seiner Ausgabe von Romeo und Jnlia zu dem 
Resultate gelangt ist, dass diese Tragödie die nnmittelbare 
Vorgängerin des Sommemachtatranmes ist, und dass der 
Sommemacbtstranm mit derselben in ein und demselben 
Jahre gearbeitet sein muss. Ich werde unt«n, wo ich das 
Verhältniss beider Stücke zu besprechen habe, auf diesen 
Funkt zurück kommen. Ich schicke femer vorauf, dass 
Tjcho Mommsen durch seine eingehenden und scharfen 
Forschungen zn dem Resultate gelangt ist, die alte eng- 
lische Hypothese von einer doppelten Bearbeitung der Tra- 
gödie Romeo und Julia zn verwerfen; nach ihm hat nur 
eine einzige Bearbeitung dieser Tragödie stattgefandeUf 
welche im Jahre 1Ö9£ beendigt ist; das Jahr 1595 ist dann 
auch seiner Ansicht nach das Grebnrtsjahr so wohl der IVa- 
gödie, wie unserer Maske. Die Gründe, auf welche Momm- 
sen seine Zeitbestimmung hinsichtlich der Beendigung des 
Romeo stutzt, hat derselbe a. a. 0. pag. 154, 155 darge- 
legt, indem er sagt: 

„So sparsam wie die klingenden Rdme in Bomeo und 
in den ältesten Sonetten vorkommen, durften wir diese 
Werke einer noch durch Spensers Muster vom Jahre 
1590 gebundenen Zeit zuschreiben'), bevor durch sein 



1) Und dennoch sollen die Thrice three Muses gegen 8pai- 
I gerichtet sein! 
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müclitigeB Beispiel im Jahre 1696 die Trirlalitttt der weib- 
liehen Beimbindangen gut geheisseu war. Auch in an- 
derer Hinsicht lencbtet ImRomeo derEinfluss 
der drei ersten Gesänge der Feenkbnigin und 
der Epithalamia (1595) dnrch, und wir gewin- 
nen darin eine indirecteBestfitigung dafUr, dasa 
der Romeo um das Jahr 1595 abgeschlossen 
ist. Wohl möglich, dass die stärker gereimten Partien 
kurz nach 1590 — anf 1591 fuhrt eine Spnr 357 f. — 
gedichtet sind, nnd dass zwischen der Ab&esnng dersel- 
ben und der Abrnndnng des Ganzen eine Kloft von 
mehreren Jahren liegt, wie hei Gitthes Fanst". 

Die drei ersten Gesänge der Feenkönigin ersclüenen be- 
kanntlich bereits im Jahre 1591 ; dass aber Spensers Epi- 
thalamia noch im Jahre 1595 formalen Einfluss anf den 
Komeo gewinnen konnte, lässt sich sehr wohl mit der An- 
nähme Tereineu, dass der Sommemachtstranm bereits 1594 
in Angriff genommen, nnd bis Ende dieses Jahres selbst 
beendigt wurde. Ich bin nSijilich mit Mommsen selbst, mit 
König, y. Friesen u. a., aus Gründen, die ich sp&ter dar- 
legen werde, entschieden der Ansicht, dass Romeo nnd Ju- 
lia der Vorgänger des Sommemachtstranms ist; diese 
Annahme schliesst aber keinenfalls die Möglichkeit aus, 
dass gewisse formale Aenderungen mit der Tragödie noch 
vorgenommen wurden, nachdem der Sommemachtstraam 
bereits in Angrifi genommen war. Ich bin aber anch der 
Meinung, dass es dem Dichter erst möglich gewesen sein 
kann, unsere Maske, welche zum grossen Theile eine komi- 
sche Parodie seiner eigenen Tragödie ist, zn dichten, nach- 
dem er sich Jahre lang in der eingehendsten Weise mit 
seinem Stoffe beschäftigt hatte ^); und dadurch dessen ab- 
soluter Herr geworden war. Deshalb halte ich auch Momm- 
sens Feststellung, dass die frühesten Spuren der Inan- 
griffhahme des Romeo anf das Jahr 1591 hinweisen, ftbr 



1) Bringt nicht vielleicht in Theseus Xji^- H? hotmds ar« 
.... slow in punuite diese Ihataache dor.w' <mdL — apenuta 
Willy mit Kleb auf Sh^espeue beiogen "^^ ,«A wiAit i" *™ 
mitgetheUten Yen» aoji denTeare» of Uie K»^ V gijA^MW»»»»« 
der ThatBMhfl? ^V^^ 
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die Sonuneraachtstraain- Chronologie fUr ansaerorilentlich 
wichtig. Es gebt mir daraus hervor, dasa von einer Ab- 
fassung desselben im Jahre 1590 gar keine Bede sein kann; 
dass es aber anch höchst nnwahrscheinlich ist, der Dichter 
habe vor 1593 begonnen, denselben zn entwerfen. Anf der 
andern Seite IXsst sich aber anch nicht annehmen, dasa der 
Dichter an dem Sommern achtstranme noch gearbeit, während 
er 1595 in Folge von SpenserB Epithalamia noch die letzte 
Feile an seine Tragödie legte; denn, wenngleich der Som- 
memachtstraum in seiner Conception znverlässig eine spä- 
tere Schöpfung Shakespeares war, als Romeo nnd Julia, so 
ging er doch, wie ich weiter nnten nachweisen werde, frtiher 
als die Tragödie Über die Buhne. Die Feststellung, dass 
Romeo and Julia im Jahre 1595 definitiv beendet wurde, 
scheint mir daher die fernere Feststellung ein zuschli essen, 
daas der Sommernachtstraum frliher beendet sein muss ; nnd 
darauf weist anch dasjenige chronologische Kriterium hin, 
auf welches sich die meisten englischen Kritiker, Malone 
an der Spitze ^), nnd von unsem deutschen Kritikern Delins 
stutzen, nämlich Titanias Bede über die Witterungsver- 
httltnisse. 

V. Friesen beklagt zwar in einigermassen elegischem 
Tone, dass man diese Bede zu nichts weiter ausnutze, als 
zu einer chronologischen Bestimmung *) ; dieser Vorwurf 

1) Gen£e macht die falsche Angabe, Halone setse die Ent- 
stehungszeit des StUckes in das Jahr 1592. Vgl. dagegen Delini 
Die Tiecksche Shakesp .-Kritik pag. 31 und Elze, WiUiaDi Shake- 
speare pag. 365. 

2) Shak6Bp.-StiidieD 11. 281, 282: 

„Ich begreife nicht, wie man bat finden können, dass dleie 
wunderschöne Stelle snm Ganzen entbehrlich, nnd nur ge- 
eignet sei , zu Anhalten für die Altersbestinunnng des StUcka 
zu dienen". 
T. Friesen nimmt offenbar au, diese Schilderung sei eioge- 
ftigt, weil sie einen nothwendigen Theil in der SchiTdernnfr der 
Feen- und Elfenwelt selbst bilde. Das ist nun allerdings ein 
mythologischer Irrthum, nnd rechtfertigt das Prädicat „wunder- 
schön' noch lange nicht. Wohl aber bildet die Schilderoiig 
einen höchst nothwendigen Bestandtbell der Diobtungj einen Be- 
atandtheil, der mit Oberons Vision im innigsten ideellen Znsam- 
menhange steht, wie der Dichter anoh dorch die Gomposition d« 
% Sc. d, II. A. denllloh zu erkennen gelben hat. 
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trifft mich itiäesB, wie Bich zeigen wird, in keiner Weise; 
nnd ich möchte die Behauptung wagen, dasa es ganz richtig 
von T. Friesen gehandelt gewesen sein würde, wenn er 
leihst von Titanias Rede einen chronologischen Gebrauch 
gemacht hStte, anBtKtt dass er mit einem gewissen horror 
aestheticus vor einer solchen That zarückschrecbt, und nur 
auf ein Paar Sonette Shakespeares als chronolo^schen An- 
halt hinweist ') , den er aber auch bald wieder fallen lässt. 
Jene Bede enthält nämlich eine Naturschilderung, welche 
— sofern man von dem poetischen Gewände absieht, — eine 
überraBchende Aehnlichkeit hat mit den englischen Witter- 
ongsberichten aus dem Sommer 1594^ und sie legt daher 
die dringende Vermutbung nahe, dass des Dichters Phan- 
tasie eben dnrch die Witterungsverbältnisse jenes Sommers 
beeinäasst sei ^), daes folglich im Sommer oder Herbst 1594 



1) Sh.-StudJen II. 268, gemeint sind Son. V n. LIV. 

2) Delins sagte schon tu seiner Beleuchtung der tieckschen 
Shakespeare -Kritik pag. 33 hierüber: 

.Die ScbilderuDg II. 2 eines unnatürlichen Herbstes, Winters 
nnd Sommers, der Kälte nnd vielfachen Begen bringt, mall^ 
wie Tieck richtig fühlt, das wirkliche Jahr, in weichem Shake- 
speare dies Lustspiel dichtete. Unser Dichter liebt es, wie 
wir aus vielen seiner Dramen sehen, darch Anspielungen auf 
Zeitereignisse eine IdeenverbinduDg iu seiuen Zuschaaem 
bervorEUrufen, die unr dann treffen konnte, wenn diese Bemi- 
mscenzen noch frisch in den Gemlitbem lebten. So wird es 
äosaerst wahrscheinlich, dass in der betreffenden Stelle die 
ausführliche Schilderung eines verderblichen Missjahres der 
Titania in den Mund gelegt wurde im Biublick auf die reg- 
nerische Jahreszeit vom £nde 1&93 bis in den Sommer 1594, 
welche in Sngland alle jene Noth und BekUmmemiss verbrei- 
tete, die Titanias Bede in einer Reihenlolge anschauliober, 
aas dem Volks- und Landleben gegriffener Details vorftthrt*. 
Viel abgeschwächter drückt sich Delius Über diese Frage In 
seiner Einleitung zum Sommern achtstraum ans; jedoch ohne sei- 
nen früheren Standpunkt aufzugeben. Er fhgt dort aber hinzu: 
,Es ist sogar denkbar, dass der Volkaglavbe, die Hiss- 
emten, Seuchen, Ueberschwemmungen und was sonst an Un- 
glücksfällen das genannte Jahr auszeichTt«^ ^ ^^^ Üaflusse 
und der Zwietracht der Elemeotargeister », .Ärräben mochte'. 
W&e dies der Grund, weshalb Sh. au^AVe WttfitunKavec- 
hältnisse hier zu sprechen kommt, so wSt^ '^ **^^itoi\a<hii, we«- 
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am Sommemachtetranm gearbeitet sein rnttHse. Kan kasn 
non dreist dieSehauptnng aufstellen, dase es keinen deutschen 
Shakespeare - Commentator und Kritiker giebt , dem diese 
Thatsaclie nicht hinlänglieh bekannt wäre; aber die einen, 
welche mit Elze unser Stück in das Jahr 1590 versetzen 
wollen, übergehen sie, wie ich gezeigt habe, mit Stillschwei- 
gen, andere behandeln sie mit sachwidriger Oherflächlich- 
keit. Das Griteate leistet in dieser Beziehung GenSe, der 
seinem Shakespearecompendimn pag. 266 folgenden klaasi- 
Bchen Satz einverleibt : 

„Einigen Anhalt für die Zeitbestimmung giebt uns auch 
wohl dieStelle Titanias (bei ihrer ersten Begegnung 
mit Oberon), in welcher sie von der VerrUckung der 
Jahreszeiten, von den Regenstrümen und dem unzeitigen 
Frost, der die Sommerknospen triffi a. s. w. , %^ie von 
einer abnormen Naturerscheinung spricht, indem man 
nSmlich ganz ähnliche Berichte Über den Sommer 1594 
gefunden hat, und Titaniaa Schilderung, ohne solche be- 
stimmte Beziehung keine Nothwendigkeit weiter fUr die 
dramatische Sitnadon wäre; im Oegentheil, in dem 
ganzen weiteren Inhalt der Waldkom Sdie '} 
kommtdie lane Sommernacht zn ihrem vollsten 
Rechte". 



halb dieselben jnst als chronologisches Material verwerthet we^ 
den könnten; Sh. könnte dann inamerhin den Sommer von 1594 
zu seiner Scnildernng als Vorbilil genommen haben, ohne diu 
damit eine Beziehong auf diesen Sommer gegeben gewesen wä«. 
Üeberhanpt macht OeliuB anoh in seiner früheren Schrift 
schon den Fehler, dass er einen zwingenden Grand xn einer 
solchen Beziehung nicht angiebt, und dadurch die logische Hög- 
Üchkeit offen ISast, Shakespeare könne hier, wie anderw£rti 
Dinge schildern, die er vor Jahren erlebt. X)el!nB hStte ms. 
Es. 'Hecken gegenüber nachweisen müssen, dass die IdeenveH>in> 
dnng, welche Shakespeare durch seine Scbildenmg berEOstelleii 
sucht, eine solche ist, die eine Beziehnog zur nnmittelbarea 
Gegenwartherstellt. WasDeliusin dieser Beziehung venfiamt 
hat, glanbe ich jetzt nachgeholt, und dadtirch seine Argumenta- 
tion in einem wesentlichen Punkte vervollständigt zu haben, 

1) Dnter der Waldkomödie versteht Gen6e offenbar denEtfen- 
spnk Im Walde. Die ganze Haske ist ihm — damit er doch auch 
etwas Apartes hat — eine Zanberkomödie, Nicht vielleicht gar 
eine Tasohenspielerkomödie? 
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Also die laue Sommemacbt „kommt zn ihrem Reclite^ ? 
Was beiBBt das? 0«n6e fand m den Gammentarea, die sei- 
nem gediegenen Werke za Grnnde liegen, diese Anspielung 
erwtChnt, folglich dnrfte aie aach bei ihm nicht vermisst 
werden. Aber der grosse Kritiker mosate seine SelbstÄn- 
digk^t behaupten, und so wies er denn in Sethetischer Ab- 
scheu die Anspielnng zurUck. Die G-ediegenheit der geuäe- 
Bchen Gründe habe ich schon im vorigen Abschnitt beleuch- 
tet, and kann daher denselben hier stillschweigend den 
Rücken kehren ; um so mehr, da das Beispiel von Gervinus 
beweist, wie au Bserord entlich wirksam Siünkespeares Schü- 
demng onsere Phantasie in Genies Sinne beeinfiusst. Denn 
Gervinns hat trotz Titanias Schilderung den lebhaften Ein- 
druck ans der Lecttlre des Sommemachtstraums empfangen, 
dass just der Theil der Handlung, auf welchen sich Ge- 
nies Bemerkung bezieht in den Hundstagen spielt'). £s 
kommt nicht darauf an, haltlose Phrasen mit sachverstllu- 
diger Miene Über diesen Punkt zu machen, sondern, da 
neuerdings sich Autoritäten wie Elze, v. Friesen u. s. w. 
berechtigt glauben, die IVage ganz mit Stillschweigen zu 
ftbei^ehen, heisst es, sie noch ein Mal gründlich zu unter- 
sucben. Zu diesem Behufe ist aber vor allen Dingen noth- 
wendig, jene Witterungsberichte selbst ihrem Wortlaute nach 
kennen zu lernen. Ich lasse hier einen solchen folgen nach 
John Stow, The annalea of England , from the first in- 
habitation until 1601. London 1601, 4. Hier fehlt zum 
Jahre 1&90 alle und jede Bemerkung Über die WittemugS' 
verhältnisae ; ein klarer Beweis, dass nichts zu bemerken 
war. Dagegen wird berichtet pag. 1274 und 1275 zum 
Jahre 1591: „In this moneth of Maroh was many great 
Btormes of winde, wbich overtnmed trees, steeples, 
bams, honses etc., namely in Worcestershire, in Beandley 
forest many Dakes (= dikes) were overtnmed. In Hoxton 



1) Shakespeare 4. Aufl. I. 237: nZnergt die heisse Jahres- 
leit, die 1. Hainacht (1), die Spukzeit dunklet Hitohte, die die 
Gebime erhitzt; denn auch sonst nennt Sh. gelegentlich Narrheit 
eine SommertagstoIUieit, ein HnndstaggflebeT' u. s. w. 

Wie Qerriuns damit die 1. Mainac& in Einklang bringt, Ist 
•dne SMlie. ^ 

HaTDkan, SommarauhUMmn. 1. Avfl. \2 

u ..,,. Google 
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wood of the said shire, more than 1600 Dakos were over- 
throwen in one day, namelj' on the thnrsday before Pal- 
mestinday. In Staffordahire the steepU in Stafford towne 
was rent in pieces along tliroagb the midst, and throwen 
nppon tbe chiircb, wfaerewitb the stüd roof U brokenf 
1000 livree irill not make it good. Honses and baniea 
were overtbrowen in most places of thoee shires. In Canke 
wood more than 3000 trees were overthrowea, many etee- 
ples more or less above 60 in Staffordsbire were perished, 
or blown down. The 11 of April, a rain continned very 
Boze more than 24 honrs long and witball, sach a wind 
from the north, as pearced the walls of iionses, were tbey 
nevei so atrong^. Hier haben wir sowohl Titaniaa piping 
winde, wie »neb die pelting rivers, die overbome their con- 
tinentB, und nur die contagions fogs fehlen, welche die 
Winde von der See aufgesogen haben; indess Iftsst sich 
mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daas ancb diese 1694 
nicht gefehlt haben. Doch hören wir Stow weiter ; er er- 
zählt ferner pag. 1277 und 1278: „In Ute monetkofMetu, 
namely on uie second day, came dovm great uxitw flouds, 
Im reaton of sodaine skowert of haue and rain that kad 
filtlenf which bare down housea, yron mitles, the proviaioD 
of eoalea prepared for the said millea, it bare awaie cat- 
tel etc. in Snssex and Sarrey to the great loase of manie. 

Thia yere in the mrnidh of May, feil many great 

ihowers of raine, but in the monetha of Jime and July, 
nmeh more: for it eommonly rained every day or night, 
Uü St. Jamesday" (25. Juli) „and two datäs after togethei 
most extreamly, all tchich, nottoithstanding in the moneth 
of August these foüowed a faire harnest, bat in the moneth 
of September feil great rainea, which raised high 
waters, anch as atated the carriages and bare down brid- 
ges, at Cambridge, Ware, and eleewhere in many placea." 
Die Verkehrung der Jahreszeiten , von welcher Titauia 
ebenfalls spricht, weist sich schon der ganzen ConstmcüoD 
ihrer Rede nach als ein Zusatz des Dichters aus, dessen 
Bedeutung ich auch schon erklärt habe. Dieser Pimkt wird 
aber auch nur nebeiibei erwähnt, wShrend das üegenwetter 
und- seine verderblichen Folgen mit grösater Breite ausge- 
malt werden. £ben dies Regenwetter vergleiobt der Diöh> 
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ter auch mit dem ethiachen Klima der englisches Bühne, 
das gradezn ein BedürfaiBs nach SiBtirung der MtiBBenpro- 
ducüon herroTTaft, damit das Erdreich sich wieder erholen 
nnd dann beackert werden kann, mn bessere FrUchte zu 
tragen. Das ist der Sinn von Titanias Worten : The human 
mortals irant thelr wiater here. Die jetzigen MaBsenprodncte 
stellen keinen hellen Sommer her, der sich doch stets über 
l'itanias Reich ausdehnt, wie sie dem Bottom sagt, und 
sie lassen es anch nicht zum klaren Winter kommen. Da- 
her die maaaenhaften rheumatischen Krankheiten an denen 
die sterblichen Menschen und das Vieh sterben, wie Titanias 
Frenndin an der Geburt des Wcchselbalges gestorben ist. 
Titania bedient sich daher auch nicht, wie Tschischwitz 
glanbt, des Ausdrucks human mortals, im Gegensatz zu 
faify mortals, sondern der Ton liegt anf mortals; sie will 
andeaten, dasB die Menschen sterblich sind, und dasa solche 
Witterung sie zum sterben bringt. Der Zielpunkt von 
Oberons Action ist nun eben dies schädliche Wetter zu be- 
Boitigea, den Menschen wieder zu einem normalen Klima 
zu verhelfen, und dag erreicht er durch AushSndignng des 
Wechselbalges. Es ergiebt sich daraus, dass jener Ver- 
gleich eine sehr hervorragende Stelle in der ganzen Dich- 
tung einnimmt, nnd daas es Shakespeare nicht auf eine so 
fruchtlose Spielerei angekommen sein kann, wie uns Gen^ 
glauben machen will. Wie kommt aber der Dichter zu sol- 
chen Vergleichen? Offenbar nur durch bestimmte phyBische 
f^drUcke; und deshalb hin icb der Meinung, dass Tita- 
nias Rede ein so wichtiges chronologiBches Moment enthält. 
80 unbehaglich, wie sic£ Shakespeare in Folge des ungiln- 
stigeo Wetters während des Sommers 1594 befunden haben 
mnsB, ebenso nnbehaglich fühlte er sich auch in dem ethischen 
Klima jener Theaterstücke, und das — so vermuthe ich — 
zwang ihm unwillkübrlich jeneFarallele auf. Dieselbe musste 
ihm um so willkommener sein , weil sie die manniobfachen 
Hinweisungen anf sein Vaterland, die in der Yestal throned 
by the West, dem little weateru flower, dem westem Valley, 
dem Hercules und der Insel Kreta, den Neptnne'a yellow 
Bands ti. s. w. n. s. w. liegen, noch Aoxcb eine gradezu 
in die Augen springende Anspielung ^gtetSihte*, eine An- 
spielnng überdies, die sngleich d'^-di ^^^ gioBMiti^ 



180 Di« Chronologie dea SommeRiaclitotrauttiS. 

„Ideenverbindimg'' '} darlegte > welchen Sinn in 
Drama die Sommerzeit and des Tbeseos Sommerfeier 
bat, die sich ja unmittelbar an die Veraöhnung Titanias 
mit Obeton anscIüieBBt. Oberon verkündet ancb, dem alt- 
englischen Brauche bei der Uaifeier>) getreu, die Einkehr 
des echten Sommers dnrch den Schall eeines Homes. 

Unter diesen Umständen halte ich mich Überzeugt, dass 
der Sommemachtstranm Beine definitive GeBtaltung Ende 
des Jahres 1694 erhalten, wennschon es nicht nnwabracheln- 



1) Will man für diese , Ideen verbindonK*' so etwas wie 
eine Art Formel haben, so ist es die folgende. Die alten 
Volksfeste, von denen Tltanla den Horristanz und die qnaint 
mazes erw£hnt , von denen aber sonst noch im Sommer- 
nachtstraum der Schützenfeste (Bottom : hold or cnt bowsHings) 
und der Haifeier gedacht wird, fanden sämmtjich im Freien statt 
Ein stürmischer and regnerischer Sommer musste also diese go- 
Banden nationalen Belästigungen hindern (the fold Stands empty). 
Auf der andern Seite worde aber die Einfachheit und Gesond- 
heit des nationalen Geschmacks untergraben daioh halb phim- 
tastiBolie halb pöbelhafte „Voiksdramen' (crows aie fattod with 
the morrain flock). Folge davon war, dass dem Volke, oder 
wenigstens einer groaaen Volksmasse die Frendo an den alten 
einfachen nationalen Volksfesteu vergällt wurde. Beides: Stnrm 
und Kegenwettor , sowie seichte Theaterstücke wirkten also in 
gewisser ästhetischer Richtung gleichmäasig hindernd; die Natur- 
elemente freilich nur momentan ; ans den schlechten Theater- 
stücken aber drohte sich eine chronische Nationalpsvchose zn 
entwickeln. Shakespeare , sicherlich aufgewachsen ms reinstea 
Natorkind, hatte auch als Schauspieler und Dichter diesen naiven 
Standpunkt zu wahren verstanden (Thesens Sommerfeier nnd 
Jagdliebe, Pendant zor Maifeier der Verliebten und zu Bottoms 
Schützenfest Vrgl. pag. 129 Note 2); in Folge dieser seiner inner- 
sten Naturbeschaffenheit war aber auch just sein Oemttth der na- 
tttrlichste Ort, an welchem diese Ideenassociation entstand. 

2) Yigl Jac. Grimm, Mythologie 3. Ausgab. II. 738. Ob 
OberoQs Hom schon im Huon de Bordeaux eine Rolle spielt, 
weis ich nicht zu sagen; die Art, wio Sh. Oberons Hom ver- 
wendet ist offenbar dem Dumbar entlehnt. Diese Verknüpfung 
des alten Volksfestes der Maifeier mit des Theeeae Hochzeits- 
feier hat übrigens auch noch den tief gemüthvoUen Sinn, dass 
die Blibne nicht mehr den heiteren Volksfesten Abbruch than 
soll, wie sie es doch eine Zeit lang nach Titanias Wittemngs- 
Bohitderung .gethan. 
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lieh ist, iaae der Dichter hereits 1593 die erste Hand 
daran gelegt. 

Die Feststellung der Entstehnngszeit des Sommernach ta- 
tranmes hat an sich hohen Werth, weil, wie bemerkt, und 
wie in der Folge noch weiter auszuführen, dieses Stück die 
Grrenzmarke bildet swischeu Shakespeares Jugendper^ode 
nnd der ersten Periode seiner Keife. Minder wichtig ist 
aber auch nicht, die Feststellung, welche Dramen dem Som- 
memachtstraame voranf gehen, denn dadurch allein kann 
eine sichere Grundlage gewonnen werden fUr die Ermitt~ 
long der stylistischeu nnd ethischen Kriterien von Shake- 
speares dramatischen Jugendarbeiten. Sieht man sich aber 
um anf dem Markte der Kritik ^ so findet man hier nicht 
weniger MeinungsTerschiedenhetten als bei der ersteren 
Frage. Ich kann es jedoch nicht als meine Aufgabe be- 
trachten, anch hier in eine Dettülkritik aller einzelnen An- 
sichten einzugehen, weil flir meine Untersuchung die Frage 
nach der absoluten Entstehungszeit des Sommemachtsrau- 
mes eine viel hervorragendere Wichtigkeit hat, wie die 
Frage welche dramatischen Vorgänger derselbe gehabt; 
' ich werde mich daher damit begnügen, die beiden diver- 
girenden Ansichten von KSnig nnd von Friesen mit einan- 
der zu vergleiehen. Der Letztere, welcher gleich mir den 
Sommemadfitstraam auf jene Scheidegrenze setzt, verweist 
in Shakespeares Jngendperiode, und betrachtet also als Vor- 
läufer des Sommemachtstranms : Titus Andronicus, womit 
seiner Ansicht nach Shakespeare seine Laufbahn als Thea- 
terdichter begonnen, Heinrich VI., Thl. I nnd H, Ki- 
cbard HI. '), die Komödie der Irrungen, die beiden Vero- 
neser. Verlorene Liebesmühe, und — ■ den unmittelbaren 
Vorgänger des Sommemachtstraums — Romeo und Julia. 

Abweichend von der hergebrachten schon frUher aber 
von Drake (U. 360) aufgestellten Ansicht, sieht nun König 



1) Dabei nimmt aber v. Friesen eine doppelte Bearbeitung 
dieaer Historie an. AuchHommsen erklärt an einer Stelle seiner 
Prolegomena eu Romeo und Julia, die ich augenblicklich nicht 
rieich aufzufinden weis , diese Historie für eme Jugendarbeit, 
Jedoch ohne sich darüber anBzusprecheo , ob sie eine doppelt« 
Bearbeitung erfahren. 
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auch im Periclea eine Jugendarbeit Sbakespeares , die dot 
in den reiferen Jolireu des Diclitere im IV. Akte eine Um- 
arbeitung erfahren habe. Der Pericles boII nach König 
Shakespeares erstes Drama sein. Ohne mich aof KSnigs 
GirUnde einzulassen, bemerke ich, dosa Oberons Erzählung 
von den Verführungen des Thesens dnrch Titania, sowie der 
Schluss der 1. Bc. des IV. Aktes des Sommemachtstranms min- 
destens insofern geg^n Königs Ansicht zu sprechen scheinen, 
als dadnrch Titus Andronicus als Shakespeares ältestes Stück 
bezeichnet wird ; ein Umstand, beiläufig bemerkt, der ms. Es. 
auch die von v. Friesen, Elze und anderen Shakespeare- 
Kritikern aufgestellte Vermuthung zn widerlegen scheint, 
dass Shakespeare noch ältere Stücke wie den AndtonicuB 
gedichtet, aber spHter vernichtet habe ^). Auf den Fericles 
lässt König Heinrich VI,, l'hl. I, und dann erst Titas An- 

1) Han mlisste mindestens annetunen, dass diese älteren Ar- 
beiten nicht in London zur AuffUhnmg gekommen, und da» 
Shfücespeare schon zur Zeit der Dichtung des Sommemachtstranmi 
die VemichtUDg vorgenommen habe. So viel aber ist sieher, 
daas weder Oberons Bescbuldigncgen betrefih der VerfflhruDg 
des Theseas durch Titanien , noch anch die Situation am Ende 
der 1. Scene des IV. Actes unserer Maske, noch auch Elppohtas 
Beschreibung von den Jagdvergnügen, das Ihr Hercules undCad- 
mUH vor Zeiten bereitet, anf irgend eine Stelle im Pericles puseo. 
Wohl aber gilt dies von der 2. und 3. Scene des n. Aktes von 
Titos Andronicus. Die 2. Scene dort fUhrt die Bähnenwelaang : 
A forest. Homs and cry of bonnds heard, zur üeberschrift, und 
während Theseus im IV. Acte des Sommemachtstmuns mit BBek- 
sicht anf die Situation, in der er die beiden athenischen Idebet- 
paare antrifft, (sowie mit Rücksicht auf die liebreiche Dnterh^ 
tung Lysanders mit Hermien) (pag. IbO Kote 1) ausruft: 

Good morrow, friends. Saint Valentine is past; 

Begin these wood-birds but to couple now? 
findet in der 3. Scene des II Actes von Titus Andronicoa 
gradezu die NothzIlchtignDg der Lavinia dorch die beiden SObna 
der Tamora statt. Pericles ist zweifellos ein BUbnenstUck ge- 
wesen; ich kann daher unter den obwaltenden VerbäHnlsseit 
nicht annehmen, dass er von Shakespeare selbst herrUhrt, nün- 
destens nicht, dass es Shakespeares erstes Drama cewMen, 
weil sonst vermnlhlich der Dichter dem Pericles im sommer- 
nachtstranme diejenige Stelle eingeränmt haben wttrde, die jetart 
Titus Andronictis einnimmt, sofern ich nicht in voller lliaacniing 
befangen bin. 
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droDicns folgen. Da der Sommern ach ts träum die Materie 
übeihanpt nicht berührt, so lasee ich ea dahin gestellt eeiu, 
ob diese letztere ßangordnung richtig ist; ausdrücklich aber 
gebe ich zu, dass anch dem Somraernachtstranm gegenüber 
die Möglichkeit offen bleibt, dasa der IVagödie Titus An- 
dronicns eine Hiatorie vorauf gegangen ist. Nach Titns 
Andronicna setzt König die Zähmung einer WidcrepeuBtigeo. 
Auch V. Friesen und Elze halten diea Stück für echt, 
V. Friesen aber behauptet eine spätere Entstehung desselben. 
Ich muas sowohl die Echheit, wie anch die Entstehungazeit 
des Stückes dahin gestellt sein lassen, weil ich bisher aus- 
ser Stande gewesen, dasselbe so gründlich zu studiren, wie 
es ein solches Urtheil erheischen wurde. Das aber muss 
ich sagen, dass dos StUck, sofern ich es als shakespeareschea 
gelten lassen muss, seinem Inhalte nach, auf mich 
nicht den Eindruck eines Froductes der Reifeperiode macht, 
und dass t. Friesens Deductionen in keiner Weise geeignet 
sind, mir diesen Eindruck zu benehmen. Im Uebrigen 
weit^en König nnd v. Friesen nur noch insofern von einan- 
der ab, als der erstere den 11. Theil Heinrichs VT., sowie 
lÜchard HI. nach dem Sommemachtstraum entstanden sein 
iMflsL Die Frage hat für mich wenig Interesse, da meine 
Untersuchungen die Historien nicht berühren; da indess 
beide Sttlcke zweifellos echte JngendstUcke Shakespeares 
lünd, so schliesse ich mich der Chronologie v. Friesens, als 
der mir zuverlässiger scheinenden Autorität an. Hiernach 
gewinnen wir das Resnltat, daes in Shakespeares Jugend- 
periode gehören: 

a) die hier nicht in Betracht kommenden Historien Hein- 
rich VI., Tbl. I und II, und Richard UI.j 

b) die eigentlichen Dramen: 

1) Die Tragödie Titus Andronicus, womit Shake- 
speare seine Laufbahn als Tragiker, und wahr- 
scheinlich sogar als Dramatiker überhaupt eröfinete. 

2) Eine Reihe von Komödien, die sammt und sonders 
starke Anklänge an die But\eske haben: 

Die Zähmung einer Wi^^gpeuBtigen, 
Die Komüdie der ^frut^^Aft 
Die beiden Veroneser^ ^ 

3) Ein ganz eigenthümlict^^ ^'äB'^^^ Sttclt, wel- 
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ebes sehr nahe an die Form der Maske anstSast: 
Verlorne Liebeemttbe, und endlich 
4) DiezweiteTragBdieShakespeares: Bomeo und Julia. 

Die beiden letzteren stehen in sehr naher Beziehnng 
snm Sommernachtstraume. Verlorene IJeheemühe ist wie 
der Sommern achtstraum ein satirisches Stück, und zwar hat 
seine Satire eine ganz ähnliche Richtang wie diejenige des 
Sommern achtstranms, denn sie geht anf den enpbnistiBch 
gezierten, mit pedantischer Grelehrsamkeit verquickten Styl 
des Hofdramas ^). ESnig setzt die Entstehung des StBc&ea 
in das Jahr 1589, vermuthlich dürfte es indess mit dem 
Sommemachtstratun in eine spätere Zeit hinanirttcken ; doch 
lässt sich hierüber nm so weniger streiten, als das St&ck 
nach Gildermeisters Zengniss, nicht mehr in seiner unver- 
änderten ursprünglichen Gestalt vorliegt, sondern überar- 
beitet ist. 

Ein viel engerer Zusammenhang besteht zwischen der 
TragSdie Romeo und Julia und dem Sommernachtstraume. 
l^dao Mommsen a. a. 0. pag. 152, 153 tirtheilt darüber 
wie folgt: 

„Kein Drama . . . steht dem Konststyl des Romeo 
nSher, als der Sommemachtstranm. Es ist derselbe Wech- 
sel zwischen Reimvers, Blankvers und Prosa, dieselbe Be- 
handlang des Versansganges, die gleiche sUsse Melodie der 
Diction und des Periodenbaues ; ja es ist dasselbe Grand- 
thema, von der Zauberkraft: der Liebe, welches in Romeo 
mit fiurchtbarem Ernste durchgeführt, hier als neckisches 
Spiel behandelt wird. Auch fuhren uns alle historisdien 
Spuren anf dasselbe Jahr der Abfassung (1595), und ich 
möchte glauben, der Dichter habe das Lustspiel wie zu sei- 
ner Erholung gleich nach Vollendung des Romeo gedichtet. 
Ja es lassen sich im Einzelnen manche Stellen nachweisen, 
welche zeigen, dass der Dichter gewissermassen aus dem- 
selben Kreise der Gedanken und Gefühle heraus das Feen- 
drama hinwarf, anch in ironischer Weise, wie die Klagen 
nm den todt gelundeuen Pyramus au dou Jammer Capnlets 
und der Amme um Jnlien erinnem". 



1) Vrgl. darüber Gildemeisters Einleitung zu seiner Cebm- 
setzong dieses Stückes in der hallbergerschen Aufgabe. 
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DasB ]tfominseii hier wirklich das Motiv, velchea Shabe- 
epearen bei der ScbSpfnng des Sommemachtstraiunes geleitet, 
richtig aufgedeckt hat, , glaube icb uun allerdings nicht. 
WeuD es überhaupt eine dicbterische Thätigkeit giebt, wel- 
che zur „Erholung" gereicht, eine Thatsache, die ich ganz 
entschieden in Zweifel ziehe, der Sommemachtstraum ist 
diese Dichtung Bicherlich nicht. Wie umfassend die TbH- 
ttgkeit der Phantasie gewesen, die an diesem StUcke gear- 
beitet, eia wie intensiv denkender Verstand diese schaffende 
Phantasie hei ihrer Arbeit geleitet hat, das kann nur der- 
jenige ahnen, der es versucht hat durch die änseere Hülle 
des Fhantasieschleiere hindurch dem Dichter bis in das Oe- 
heimnisB seines Qedankens zu folgen; bei so anspannen- 
der Thätigkeit des Nervensystems ist aber an eine Er- 
holung nicht zu denken. Ja, wenn Shakespeare sich damit 
begnUgt hätte, seine Tragödie im Sommemachtstranme zu 
parodiren, dann könnte vielleicht die Rede davon sein, 
dasB diese Dichtung ihm zur Erholung gedient habe; wie 
aber die Sachen liegen, ist die Parodie von Romeo und Julia 
nur ein kleiner Theil von einer hSchst umfassenden Com- 
hination sowohl von Gedanken wie von pbantasievollen Vor- 
Htellnngen geworden, die sich als durchaus selbstSndiges, 
eigenartiges Glänze neben die Tragödie stellt. 

Dennoch aber bestehen zwischen beiden die stärksten 
Wechselbeziehungen, und zwar auch solche, welche von dem 
Konststyle beider Dramen völlig unabhängig sind. Schon 
in der ersten Auflage meiner Studie habe ich darauf hinge* 
wiesen , daas die Tragödie Romeo und Jnlia es gewesen, 
bei welcher Shakespeareu das Licht der wahren Knnst auf- 
gegangen sei. Icb mnss diese Ansicht hier dnrcbaua fest 
halten, und glaube, sie erhält durch das, was Tycho Momm- 
sen über die Untstehnngszeif der Tragödie fest gestellt hat, 
eine sehr bedeutende Bestärkung. Romeo und Jnlia — 
darüber sind ja alle namhaften Kritiker einig, und der 
competenteste von allen, Tycbo Uommsen *) selbst bestätigt 



1) „Eine besondere EigButhQmlichkeit der JagendstUoke 
Shakespeares, (am stärksten in L. L. L. bemerkbar), ist es, dass 
die Schärfe der Iteplik durch einzelna «eimantwoTten erhöbt 
wird; so 1&4. 182. 430. 469 (?). 476. ^. &94. «09. 73&. 7444. 
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es — trägt in Form und Inhalt den Stempel der Jugeaä- 
arbeit. Der Dichter also hat zweifelloB sein Project in dei 
jugendlichen Dichteietimmung noch begonnen. Jahre lang 
aber zog sich seine Arbeit hin, und es lässt sich annehmen, 
dass er sich während dieser Zeit mehr und mehr in seinen 
Stoff, und damit in dos Wesen der Tragödie verüefte, 
wenngleich manche äussere Störungen an der Verzögerung 
seiner Arbeit mit schnld sein mögen. Auf diese Weise aber 
mnsate er mehr and mehr darüber zum klaren Bewuest- 
8wn gelangen, wo eigentlich der Fehler seiner Jugendar- 
beiten, insbesondere des Titus Andronicus, und ähnlicher 
Dichtungen anderer steckte; er mosste einsehn, dasa in je- 
ner phantastische Affeetation mit wahrem GefUbl, unbedingtes 
Nachgeben gegen sinnliche Eindrücke mit (xefühlsBtärke, 
mit einem Worte die niedere Begierden weit, theils mit theils 
ohne phantastischen Flitter, mit den starken Bedürfnissen 
der menschlichen Seele verwechselt war, und dass die waJiro 
Dichtung, das echte Drama nni die Hebung und Förderung 
der letzteren zum Ziele nehmen dürfe. Auf diese Weise 
— 80 ist meine Vorstellung — wuchs der Sommemachts- 
tranm im Herzen und in der Seele des Dichters neben Eo- 
meo and Julia auf, so dass er den Gmndplan zu ersterem 
in sich fertig vorfand, nachdem er die Tragödie bis zur 
letzten Feile Tollendet hatte. Es galt dann nur noch Stoff 
zur Gestaltung des SommernachtstraumeB sammeln, und da 
waren dem Dichter von vornherein die Wege schon gewie- 
sen. Das phantastische romantische Land musste seine Ge- 
stalten herleihen, denn es galt der phantastischen Sinnlicb- 
keit den Spiegel voizohalten. So bildet denn die Tragödie 
Bomeo and Julia trotz aller jagendlichen AllUren dos tod 
aller Phantasterei gereinigte, echt humanistische Gegenbild 
gegen die phantastisch gcckenhHften Verzemmgea der sinn- 
lichen Liebe im Sommernachtstranm, und so tritt die Tra- 
gödie Romeo und Julia als echt humanistische Gestalt dem 
rohen Pöbeltranm von einer Tragödie im Sommernachts- 
tranm entgegen. 

Besteht dies Verhältniss wirklich zwischen der Tragödie 



186 ff. 1916. 1930. 194a 1946.1948. 2088 (?}. 2178.2843«. 1 
Ben a. a. 0. pag. 150. 
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und unserer Haske — und mit scheint, seinen Bestand zu 
leugnen ist baare Unmöglichkeit — ist dies VerhiÜtaiss 
Dunentlicli mit bewusstei Absichtlichkeit hergestellt, wie es 
doch bei der Zwillingsnatur beider Dichtungen gar nicht 
anders sein kann; so ist auch klar, daea trota der frilberen 
Oebnrt des Homeo, dennoch der Soumemachtalraam zuerst 
in die Welt eingeführt, d. b, aufgeführt werden rnnsste; 
denn der letztere stellte die rettende Tbat dar, die der Ro- 
meo in des Dichtere Gemlltb vollbracbt, er rnnsste also des- 
sen Vorbote sein. 

Und dass er dies wirklich gewesen, dafOr liegen posi- 
tire Indicien vor. Zunächst der Epilog, wie ich bereits in 
der ersten Auflage meiner Studie hervorgehoben habe. 
V. Friesen behauptet ohne allen näheren Anhalt, lediglich 
aus Liebe zu der von seinem Freunde Tieck aufgebraäiten 
Hypothese, der Epilog sei erst später, nachdem der Som- 
memachtstranm der CffentBchen BUbne Übergeben worden, 
hioKUgedichtet '). Die Bichlägkeit oder Unriditigkeit dieser 
Hypothese kann hier auf sich beruhen bleiben, denn es 
handelt sich nicht um den ganzen Epilog, sondern nur um 
einen Schlusssatz, dessen Sinn durch v. Friesens Behaup- 
tung in keiner Weise berührt wird. Derselbe lautet: 

And, as I'm an bonest Puck, 

If wB bave unearned Inck 

Now to 'scape tbe serpent's tongne, 

We tDill make amends ere long: 

Else the Puck a Uar call. 
Dass hier ein neues Stück Tersprochen wird, ist un- 
leugbar; und awar wird ein solches Stück versprodien, wel- 
ches das wieder gut macht, was der Sommemachtstraum 
schlimm gemacht hat. Was ist das? Die hohen Herren von 
der Aesthetik , die sofort an zu jauchzen fangen über ^e 
„reizende", „liebliche", „himmliBche", oder gar „olympische" 
Elfen- unij Feenwelt, sobald sie nur ^ßp "Namen Sommei- 
nachtstranm hören, werden es ihrer selYjgt wegen schon nicht 
unternehmen können, zu behanpten, S\,«k.66^**** \iBbe Bei- 
nern Bohin diese Worte in den Mund ^ *^ m. ««'^ '^*- ^esorj^ 



^v^ 



1) 8hakeBp.-Stadien U. 270, 271. 
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haben, so nahe auch grade eine solche Antwort llfge. Wenn 
Bobin aber nicht fllr sich nnd seine Oenoaseu aus dem El- 
fenlande nm Nachsicht bittet, so kann sich diese Bitt« nur 
aof die Streiche beziehn, die die Elfen, nnd vornehmlich 
er, den Menschen gespielt. Was sind denn aber das ftli 
schlimme Stzeiche? Nun er hat den phantastischen jungen 
Herren nnd Damen so sehr gezeigt, daes, worin und weshalb 
sie Phantasten sind, dass sie sich an ihrer Phantasterei die 
Schienbeine einrennen könnten ; nnd er hat den Herren Bot- 
tom und GenoBBea in aller Oeffentlichkeit denProcess Über 
ihre Eselei gemacht. Diese Offenbarungen , welche man- 
chem nicht recht behagt haben mögen, sollen über kurz 
oder lang durch ein anderes Stück vergütet werden. Wie 
aber das? Dadurch, dass nachtrSgUch ein Stück geliefert 
wird, tu welchem die alten Fehler gut geheissen werden, 
die alte Strasse weiter befahren wird; oder dadurch, dos« 
in dem neuen Stücke die alten Fehler vermieden werden, 
ohne dass das Publikum dabei zu kurz kommt ? Doch wohl 
nur das Letztere, und Robins Ausdruck: We will make 
araenda ere long, d. h. es soll nicht lange dauern, dann 
wollen wir Geister dafUr sorgen, dass ein Ersatz — seil. P&x 
das, was heute verspottet ist — eintritt, ist einer solchen 
Deutung unbestreitbar günstig. 

Dass Shakespeare an und fUr sich berechtigt gewesen 
sein würde, seinen Romeo den filteren erotischen Stücken 
gegenüber als einen Fortschritt in dem Sinne zu bezeichnen, 
in welchem ich Robins Worte auffasse, bedarf keines wei- 
teren Beweises. Welches shakespearesche Stück soll denn 
aber Robin im Sinne haben, wenn nicht den Komeo? Ein 
anderes neues Stück von Shakespeare, und nur von einem 
solchen kann Robin reden, war damals noch nicht fertig. 
Nun behauptet freilich v. Friesen^), Shakespeare habe es 

1) Shake8p.-8tudieD HI. 353: „Der Fal), dass Sh. in ekem 
EpQoge etwas mehr verspricht, als er nachher gehalten hat, ist 

uns schon am Schlüsse des II. Theila von Heiur. IV. 

vorgekommen, wo es nach dem Epiloge scheint, als sei im näch- 
sten Stücke von dem feisten lUtter mehr zu erwarten, als that- 
sächlich geschehen ist". Wie rlakirt v. Friesen Shakespeares 
Epiloge auslegt, habe ich bereits an Pandars Epilog zu TToilns 
und Cressida gezeigt, wo v. Friesen aua der ThatsachQ, dasa 
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mit seinen epilogischen VerheisHongen neuer Stücke ao ge- 
nao nicht geaommen; nnd iet das richtig, so haben wir 
such kein Becht ans auf diesen Epilog zu berufeu, ge- 
schweige denselben als eine Ankttndigang des Romeo auf- 
zufassen. Indess nicht allein, dass v. FiieseuB Behauptung 
der Begründung ermangelt, wie ich in der Torigeo Note 
ausgeführt habe, so liegen auch noch ganz besondere Um- 
stände vor, die es dnrchans rechtfertigen, den Epilog anf 
den Bomeo zu beziebn. In der 4. Soene des I. Aktes die- 
ser Tragödie giebt Mercutio bekanntlich eine lange und 
ausfUhrlicho Beschreibung von der Gestalt und dem nächt- 
lichen Tbun der Feenkönigin Mab, In welcher derselben die 

Pandar die Errichtung seines Testaments aller some two mouths 
ankündigt, den Schluss zieht, als werde damit die Fortsetzung 
des Stückes angeküudigt, obwohl Shakespeare sonst in diesem 
Punkte eine durchaus deutliche Sprache führt, und obwohl die 
stärkflteu ästhetischeu Gründe gegen eine solche Auslegung 
grade des paudarschen Epilogs sprechen. Was kündigt denn 
nun aber der in Bede stehende Epilog Kum II. Tbeile von Hein- 
rich IV. an? Die entscheidende Stelle lautet: 
If jon be not too much cloyed with fat meat, onr humble 
aittbor will continue the stoiy, with sir John in it, and make 

rem men7 with fair Eatharine of France: where, fbr anything 
know, (i. e. for Neapolitan bone-ache) Failstaff shall die 
of a Bweat u. s. w. 

Hat Shakespeare nicht buchstäblich sein Wort sehalten? 
Wird nicht gleich in der 1. Scene des II. Akts Ton Heiur. Y. 
angezeigt, dass Failstaff im sterben liegt? und erzählt nicht be- 
reits in der 3. Scene daselbst Frau Hurtig die Art, wie der gute 
Sir John „for a eweat" gestorben ist? Wird andererseits nicht 
auch lU. i Henry V. grade das Französisch der Königin Katha- 
rina benutzt, um die Engländer damit zu belustigen? ich dächte 
denn doch diese genaue üebereinstinunung des Inhalts von Hein- 
rich y. mit dem Epiloge , welcher das Stück ankündigt, sei 
so Btark, dass man gradeza annehmen muss, Shakespeare 
habe diese Historie damals bereits beendigt gehabt. Ein Fall 
aber, wo Shakespeare im Epiloge ansdrlickuch eine NoritSt an- 
gekflndigt hat, wie es Robin im Sommemachtstraum thut, und 
wo er dennoch sein Wort nicht gehalten hatte , ist schlechter- 
dings nicht nachweisbar. Von allen entgegenstehenden moraü- 
Bohen Redenken ganz abgesehn, hatte ich es auch, bei Shake- 
speares practischer Geschäftsführung , {^ durchaus unwahr- 
scheinlich, dass er sich zu falschen de^B^gw Ankündigungen 
herbei gelassen haben wUrde, 

D 5 NzMb, Google 
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Bollen nnwrer TiUoia vor ihrer Heilung und des Bobin 
snglelcb beigele^ sind. KSnig ') .veminthet nnn ms. £b. 
Belr richtig, dasB grade diese Stelle früher gedichtet sei, 
kIb der SommeraacbtstTMim ; er stellt aber auch die Ansicht 
anf, die Schildemng habe mit dem Stoffe der Tra^die 
sonst wenig zn thnn, und wir bStten sie wohl nur dem 
poetiBchen Interesse xn danken, welches der Dichter schon 
dunalB an der ElfenmTtbologie genommen. Bei genaaerem 
Betracht diirile sich indess diese letztere Annahme ala un- 
richtig hersQSstellen. Die Schildemng geht unmittelbar dem 
Eintritte Romeos, Mercutios und Benvolios in Capnlets Saal 
und dem ersten entecheideDdea Zusammentreffen Bomeos 
mit Julien rorans, welches bekamitlich mit fast magnetischer 
Krail ein Liebesverbfiltniss zwischen beiden erzeugt Ich 
vermutiie daraus, dass dem älteren Plane des Diehters ge- 
mltea auch dieses LiebeBverhSltniss mit seinem plBtalichen 
magischen Entstehen und seiner weiteren magisch binr^s- 
eenden Gewalt, wie eine Art Elfenzanber hat dargestellt 
werden sollen. Im weiterem Verlaufe der Arbeit hat Shake- 
speare aber diesen Plan fallen lassen, und Bomeos Liebe 
zu Julien sowie Juliens zu Romeon grade im Gegensatz 
zu jener sinnlichen Zauberliebe gesetzt. Er hat zu diesen 
Behnfe zunächst den Bomeo selbst auf Mercntios Beschr^- 
bung erwidern lassen: 

Peace, peace ! Mercntio, peace ! 
Thoa talkst of nothing; 
dann aber hat er dem Mercntio folgende Worte in den 
Hund gelegt, deren idelter Zusammenhang mit dem Soni- 
memachtstraume unbestreitbar ist: 

Tme, I talk of dreams, 
Which are tbe childem of an idle br^, 
Begot of notbing bnt vain fantas7 u. s. w. 
Diese Sorte von Liebe ist indess flüchtig und verging- 
lieb; die volle Leidenscbaft der Liebe zeigt sich nur in der 
thatkräftigen Natur, welche diesem bloss sinnlichen Ver»n- 
ken bei allen Ansprüchen ihrer Sinnlichkeit abhold uL 
Diese wirkliche Leidenschaft der Liebe, deren Goseti 
Schiller in dem Worte znsammenfasst: der Zug des Her- 

1) Shak«6p.-Jahrb. X, pag. 213. 
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2ens ist des Schicksals Stimme, soll in Komeo nnd Jnlia 
dargestellt werden; nnd bevor der Dichter seine hinreissende 
Sehildenmg beginnt, contrsstirt er diese bewältigende Leiden- 
schaft mit der flachen, abspringenden, lediglich ans sinn- 
licher Jjaune entspringenden Liebeständelei unserer beiden 
athenischen Liebespaare. Mit nnverkennharer Absichtlieh- 
keit läset er daher aach den Komeo Mercntios Scbildernng 
tia ein ihm nnverstfindliehes Nichts znrückweisen, wie Ro- 
meo denn auch keinem sinnlichen Triebe gehorcht, als er 
Capnlets Fest besucht. Das volle VerstKndniss der Stelle, 
in welcher sich Mercatios Schilderung der Frau Mab findet 
ist also nur dem möglich, welcher den Sommernachtstraam 
bereits kennt; ja die hervorgehobenen Worte Mercntios 
sind ganz so gehalten, als sollten sie erst ihre volle Wir- 
kung durch den Sommcmachtstraum erhalten. Unter diesen 
Umständen ist es mir anch nicht zweifelhaft, dass die.Auf- 
fUhrting unserer Maske der AutRührung der TragSdie vor- 
aufgegangen ist, tind dass die letztere durch die erstere in 
ihrer Wirkung noch hat verstärkt werden sollen. Hieraus 
aber ziehe ich den Schlnss, dass Kohins Epilog wirklich 
die Tragödie Komeo und Julia im Auge hat, wie ich dies 
von Anfang an behauptet habe. 

B. Bie Hi^niBBlReke Bui^ug. 

Der Sommern achtstraum hat unter uns Deutschen lange 
Zeit fBr ein Gelegenheitsgedicht im strengsten Sinne gegol- 
ten, das heisst fUr ein solches Gedicht, dessen Conception 
nicht bloss eine bestimmte Gelegenheit eingegeben, sondern 
aaf die festliche Feier eines bestimmten EreigniBses berech- 
net ist. Später sind indessen Stimmen lant geworden, wel- 
che sich dieser Ansicht widersetzt haben. So wohl zuerst 
Ulrici. In der ersten Auflage seines Shakespeare-Commen- 
tara verhält sich dieser Gelehrte allerdings ignoriiend gegen 
die Frage, oh unsere Maske eine Gelegenheitsdichtnng , ja 
ob aie überhaupt nur eine Maske sei ; sc^on ^ort aber fasst 
er seine Definition des sogen. Örundg^i^Vens derselben 
in Beiner bekannten abstrahirenden li^>.r jfi '^^^^ ^^'^ ^' 

Semein, dass für die Annahme, sie a^-^*-6^_„ ßeUgeniieitBge- 
iebt kein Fnndament mehr bleibt 
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dort du — fUr mich wenigstens — völlig nngreifbare Phan- 
tom der dichterischen Vorkürpemng der „komischen Welt- 
«nscbanang" als den «geatlichen Önindgedanken des Som- 
memaclitstraiims. Da mir Ulricis Shakespeare-Commentatio- 
nen datch jenen Hang sa kategorischer Abstraction, welche 
die Dichtung zu einer poeüschen Daratellnng rein philoBO- 
phischer Ideen macht, verleidet sind, so habe ich die spü- 
teren Auflagen seines Commentars nicht kennen gelenit, 
nud kann daher über die weitere Entwicklung seiueir Auf- 
fassung des Sommemachtstrsnms ans eigener Kenntuiss 
nicht berichten. Darf ich indess ans seiner Anhänglichkeit 
an Beine erste Anffassnng von Troilue und Cressida einen 
analogen Schluss ziehen, so muas ich annehmen, dass er 
dieselbe nicht wesentlich modificirt hat. Wie dem aber auch 
sei, BO viel ist gewiss, — ich ersehe es aus v. Friesens 
n. a. Referaten — dass Ulrici in jUngster Zeit, in seiueia 
Shakespearecommentar, grade der Idee, der Sommernachts- 
traom sei ein Gelegen heitagedicht, und ganz speciell ein 
Hochzeitsgodicht, opponirend entgegen getreten ist, nud 
eine Auffassung desselben vertheidigt hat, welche sich an 
eine derartige Oasnistik nicht bindet. Es kann Ulricin von 
seinem abstracten Standpunkte aus in der That nicht schwer 
geworden sein, eine solche Stellnug einzunehmen, und in 
seiner Weise zu vertbeidigßn ; es hat sich ihm jedoch eine 
zweite bedeutende Autorität in Beinen Bestrebungen ange- 
schlossen, nämlich der Heraasgeber des Shakespeare-Lexi- 
cons, Alesander Schmidt, welcher in seiner Eiiüeitung nr 
revidirten schlegelschen Uebersetznng unserer Maske, ebn* 
falls die Höglichkoit einer völlig von aller Casnistik befrffl- 
ten Auffassung des Sommernachtstraams nachzuweisen ge- 
sucht hat. Leider ist mir Schmidts Abhandlang mit samnt 
der ganzen revidirten Uebersetznng fremd geblieben; doch 
lässt sich wohl annehmen, dass der Philologe Schmidt mit 
dem Philologen Tycho Mommsen gute Fühlung behalten 
hat; und die knrze Andeutung, welche Mommsen üher die 
Entstehung des Sommern achtstraums giebt, lässt deutlich 
erkennen, dass auch er denselben für ein Qelegenheilsdrama 
nicht ansieht, sondern vorhf^rrschend unter den OesichtS' 
pnnkt der Parodie des Bomeo zieht, Dass starke parodisld- 
sohe Gesichtspunkte in der That vorhanden sind, habe ich 
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bereits gezeigt; ebenso aber auch, d&aa sie zu keinem er- 
achöpfeuden Resultate bei der Betiacbtung unserer Uaske 
ftthren. 

Einen ganz potenzirt öreien Standpunkt nimmt endlich 
uDserer Maske gegenüber Gen^e ein; so frei, dass wir mit 
ihm auch hier .wieder in der öden Wüste des Nihilismus 
anlangen. Die Frage, ob der Sommernachtstraum ein Ge- 
legenheitsgedicht iat, bat für Gen6e nur chronologischen 
Werth; da er aber einsieht, dass aus den Propositioneu 
Elzes, KurzeuB, Tiecks n. s. w. in Bezug auf die Hoch- 
zeiten, zu denen unsere Maske gedichtet sein soll, kein 
cbroDologiscbes Kapital zu schlagen, so nimmt t^r ihn das 
Gedicht den Charakter der ätherischen Zauberkomüdie, wenn 
es darauf ankommt, ancb der „lieblichen Phantasmagorie" 
an and damit Punktum/ 
„Wie man für Komeo und Julia", sagt dieser Gelehrte 
a. a. O. pag. 267, 268, „will man von der Macht dieser 
Tragödie sich durchdringen lassen, durchaus sein Herz 
den Eindrucken der Schönheit und Jugend Üfinen muss, 
so wird man zum Verständniss dieser Märchenkomödie 
anr gelangen, wenn man ohne alle Skrupel der Phantasie 
des Dichters folgt, jener Phantasie, die nicht nach dem 
Warum fragt, sondern ihr berechtigtes Dasein hat, in dem 
blaaen Aether, im goldenen Sonnenschein, oder im mil- 
den Mondealicht". 

Jeder der in der Phrasen dressur nicht zu weit zuriick 
ist, wird mit gleicher Fertigkeit über den Somraemachls- 
tranm schreiben können, sofern er nur oberflächlich ein 
Paar Akte davon gelesen ; er wird es bestimmt können ; 
aber auch nur er. Denn wer sich von dem Phraseudusel 
tther blauen Aether, heiteren Sonnenschein und mildes Mond- 
Uch befreit, und darUber hinaus in den wirklichen Sinn 
der Dichtung eingedrungen ist, dem wird es nicht mehr 
mSglich sein, in so scheinbar poetischer Begeisterung 
an der äusseren Hülle voriiber zu schweben i selbst wenn 
ihm „die süsse kleine Titania, diese ■^•^ »üb 'ßVitbenäuft 
und Mondeslicht gewebte, verkörperte ^ paV®"^^ ^on Herrn 
GenÖe dafür zur Belohnung geschenkt ^.^'^^u^N^Ba^ABamsa 

1) Oento a. a. 0. jiag. 271. 
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aber anch von einem Kuine ervarten, der so wenig in den 
Znaammenhang des SomtnemachtstrannM eingedrungen ist, 
Ton dessen Symbolik so ganz und gar keine ÄhnuBg hat, 
dass er „in der Geschichte der zwei athenischen iSebes- 
paare den eigentlichen Stamm, die Grundlinie der KomS- 
die" erkennt'), nnd dann davon faselt, dass „Aer Hnmor" 
dieser Gesellschaft „durch das Mitspielen der Elfenwelt ge- 
wissermaaBen transparent erBchüne", nnd waa derglüchw 
WXBserigkeiten mehr sind, hinter denen eich die baare 
blanke Geistesarmuth versteckt, die nur deshalb so auf 
Stelzen einher schreitet, um grSsser zu erscheinen; die nur 
ans dem Grunde sich nicht in ein schlichtes Gewand 
kleiden darf, weil ihr gmndhSsalicher KSrper durch fannte 
Flitter anfgepntzl werden mnss. 

Wie dürftig es mit der „Uärcbenkomödie", — um von 
der „ZauberkomSdie" gar nicht zu reden — bestellt ist, 
habe ich bereits im voiigea Abschnitte nachgewiesen; ent- 
kleidet man aber G^en^ea Erörterungen ihres dürftigen Phra- 
senflitters, 80 erhält man den fruchtbaren Gedanken: „Mär- 
chenkomSdie ist MärchenkomSdie, nnd wer dabei anfügt zu 
denken, bat keine Härchen kom Öd ie mehr". Der Verlust 
wUrde zu ertragen sein> Um aber Genien noch insbeson- 
dere Sber sein unendliches Entzücken Uher die Hürchen- 
oder Zanber-Eomödie zu sprechen, zunächst ein Mal die 
Frage: wie kommt es denn, dasB Shakespeares heutige 
Landsleute grade durch das, was Gen^ Märchen- oder 
Zanber-ESmödie nennt, so überaus wenig hingeriBBen sind, 
dass sie eben deshalb das Stück den frühesten Jugendar- 
beiten Shakespeares zugezahlt haben? Sollten diese Leute 
sich vieUeicbt die beneidenswerthe Gabe dar Natur, sich 
seihst über das Angenehme oder Unangenehme der Em- 
pfindung RecbeuBcbaft zu geben, mehr gewahrt haben, als 
unser fisthetischer Gen6e? Sollten sie in Folge dessen vielleicht 
Manns genug gewesen sein, es grade heraus zu sagen, dass 
die „ Märebenkomödie " sie kalt läsBt, während der ästhetische 
Gen6e, in dem klaren Bewusstsein, dasa er unsem deutschen 
Aesthetikern gegenüber eine solche Behauptung nicht wagen 
dOrfe, es eich angelegen sein lässt, anch die MfircbenkomS- 
die ^himmlisch" zu finden? Ich möchte es fast glauben; 

1) pag. 270. 
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denn das, vaa Oeu£e zur GrklSmng; seines Vergnügens an 
dieser KomSdie vorbringt, ist gar zu abwege, als dass es 
ein wirkliches, und nicht besten Falls ein eingeredetes, Qe- 
fillil Terrietlio, Wer kann uns hier mit „blanem Aether" 
kommen, wer uns vom hellen Sonneschein und milden 
MoDdlicht schwatzen? Alle diese Dinge mfisseD im Drama 
in den Hintergrund treten, und ich gl&nhe nicht, daas irgend 
ein dramatischer Dichter von Belang, sich die idylliBche*) 
Seite der Natnr zum Gegenstande der Schilderung und 
Darstellung gewählt hat. Just das ist der Punkt, an dem 
schon der Dramatiker, geschweige denn der Theaterdichter 
scheitern mnas, weil ihm seine Daratellungamittel versagen. 
Es ist kein Zufall, dass von jeher das Drama die Darstel- 
Inng von Handlungen, Leidenschaften und Seeleostimmun- 
gen des Menschen an seinem Gegenstande wShlte, und Uber- 
hanpt allen Schilderungen, zumeist aber idyllischen Schil- 
demngen, ans dem Wege gegangen ist. Die kurze idylli- 
sche Episode im V. Akte des Kaufmanns von Venedig wird 
man mir hier nicht entgegen halten wollen. Ich würde Sonst 
erwiedern, dass dieselbe eben nur eine kurze nicht den Ge- 
sammtcharakter jenes Dramas bestimmendeEpisode ist. Ueber- 
dies aber wird jeder, der den Kaufmann von Venedig hat 
anfi^hren sehen, bemerkt haben, dass das Idyllische dieser 
Scene, das wir beim lesen so lebhaft empfinden, durch die 
Auflübrung abgeschwächt wird. Wie es aber einem Büh- 
nendichter von der UmsichtShakespeares einfallen sollte, den 
Versuch zu wagen, seine Zuschauer durch zwei lange Akte 
in die Begionen des blanen Aethers a. s. w. zn versetzen und 
darin zu erhalten, daf^r fehlt mir das Vorstellungsvermügen. 
Ich ziehe daraus den Schlnss, dass Genöe bei dem Sommer- 

1) Klein II. ^66 bezeichnet den SommerDoobtstrama oller- 
dinga aoadrUcklich als dramat. Waldidyll. Wie aber die Zusam- 
menstellung desselben mit Wie es euch gefällt und ähnlichen 
Stücken errathen läset, nur in dem Sinne der Verherrlichung de« 
kräftigeadenNatnrlebeDS, nicht im Sinne idyllisch. Natnr Schil- 
der ei. Beides ist ein erheblicher Unterscliied; denn im ersten 
Falle bleibt der echt dramatische Stoff der Beeinflussung der 
menschlichen Thaten durch die kräftigenden Sinflüsse <ier Natur; 
im zweiten dagegen ist der Dichter anf dag lyrische Gebiet de« 
blossen Naturempfindens beschränkt. Nor ^^ Letztere aber hat . 
ms. Es. ein Anrecht auf den Namen IdyU. 

13 • 
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nachtstraam grade so viel empfindet, wie die obigen Bng- 
ISndor, obwohl er aicb lächerlicher Weiae den Beruf znge- 
schrieben, von dieaem oberflächlichen Standpunkte aus meine 
eigene Äafi'aBBnng dea Sommernachtatraums wie eine Art 
Attentat gegen äih Dichtung in einer Tonart anzufechten, 
als ob ar Meister des StoS's, und nicht vielmehr ein nnge- 
Bchickter Lebrbnbe wäre, den man nicht ohne Gefahr selb- 
atHndig arbeiten und urtheilen lasaen darf. 

Auch Bodenstedt gehört unter die Kritiker, welche den 
Sommemachtstranm ohne Riickaicbt auf seine Eigenachaft 
als Gelegenheitsgedicht beurtheilen, doch bat er darüber 
einigetmassen gesundere Ansichten, als Grenze. Ich komme 
weiter unten auf ihn zurück. 

Welche ConBequenzenlHeck aus seiner Hypothese, unsere 
Maske sei uraprUnglich zur Feier der Hochzeit des Grafen 
Sonthampton geschrieben, tlir die formale und stoffliche 
Erklärung des Dramas gezogen, weis ich nicht; das 
aber weis ich, dass man Tiecken die stärksten chronolo^- 
schen Bedenken schon frühzeitig entgegengestellt bat '). 
Nichts desto weniger hat die tiecksclie Hypothese noch bis 
in die jüngsten Tage nachgewirkt. Selbst Gervlnus, obgleich 
er wobl einsah, dass Southamptona Hochzeit unmöglich die 
richtige Gelegenheit sein könne, zu welcher unser Drama 
gedichtet sei, hielt doch im Allgemeinen an der Hochzeits- 
hypotheee fest und erklärte aus derselben wenigatens seiue 
formale Seite *). Der Frage gegenüber, zu welcher be- 
stimmten Hochzeit der Sommernachtätraum gedichtet sei, 
hat sich Gervinus übrigens völlig gleichgiltig verhalten, 
und auch seine stofSiche Auffassung desselben ist durch 
Tiecks Hypothese nicht beeinflusat. Nach ihm stellt der 
Dichter nichts weiter dar, als das launenhafte Spiel der 
durch sinnliche Liebeslust erregten Phantasie, der sogen. 
Liebe im MUssiggange. Dies Spiel treiben nicht weniger 



1) Vrgl. Deline. Die Tiecksche Shakespeare -Kritik. Bonn 
1846, pag 31 ff. 

2) Shakesp. 4. Aufl. I. 236: .Die Zeit der Entstehung dea 
StKckes, das wie Heinrich VIII. und der Sturm zu Ehren der 
VermKblnng irgend eines hohen Paares geschrieben sein mag, 

setzt man um 1594-1596 Das StUck ist eine 

Haske' n. s. w. 
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die Elfenfllrsten, die ihrer ganzen Natur nach aaf begehr- 
liche, dem Niedlichen nach trachtende Sinnlichkeit nnd Hei- 
terkeit gestellt, und daher ihrem natürlichen Berufe gemSsB 
die Neckgeisler sJimlich Verliebter sind, wie die beiden 
athenischen Liebespaare ; die Handwerk er- Tragicomödie aber 
bildet die Parodie desselben Spiels. TbeseUB und Hippo- 
lyta dagegen, als die über die niedere Sinnlichkeit erhabe- 
nen, stellen den poetischen Contrast zu jener sinnlichen 
Liebesvelt dar. Der Leser siebt, nie viele höcbat bedeu- 
tende Fragen bierbei unerledigt blieben, die Gervinua höch- 
stens gelegentlich streift, um sie dann wieder gründlich zu 
verdnukeln. So z. B. Oberona Verbältnisa zu Cupido. An- 
statt beide gegenaätzlicb zu nehmen, ideutificirt sie Gervi- 
nns gradezu, und scbliesst una damit das Thor des Elfen- 
palastes vor der Nase zu. 

Der Nachfolger von Gervinus, Kreyssig, bat sieb an die 
tiecksche HocbzeitsbypotbeBe weit entschiedener angeschlos- 
sen, als Gervinus selbst, wie ich bereits bei einer früheren 
Gelegenheit im vorigen Abachnitte hervorgehoben habe. 
£b ist nicht zu viel gesagt, wenn man behauptet, Tiecks 
Hypothese hat es Kreyssigen angetban wie ein Zauber '). 
Obgleich Kreyssig sich der uuwidersprechlicben cbronolo- 
giacben Bedenken, welche jener Hypothese entgegen stehn, 
klar bewusst ist, kann er nicht davon lassen. Der Elfen- 
nnd Feenstaat stellt, wie ich bereits bemerkte, nach Kreys- 
sig den Olymp der jugendlichen englischen gentry jener 
Zeit dar. Thesens hinter welchem ich früher, und — aus 
Gründen, die spKter darzulegen sind, — aneb jetzt noch, 
den Dichter selbst vermutbe, soll die Maske des hoben Gön- 
ners , dessen Hochzeit gefeiert wird , also doch wohl die 
Maske des Grafen Sou^ampton sein ') ; das Handweiker- 

1) Vorlesnngen III. 82; 3. Aufl. U. 288: „Nan wird das 
StüolE in dem Veizeichuiss vonHeres aus dem Jahre 1598 er- 
wähnt. In demselben Jahre feierte Southampton, Shakespeares 
Herzensfreund und fürstlicher freigebiger Gösner, seine Hochzeit. 
Es fehlt also nicht an WahrscheinlichkeitggiUDden für die an sich 
so frenndliobe und wohlthnendQ Annahme Tiecks, 
nach der dies wahre Ideal eines Geleg^Q^eitagediobtes als ua- 
vergSngliches Denkmal hochherziger FtQ^,.(lftcto!t zu doppelter 
Freude und Verehrung einladen raüaste» ''" 

i) a. a. 0. pag. 99j 3. Aufl. 11. ä^n" 



Lizodb, Google 



198 Oie zeitgenÖBsiBche Beziehung des Soinmenisctatstranins. 

B^ck gebSrt deshalb znm Ganzen, weil nach der damaligen 
Sitte das niedere Volk in gleicher Weise die Feste der 
Grossen zn verherrlichen pflegte ; anch der Ho&arr dnrfte 
bei solchen Festen nicht fehlen , daher die Fignr des Pack 
Kobin neben Oberon tt. s. w. Man sieht deutlich, Kreys- 
sig macht den entgegengesetzten Fehler wie Gen^. Wäh- 
rend der letztere seine grossartige Phantasie nnd die mäch- 
tigen Anregungen^ welche sie durch den Sommemachtstranm 
erhalt, in keiner Weise einschränken und durch besondere 
Rücksichten gefangen nehmen lassen will , macht KrejSEiig 
den entgegengesetzten Fehler und fercht seine Phantasie 
sorgfältig in die Grenzen alt hergebrachter Vorstellungen 
ein. Er sieht in dem Gedichte, dessen melodiöse Sprache 
und Beichthum an zarten, blnmigeu Bildern ihm fort und 
fort Gelegenheit zu preisender Verwunderung bietet, im 
Grunde doch nichts weiter, als einen Pudel, das getreue 
Conterfey einer wirklichen Edelmannshochzeit, verziert nnr 
durch einige Benais sanceschnürkel , und — was dazu ge- 
hurt wie die Luft zum Athmen — einer elfischen und feei- 
schen Zuthat, die seine tänzelnde Ausdracksweise zu einem 
Elfenolymp ') Tcrballhornisirt. 

Von Tiecks Freunde, v. Friesen, war es zu erwarten, 
dass derselbe die tiecksche Hypothese nicht vollkommen 
preisgeben würde; nichts desto weniger hat derselbe aber 
dieser Hypothese gegenüber eine viel selbständigere Stellung 
behauptet, wie Kreyssig. An die southamptonscbe Hoch- 
zeit ist nach v. Friesen nicht zn denken, wie denn über- 
haupt eine bestimmte Hochzeit, zn welcher das Stück 
gedichtet, nach ihm, nicht zn ermitteln steht*). Er fühlt 
sich indess gleichwohl gezwungen, bei der Hocbzeitshypo- 
these stehn zu bleiben, ans awei Grlinden. Zunächst sagt 
er (Shakesp. -Studien JI. 270): 

„Nach der ganzen Anlage kommt es darauf an, dasa die 
Hindernisse, welche der Verbindung zweier Liebespaare" 
(seil, der beiden athenischen) „entgegen stehen, zur all- 
seitigen Befriedigung auf die wundersamste Weise besei- 

1) Nach Tieoks eigener Ansicht Ist, beilänSg bemerkt, die- 
ser „Olymp" das eigentliche Hochzeitsgedicht und alles Qbrige 
erst i. J. 1600 hinzugedichtet! 

2) Shake8p.-Studien n, 270—274. 
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tigt werden. Und wenngleich der zauberhafte Einflnss 
der Feenwelt auf die Verbindung des vomehmBten dritten 
Paares, das fdlerdings f^r den HauptgegenatSLiid der Feier 
gelten zn aoUen scheint, keine unmittelbare Wirkung 
«isflbt, so ist doch die llieilnalime von Obeion und Ti- 
tania an der VermSblang des Heizogs Thesens mit der 
ÄmazonenkSnigin Hippolyta, bei der Begegnung des 
königlichen Feenpaaree im Walde bei Athen, auf unzwei- 
felhafte Weise ausgesprochen". 

Sehen wir zunächst hier von dem noch ganz ab, was 
V. Friesen Über Oberons und Titanias Interesse an des 
Thesens und der Hippolyta Hochzeit sagt; ich werde bei 
Widerlegung des zweiten Grundes, den v. Friesen für die 
Hochseitshypothese geltend macht, genauer darauf etngehn. 
Ist es aber wirklich möglich, Oberons und Robins Spuk mit 
den beiden Liebespaaren als ein genügendes Indiciom dafür 
anansebn, dasa unser Stück ein Hochzeitsgedicht sei? Ich 
denke nicht. Zanitcbst halte ich es schon ftlr eine thatsltch- 
liche Unrichtigkeit, wenn r. Friesen behauptet, das Ziel 
dieses Spukes sei darauf gerichtet, „die Hindernisse, welche 
der Verbindung der Ijebespaare entgegen stehn, auf die 
wunderbarste Weise zu boseittgen". Oberons Ziel, und auf 
dieses allein kommt es an, tritt am denthchsten hervor in 
der moralischen Heilung Titanias. Dieselbe Krankheit aber, 
an welcher Titania leidet, plagt auch die beiden LiebeS' 
paare, und anch ihre Heilung bezweckt Ober on, nndaucb 
ihre Heilung erreicht Obeion, und zwar, wie ich im vorigen 
Abschnitte snir Evidenz bewiesen, in letzter Instanz mittel- 
bar durch die Heilung Titanias. Dieser doppelte Heilungs- 
process stellt sich aber in unserem Stücke als wesen- 
nafte Voraussetzung von Theseus eigener Ver- 
mählung dar. In der ersten Scene des ganzen Stückes 
bittet Hippolyta den Thesens seine HoohBeit noch nm vier 
kurze Tage zu verschieben ; sie beruft sich dabei auf den 
ungünstigen Einfluss des jetzigen Uondes. Im II., UI. und 
sogar nodi im IV. Akt« fÜirt uns nun der Dichter die ttblen 
Einflüsse dieses Hondes sowohl im AU»emeiuen , wie auch 
namentlich auf Titanien, vor Augen ; ^^j sehen, daas aller- 
dings dieser Mond und diese Tit^ . ^jjiThescua -wftale 
Trtome enseugen würden, wenn e» ^^ IBiaaÜagei schoa 
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jetzt ballen würde. Diese Titonia ist also noch nicht fShig, 
das Hocbzeitsbett des TheGena zn segnen; sie mnes erst in 
die dazn gehörige moraliBche Verfaastmg gesetzt werden. 
Oberons Bestreben aber int daraiif gerichtet, dass Titania 
Hippolytaa Bett nnd Schooss wirklich und wahrhaftig seg- 
nen soll; deshalb heilt er sie in der knrzen Frist, die sich 
Hippol^ta noch ausbedtingeti ; nnd daas Titania wirklich 
geheilt ist, zeigt sie nun sofort an den beiden Liebeepaaren, 
indem sie deren Phantasie durch edlere Träume reinigt (of 
all theSe fine the seDSo) , nnd damit ihnen die Herrschaft 
der Vernunft Bher ihre sinnliche Erregung wieder verleihL 
Nun sind die Liebespaare allerdings reif ^ia den Ehestand ; 
aber nicht Oberen, sondern Theseus ist es, welcher sie durch 
sein Machtgebot, dem sich auch Aegeus bengt, flem Ehe- 
Stande zufuhrt. 

Nicht nm dieUeberwindung Süsserer Hindernisse 
bandelt es sich also bei dem Elfenspuk, sondern nm die 
inner e Reife der Seele; und somit lässt sich, wenn man 
jenen Liebespuk nicht wie v. Friesen isolirt, sondern 
im Znsammenhange des Ganzen betrachtet, gewiss 
nicht behaupten, dass derselbe auf ein wirkliches Hochzeits- 
gedicht hinweise. Wenigstens dann nicht, wenn der Elfen- 
segen nicht ebenfalls auf ein Uochzeitsge dicht hinweist. Das 
aber behauptet v. Friesen ebenfalls ; diese Ansicht bildet 
das zweite und Hauptfundament der Hochzeitshypothese in 
seinen Augen; indess hier macht v. Friesen ms. Es. aber- 
mals den Fehler die Thatsachen isolirt anstatt im Zusammen- 
hange zu betrachten, und deshalb erscheint seine Ansicht 
auch hier bei näherem Betracht unhaltbar. Ich will jedoch 
die desfallsigen Ausführungen bis zu dem Momente ver- 
sparen, wo ich mit dem Referate über dig elze-knrsche An- 
sicht fertig bin. 

Ich kann mich darin sehr kurz fassen. Elzes Hypo- 
these ist nnr eine Variante der tieckschen Hypothese; sie 
setst alle von Tieck flir die Qualität des Sommemachts- 
ti'aums vorgebrachten allgemeinen Grtlnde voraus, und unter- 
scheidet sich von derselben nur dadurch, dass sie das ge- 
feierte Brautpaar nicht aus UrnntSuden, welche ganz ausser- 
halb des Gedichtes liegen, sondern ans diesem selbst nämlich 
aus demjenigen Theile desselben, welchen man seit Hai- 
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piiii)Oberoiis'ViBion za uenDen pflegt^ zu ermitteln bestrebt 
ist Oberons Vision ä, b. seine Erzählnng von der Entstehung 
der Blnroe Lieb im MHasiggange, soll nfimlich nitch Elze 
nnd Kotz die pTactische Tendenz verfolgen die Königin 
Elisabeth (the fair Vestal) für das heimlich geschlossene 
EbebÜndniBS des Essez mit Sidneys Wittwe, gnädig zn 
stimmen. Ich habe schon im vorigen Abschnitte erkiKrt, 
dasB ich auf Elzes BeweisfBhning nicht näher eingehn will; 
und ich lasse es daher bei dieser kurzen Andeutung um so 
mehr bewenden, weil nicht allein die erbeblicbsten geschicht- 
lieben Bedenken gegen Elzes Hypothese sprechen; ein Ge- 
eicbtspnnkt, welcher bisher ausschliesslich gegen dieselbe 
geltend gemacht ist; sondern weil ihr auch der Praejadi- 
cialeinwand entgegensteht, daes derSommernachtstraum 
Überhaupt unmöglich ein Hochzeitsgedicht sein 
kann. 

Mancher meiner Leser mag schon sich verwundert haben, 
dass ich den Haupt- nnd Glanzpnnkt der Symbolik des 
Sommernachtstraums unbeaprochen lasse, während ich mich 
doch sonst so eingehend grade mit diesem Factor des Stttckes 
befasse; der Orund davon ist indess einfach: hier ist die 
Stelle wo dieser Punkt mit Nothwendigkeit zur Sprache 
gebracht werden muss, deshalb konnte ich nicht anderwärts 
davon reden, wenn ich nicht in den Fehler „breiter Wie- 
derholung" verfallen wollte. Denn heut zu Tage würde das 
gewiss ein Fehler sein, da. sich unser Publikum sicherlich 
dagegen wehren würde, wenn ihm irgend ein aberwitziger 
Kecensionsfabrikant aufschwntzen wollte, es liebe dergleichen 
Schlaftmnke ; solche schalkhafte Neckereien der gesunden 
Vernunft lassen sich nur machen, wenn man abgestorbenen 
Zeiten nnd todten Hännem gegenüber steht. Doch nun 
znr Sache. 

T. Friesen (a. a. O. pag. 370) sagt mit mehr Zuver- 
sicht als Vorsicht: 

„Ueber jeden Zweifel ist es ... . erhaben, dass die 
Scenen am Schlüsse des Stttckes und der Elfen- 

1) Ealpin. Oberon'a vision in the MidButsmeT-NIgbt'B Dream, 
lllnstrated by a comparison with Lylt-i "tuÄSinioTi. (,tor the 
Shakespeare-Society) 1843. Der Leset b Aßt öia eotacliindende 
Stalle ia Delins Elnleitnog m unserer I* Ql»*^ «QttUcb vdt^ethult. 



ObyGOOglC 



202 Die zeitgenöasiache Betiehuug defl Sommenuuibtstraaina. 

segen Über die neaTermählten Paare aar dann Beinen 
vollBtaadigen Sinn hat, wenn er wirklich anf eine Ver- 
mahlanggfeier" (masa hetssea: anf eine wirkliebe Ver- 
mfikluDgBfeier) gbesogen werden kann". 

Gleich apodictisch sage ich: es nntarliegt keinem Zwei- 
fel, dasB dieser Elfensegen keinen Sinn hat, sobald man 
ihn wörtlich, d, h. als den Segen einer wirklichen Ver- 
mShlang, nimmt. Von vorne herein konstatire ich dabri, 
daas es ein Fehler t. IMeBena ist, alle drei Brantpaaie in 
Bezug anf den Elfensegen gleich zu stellen. Oberon sagt 
ansdrUcklich : 

To the best bride-bed will we; 
WUch by ns shall blesaed be. 
Den Hochzeitsbettsegen also empfangen nur Thesens und 
Titania, auch wird deren NachkommenscbaA ganz beson- 
ders eingesegnet^ indem Oberon fortfährt: 
And the usue there ^) create *) 
Ever shall be fortnnate. 
Nun erst wendet sich Oberon noch zu den beiden an- 
dern Paaren, indem er ganz allgemein sagt: 
So shall all the conples three 
Ever trne in loving be u. b. w. 
Der Bettsegen ist aber, wie sich zeigen wird, das 
Entscheidende, nnd es geht daraas hervor, dass der Elfen- 
segen in seiner Allgemeinheit überhaupt der blossen Form 
wegen anf die beiden anderen Brautpaare mit ausgedehnt 
ist. Das erweckt ms. Es. gleich an der Schwelle dw Un- 
tersnchung ein ungünstiges Präjudiz ^r die Mesenacbe 
Zweifellosigkeit. 

Bei dem Elfensegen ist Shakespeare auf das sorgfiÜ- 
tigste der Volkseitte gefolgt, und zwar hat er dabü den in 
England damals allgemein gebrSuchlichen priesterlicheii 
Bettsegen zum Muster genommen, welcher Umstand mich 
eben veranlasst zu behaupten, dass bei der Symbolik jener 
Ceremonie just der Bettsegen das Entscheidende ist. Douce 
(ninstrations of Shakespeare u. s. w. II. edition. London 
1839 pag. 123) berichtet darüber: 



1) d. h. in the best bride-bed. 

2) Zu veratehn: that % (seil. Thes. n. Hipp.) there oreate. 
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„It WRB med at all mariages. ThiB was the form 
copied Irom the Hanoal for the nse of Salisbnry: 
„„Xocte Veto Bsqnente, ctun sponsna et aponaa ad lectum 
pervenerint, accedat sacerdos et becedicat thalamum, diceus: 
Benedic, Domine, tfaalaninm iatnm et onmea faabitantea in 
CO, iit in tua pace consistant, et in tna Tolnntate perma- 
neant, et in amore tuo vivant, et senescant et multiplicen- 
tnr in longitndine dierum. Per Dominum. — Item Gene- 
dictio anper lectum: Benedic, Domine, hoc cubicnlum; re- 
cipe, qni noa donnis nee dormitas. Qui cnatodis Israel, 
custodi famnlos tnos in hoc lecto quieacetttes ab omnibus 
fantasmatieis demonum illusionibus : custodi eos vigilantes, 
ut praeceptis tuis mediteniur dormientes, ut te per sopo- 
rem sentiant, at hie et ubiqae defenaionis tnae moniantnr 
auxilio. Per Dominum. — Deinde fiat benedictio anper 
eos in lecto tantnm cum oremus : Benedicat Deus coTporft 
vestra et animas vestros, et det super tos benedietionem, 
sicnt benedixit Abraham, Isaac et Jacob. Amen. — Hia- 
peractia aspergat eos aqua benedicta, et sie discedat et di- 
mittat eos in pace"". 

Was ist denn nun aber der eigentliche Kernpunkt die* 
ser benedictio sacerdotalie? Nichts weiter, als die Erflehung 
des göttlichen Schutzes für die Brautleute in dem Augen- 
blicke wo sie ihr Beilager halten, damit in diesem 
entscheid enden Augenblicke nicht bBse Kobolde ihrenSchlum- 
mer berUcken, nnd ihrer Nachkommenschaft dnrch böae 
TrSume schaden. £g liegt folglich diesem Bettaegen genan 
derselbe Volksaberglaube zu Grunde, aus welchem die El- 
fenmytbologie entstanden iat, und welchen Shakespeare sei- 
ner ganzen Dichtung namentlich aber dem Elfenspuk mit 
der Liebe im ItliBaiggange im II., III. und IV, Akte zu 
Grunde gelegt hat. Anatatt nun aber hier den Bottsegen 
dem Priester zu Übertragen, was sehr wohl angSnglich ge- 
wesen setD wlirde, wie ähnliche Scenen im Romeo, in Viel 
Lärmen um Nichts u. a. w. beweisen, macht Shakespeare 
die beiden Elfenfliraten zu den gutea Hauagdatern des 
Theaeus^), und ISaat sie, gegen deren schlimme EinflUsae 
der priesterliche . Bettsegen in der \yjjkli<^^^'t gerichtet 



1) Vtgl, Jac. Grimm, Mythologie. ^ ^.\. KR Q. 
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war, selbst eintrltchttglicb diesen Segen ertheilen. 
Diese AbweichiiDg von der Wirklichkeit ist nni so anffälB- 
ger, weil die Hanptbetheiligte bei dem Segen, die Feen- 
königin Titania, die Bringerin und (?estalterin der TrSome, 
erst seit kurzem, man kann fast sagen seit vierundzwanaig 
Stnnden, durch Oberon von einer schweren Krankheit ge- 
heilt ist, welche sie gradezn na&hig machte, harmonische 
und geistig gesunde Träume zu verleihen. Warum bat 
denn der Dichter diese Krankheit Titaniaa dem Bettsegen 
vorauf gebn lassen? Etwa um das hohe Brautpaar za ver- 
sichern, nun ist sie gesund, nun könnt ihr ihrem Segen 
trauen? Ich dächte, es hiesse nur nnnötbige Zweifel an 
Titaniaa Segen spendender Kraft wach rufen, wenn sie seibat 
erst unmittelbar vor der Segeaspen düng als mit wüsten 
TrKumen behaftet dargestellt wurde; der einfachere und 
natürlichere Weg, deucbt mich, wäre gewesen, aie von vorne 
berein als frische gesunde Fee darzustellen, und sie dann 
ihre segnende Hand SShen zu lassen. Femer aber: warum 
hat der Dichter Titanias Krankheit just die überaus häas- 
liche Form der Verliebtheit in ein eselköpfiges Unthier an- 
nehmen laaaen? Hermann Kurz hat diesen Umstand alle- 
gorisch im strengsten Sinne des Wortes deuten wollen, um 
trotz Bottoms Bselskopf die Möglichkeit setner Hachzeits- 
bypotbese zu retteu, er hat gemeint Bottoms eselkSpfiges 
Liebesverhftltniss mit Titania sei eine Verspottnng von Lei- 
cesters Liebes verbal tu iss zur Elieaboth ; es liege also in die- 
ser Episode ein blosser UochzeitGScherz, darauf berechnet 
den Grafen Ebbox auf Kosten Leicesters zu belustigen. Gani 
abgesehn davon, dass des Essex Verhältniss zn Leicester 
gar nicht zu einer derartig dreisten und derben Verhöhnung 
durch einen Dritten angethan war; abgesehn auch davoD 
dass die Erklärung die Dinge auf den Kopf stellt, da nicht 
Bottom in Titania, sondern umgekehrt diese in Bottom ver- 
narrt ist, so reisst auch diese wahrhaft fabelhafte Erklärung 
das ganze StUck nutzlos in Stücken ; denn Titanias Liebesver- 
h&ltnisB zu Bottom ist unter allen Umständen eine unschick- 
liche, schwere Kränkung des Brautpaares, sobald man jenen 
Segen als wirklieben echten Hochzeitsegen nimmt. Ein ganz 
anderes weit heitereres, wirklich ätherisches Gesicht ge- 
winnt aber die Sache, sobald man die Vermählung des 
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Thesens' mit der Hippolyta in demjenigen symbolischen 
Sinne nimmt, zu welchem meine Erklärung im vorigen Äb- 
BchDitte von aelbst führt: der Dichter, welcher seine Jugend- 
lanfbahn vollendet hat, reicht einer neuen keuschen Muse 
seine Hand, nm mit ihr ein Geschlecht dramatischer Heroen 
zu zeugen, und der Genius der Phantasie selbst ist ea, wel- 
cher diesen Bund segnet. Auch er ist, gleich dem jungen 
Dichter , eine Zeit lang in sinnlicher Täuschung befangen 
gewesen and bat seine riesenhafte Gestaltungskrafl zn 
wesenloser Phantastik verkümmert; aber der freie Geist 
Oberone hat ihn endlich den Banden der Verblendung ent- 
rissen, so dass seine Seelenkraft sich aufs neue zu gewalti- 
gem Tanze erhebt und fähig ist, dem jugendlichen Dichter- 
paare die schönsten, ergreifendsten und grossartigsten Träume 
der Dichtung zu senden. Neben dem Dichter aber stehen 
aocb zwei junge Brautpaare, die Repräsentanten seiner er- 
sten erotischen Gestalten; er nimmt sie mit zu sich binU- 
ber in das wahre Feenland der Dichtung; sie müssen sich 
seiner Vermählung anschliessen, und auch sie erhalten ihren 
Theil des titanischen Hochzoitssegens '). 

Von hieraus wird es dann auch klar, weshalb Titanias 
Irrung dem Bettsegen voraufgehn musste, weshalb ihr 
Liebeswahnsinn zu Bottom das tibertriebene Gegenstück zn 
den Liebesabenteuern der beiden athenischen Paare bilden 
musste. Titanias Krankheiten werden in diesen Verzer- 
mngen und Phantastereien symbolish-t; erst wenn sie von 
ihnen befreit ist, ist sie fähig den Dichtersegen zu erthel- 
len; erst dann beginnt es wirklich Sommer in ihrem Reiche 
zu werden, so dass jene wässerige, unbestimmte und uner- 
quickliche Witterung, über welche sie selbst so lebhafte 

1) Die Fehler der Jugendwerke sind allerdings nicht ea ver- 
bessern; Diemand aber kann seine Jugend verleugnen; sie bil- 
det die Grundlage unseres Hannesaltera. Diese Gontinuation, vor- 
her schon angedeutet in dem spartan kind der Hunde, wird hier 
nochmals versinubild licht. Zugleich aber si^liesst Sh. dadurch 
noch strenger den Mob von jeder BerUhrunt, mit aich aus; denn , 
die Fehler seiner Jugendwerke bestehn vorhAn'^'^^ darin, dass 
auch er seine von Hanse ans naturtriBche ^i ^ytiftvgePhanUale 
gemjssbraucht, die sinnliche Reizbarkeit ^*^^Met**^ '■'^ "**■" 
henüchen, ohne die natürlichen ö"»><i(t- ^tl^ \ «»WIM «ästtgen 
Seite genügend zn berücksichtigen. \«il!*' 
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Klage ftthrt, ihr er§elmtes Ende erreicht. DaraoB ergiebt 
sich zngleich, dasB Sommerfeier, Hochzeit und Elfensegeu in 
atrengetem Ideellen ZoBammeabaage mit einander stehen, 
was unmöglich wäre, wenn das Sttlck ein blosses Hoch- 
zeitsgedicht wäre; daraus ergebt sich femer dass der Ta- 
gesanbrnch and die l'lncht der bösen Geister einen dorch* 
ans weaentlichen Bestandtheil in der Symbolik des StUckes 
bildet, eine Tbatsache, die ebenfalls anmöglich wäre, wenn 
der Dichter nur aaf die Verherrlichung eines Hochzeits- 
festes sein Auge gerichtet hätte. 

Es fr&gi sich nun nur noch, wie war es möglich, dass 
Shakespeare zu einer solchen Conception gelangen konnte, 
.d. b. welche historischen Thatsachen liegen vor, die es er- 
klären, dass des Dichters Genie auf diejenigen GefUhle, 
Gedanken und Vorstellungen geführt wurde, welche ihn 
notbwendig beseelt haben müssen, wenn meine AuSassang 
des Sommemachtstraumes . die richtige ist? Und dann: 
wie war es möglich, dass das englische Theaterpublikum 
sich durch ein so complictrtes Gewebe feinster Symbolik, 
wie dasjenige des Sommcmachtstraumcs nach meiner Äuf- 
fessung ist, hindurch finden konnte, so dass es den Dichter 
verstand y 

Erörtern wir die erste Frage zuerst. 

Es ist mir Seitens Wilhem Königs '} vorgeworfen, 
meine Ansicht über den Sommer nachtstraum sei ein Ge- 
bäude der kühnsten Hypothesen, und dabei zugleich be- 
hauptet, nur eine ganz genaue Erforschung der Gescbichte 
des englischen Dramas vor und zu Shakespeares Zeit, sowie 
der einschlägigen Literatur über Shakespeare und seine ZeiU 
genossen, sei im Stande, dieselbe genügend zu begründen. 
Was die hypothetische Natur meiner Resultate betriftt, so 
will ich Königen nicht den Vorwurf zurückgehen, dass seine 
eigene Ansicht über den Sommemachtstranm und auch über 
die Shakespeare- Chronologie in manchen Punkten wohl auf 
bedenklichere Hypothesen gestützt sind, wie die meinige; 
es würde damit fllr meinen Zweck nichts erreicht werden. 
Ich will vielmehr einfach und gradezu die Wahrheit und 



1) In der — im X. Bande dea Sh.-Jahrba. befindlichen — 
Reoension meines Widerwortes gegen Gen£e. 
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Berecbtignng von KitnigB Vorwurf bestreiten. Das Funda- 
ment meiner Ansicht über den Sonunemachtstraum ist die 
innere Uebereinatimmung aller Theile deaael- 
beD in dem Sinne nnd in der Bichtnng, die ich 
entdeckt und aufgedeckt habe. Eine solche Ueber- 
dnstimniimg bd einem menschlichen Werke ist, meiner 
festen Ueberzengung nach, nicht anders zu erklären, als 
ans einem bestimmten Plane; and ich muss daher annehmen, 
dass derjenige, welchem es gelingt, die Ideelle Harmonie 
einer Dichtung zu entdecken, wie ich es bei dem Sonnner- 
nachtstraume gedian zu haben glaube, anch wirklich den 
Plan des Dichtet'S entdeckt hat. Ich ziehe hieraus den 
ScbluBS, dasB ich berechtigt bin, meine Ansicht Über den 
Sommemachtstranm für wohl begrUndet und wahr zu hal- 
ten, wenn ich auch nicht so glücklich sein sollte, jedes ein- 
zeliie Detail Punkt für Punkt aus der Geschichte deg eng- 
lischen Dramas nachweisen zn können. Auf detaillirte 
Nachweisongen verzichtet deshalb meine nachfolgende Un- 
tersnchong vollständig, sie wird sich einfach darauf beschrän- 
ken, im grossen Ganzen die Gebrechen der englischen 
Bühne zu constatiren, welche der Sommernachtstraum auf- 
deckt^ und deren Heilung, so wie ich das Ding ansehe, er 
verheisst. Ich werde mich in dieser lliätigkeit auch nicht 
bräreu lassen, weil ich hier nicht aus eigener Ken&tniss 
reden kann; denn sollte es sich findan, dass Gelehrte, wel- 
che in der glücklichen Lage waren, die langwierigen Stu- 
dien der Geschichte des englischen Dramas machen zu kön- 
nen, welche König bei mir mit Recht vermisst, ohne Jeden 
Berührungspunkt zwischen meinen und ihren Forschungen 
zu demselben Resultate gelangt sind, wie ich, so würde ich 
darin den unnmstösslicben Beweis finden, dass die gerügten 
Gebrechen wirklich vorhanden gewesen, und dass also tUr 
Shakespearen die stärkste Anregung gegeben war, nm ein 
Drama wie den Sommernachtstraum -^ in meinem Sinne 
— zu dichten. Wozu ich mich aber auch bei diesem Nach- 
weue über das ganze Gebiet der einschlägigen Literatur ver- 
breiten soll, vermag ich nicht einzuaehn- und ich möchte fast 
vermnthen, dass König sich nur deshalb ^einttht, mir diesen 
Kesenblock in den Weg zu wälzen, ^y,^ «.nC eine ünfache 
Weise meinen Weg ein für alle Mal ^ ^Qtft^<>^B^ 

u ..,,. Google 
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Wie steht es deno nan aber mit jenem einfacheren 
Beveise? Jeder, welcher meine Analyse des Sommemachts- 
traums mit Aufoterksamkeit verfolgt hat, wird mir zugeben, 
dasB ich den Nachwels geführt, oder wenigstens au führen 
gesacht habe, dass die verschiedenen Uebel, an welchen das 
englische Drama krankt, ob Zusammenhangsloeigkeit des 
Inhaltes, Un Wahrscheinlichkeit, Vermengung der dramati- 
achen Gattungen und Verwischung ihrer gegenseitigen Schei- 
degrenzen a. 6. w. u. B. w., sämmtlich zwei HauptUbeln 
entspringen, nämlich der dem Hofstfl entlehnten leeren 
Fhantastik und der Unterordnung der dramatischen und 
mimischen Kunst unter die Ansprüche des profannm vulgns, 
von den EngläDdern kurzweg Mob ') genannt. Diesen Sinn 
hat die Parallel! sirung der im euphuisti sehen Hofstyl ge- 
haltenen Liebeskomüdie der jungen Athener und Athenerin- 
nen neben der Handwerker-Tragikomödie, and diesen Sinn 
hat Titanias Liebe zu dem Wechselbalge auf der einen, 
und zu Bottom auf der anderen Seite. In jüngster Zeit ist 
allerdings von Bodenstedt in seiner Einleitung zu Schlegels 
Uebersetznng unserer Maske die Ansicht aufgestellt, Bottom 
sei nicht so wohl der Repräsentant eines besonderen Stan- 
des der menschlichen Gesellschaft, als vielmehr einer ge- 
wissen menschlichen Geistesrichtung, welche in allen Berufg- 
klassen and allen gesellschaftlichen Ständen anzutreffen sei, 
und deren Signatur darin bestehe, dass sie bei gänzlicher 
Phantasielosigkeit doch an der Einbildung litten, grosse Kunst- 
kenner zu sein, und Überhaupt entschieden künstlerische Bega- 
bung za besitzen. In ähnlichem Sinne hat sich auch Charles 
Grant ausgesprochen '). Diese Ansicht hat noch nicht ein- 
mal Berechtigung, wenn man den historischen Boden ver* 
lässt, aufwelchemderSommemachtstraumerwachsea, and sich 
lediglich an den allgemein menschlichen (idealen) Inhalt des- 
selben hält. Bottom paart nicht bloss Eingebildetheit, son- 
dern vor allem Gemeinheit mit seiner Phantasielosigkeit, and 
grade die letztere ist der Hemmschuh an seinem Kanstwagen. 
Bein historisch aber ist, dass dieser Bottom ein Frototjrp 
der niedersten Volksklasse unter den damaligen Theaterbe- 

1) Von to mob = l£rmen. 

2) In dem unten weiter zu beaprechenden Essay über Sha- 
kespeare. 
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BDChem ist, und dass eben diese Volksklasae der Bühne ge- 
^enttbei mit derselben AnmiiasaDg auftrat wie Bottom der 
Tit&&ia und ihren kleinen Feen gegenüber. Wie hätte anch 
wohl ein bodenstedtscher Bottom Shakespearen reizen kön- 
nen, den zusammenhangslosen Fratzen seiner Phantasie das 
harmoniscbe, bis in die kleinsten Theite hinein lebendig be- 
wegliche Gemajde seiner eigenen titanischen Phantasie ge- 
genüber zu setzen? Was wäre an einem solchen generellen 
Bottum zu überwältigen gewesen? Und daas es hier einen 
Vernichtungskampf gilt, beweist der ganz aasserord entliehe 
Kraftaufwand, welchen die Phantasie des Dichters macht. 
Was hätte anch Sbakespearen vermögen können ein solches 
Wesen mit dem Namen Bottom zu kennzeichnen? Denn eine 
Kennzeichnung ist dieser von Schlegel höchst unglücklich 
darch Zettel übersetzte Name ganz gewiss ; man denke nnr 
an die SynoUTmität ron bottom und ground, pit (Elze, 
Shakesp. pag. 252), und man wird erkennen, dass bottom 
hier dasselbe bedentet, wie der groundling des Hamlet (vrgl. 
pag. 126NoLl). Was hätte Sbakespearen ferner bewegen kön- 
nen, den Genossen Bottoms ganz ähnliche wegwerfend klägliche 
Namen beizulegen, und überdies in seinem Index dramatis 
personarum ausdrücklich noch bei Bottom selbst und bei 
jedem seiner Genossen anzugeben , welch niederes Hand- 
werk sie betreiben ^), obgleich in dem Stücke selbst nnr die 

1) Der Index Peraonvuui; so writ er die Handweiker be- 
trifft, lautet: 

aQuince (Quitte) ein Zimmermann ( Snog (Gemüthlicb), Tisch'- 
1er; Flute (Flöte), Bälcenflicker ; Snout (Schnauze), Kesselfiicker ; 
Starvelling (Hungerleider), Schneider; Bottom, Weber". Analog 
husst es in der Zähmung einer Widerspenstigen ; , Christopher Sly 
(Schlau) a tinker" (Eesselöicker, Klempner). Daas aber Christoph 
Schlau ein echter Angehöriger derer von Hob ist, ist nnter keinen 
Umatknden zn bestreiten ; nehmen doch sogar namhafte Gelehrte 
an, dass Shakespeare diesen würdigen lord of Mob nur deshalb in 
die Zähmnng der Widerspenstigen eingefl^, und in seine jetsige 
elegante Fa^n gebracht habe, um sich ftO gewissen warwiok- 
aUrer Famihenfeinden xa rächen. WelcVo "Bedeatung hat »bat 
der tinker hinter Sly, wenn nicht ebe»*:,!^ to, da» dadurch 
aein soeialeB Niveau bestimmt werden aM?n \>*^ ™ lAedeien imd 
gemeinen Gesichtspunkten befangene i^»\t „v S* iÄ<äA WJ om 
Spiel der Phantaaie voibereitetj aaf ^C^*^V- « ^*^*^'* ■""" 

Harmftnn, SommeniMbtaMaiD. 2. Aufl. ^^ ^^ 



iizodb, Google 
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Thatsaclie, dasB sie Überhaupt Handwerker sind, in Frage 
kommt? Shakespeare hat dadurch ganz offenbar seinen 
Engländern die Vorstellung erwecken vollen , daes diese 
Ktüistler Mitglieder der gens Mob aind. Aus keinem an- 
deren Grunde als diesem bat uns auch Shakespeare dadurch 
Itber die wahre Natur des Herrn Bottom aufgeklärt, Amb 
er ihm einen Eselkopf aufgesetzt hat; den« der Esel ist 
in Shakespeares Sinne Mobs Wappenthier '). Eine Stelle 



wirrend und dadorch entsittlichend. Diese uubeetreitbafe bmna- 
nistische Lehre liegt im Sommemachtstrsum. HistoriBoh be- 
trachtet, liegt daiia aber aucli das Urtheü, dass der englische 
Hob sich noch auf dieser niederen Stufe befindet, und dass des- 
halb die Ennst als solche von ihm absehn muss. Deshalb 
ISsst auch Shakespeare den Bottom auf Titanias Bemerkung: 
llou art as wise, as thou art beautiful, erwidern; Not so, nei- 
ther, bnt if I bad wit enough to get out of this wood', I have 
enoagb to serve my own tum (meiueu richtigen Weg, seil, zd 
Schülxenfesten n. b. w. zu gekn). 

1) Liest man Ireilicb die Auseinandersetzungen Rudolf (üenees 
über diesen Punkt, so sollte man meinen, es sei Shakespeares 
Absiebt geweBen , durch Bottoms Transfiguration eine Combina- 
tion der Fastnächten mit dem Sommerfeste herbeiz nfUhren. Gen^e 
trägt n^lich (a a. 0. pag. 270) seinen Lesern u. a. folgende 
Ssoietische Weisheit vor: 
„Wenn wir in der Geschichte der zwei athenischen Liebespaare 
den eigentlichen Stamm, die Grundlinie der Handlang in dieser 
Komödie erkennen ntOBsen, deren Qnmor nur durch das Mit- 
spielen der Elfenwelt gewissermaasen transparent erscheint, so 
sehn wir in den beiden Seitenhaudlungen, einerseits der Elfen 
und andererseits der Handwerker, wie hier der Humor in der 
Berührung beider Theile und in der durch diese BerUhning 
erst recht stark hervortretenden Gegensätzlichkeit der luftig- 
sten Elfenpoesie zu dem stärksten Realismus, kubninirt. Die 
Spitze dieser Satire liegt hier auf Seiten der Elfen, in derBe- 
zanbernug der armen l'itauia, die für ihre Liebe zu dem Hob- 
renküide so arg bestraft wird, dass sie in ihrer Liebe zu den 
Sterblichen in Zettels Eselsgestalt das hSchste Ideal ea erken- 
nen meint". 
Das nenne ich noch scharf denkenl Der Gegensatz der 
luftigsten Elfenpoesie zu dem bottomboben Realiemus also ist 
eine Satire, und zwar kehrt sich die Spitze dieser Satire grade 
gegen diese „luftigste" Poesie; denn so wird ja doch woM der 
plnmpe Ausdruek: «die ^itze dieser Satire liegt auf Seiten der 
Elfen" zu verstehn sein. inOenöesSinne kann dies aber unmög- 
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an» Coriolanna, die ich in der Note beifüge') giebt biei- 
über vollen Aufschluss. 



Hob anders verstanden werden als: Shakespeare ironisirt und 
satirisirt die kindliche Elfenmyttaolo^e und Beine eigene darauf 
gegründete Elfendichtung, indem er ihr „den stärksten Realismus" 
entgegensetzt. Und wie macht er dag? Er bringt die Herrscherin 
des Feenlandes dnrch ein Liebes verhälteiss mit einem stumpfsin- 
nigen Esel zusammen, der völlig unfSliig ist, eine Vorstellung von 
dem eigentlichen Wesen dieses Wesens zu gewinnen , der ihre 
Feen nnd Elfen mit fast thierischem Blödsinn anschaut, und meint, 
sie seien nur dazu geschaffen, um einem Esel Futter su holen, und 
wenn er Langeweile hat, ihm auf dem Eopfe zu krauen. Mich 
deucht , Genee hätte sich nicht zu sehr anzustrengen brancheu, 
wenn er den Lastwagen seiner Gedanken noch ein Paar Schritte 
vorwärts getrieben hätte. Er wSre doch dann wenigstens bei dem 
Punkte angelangt, sagen zu können: die Spitze dieser Satire 
besteht dariu, dass sie handgreiflich macht, daes zwei Wesen, die 
so wenig Verständniss iüi einander haben, wie Bottotn nnd 
Titania, absolut nicht fUr einander passen, wie es ja auch das 
in der Einleitung mitgetbeilte irische Volkslied in schlichter Ein- 
fachheit ausspricht; nnd dass folglich ein Lieh es Verhältnis s zwi- 
schen beiden eine aatarwidrige , widerliche Fratze ist Ge- 
nee würde dann auch dazu gelangt sein, die poetische Gerech- 
tigkeit zu erkennen, welche darin liegt, dass Boltom zum Träger 
des griesen E^elhauptes gemacht ist, während seine geistlose 
Darstellung diesen Punkt vKllig verschiebt, indem sie dies Esel- 
haapt an einer Strafe Titanias macht, Genöe wttrde dann auch 
in der Lage gewesen sein, die folgende duselige Bemerkung 
seinen Lesern zu ersparen; 

,Und auch Zettel, der mit seinen unzureichenden DSdalusflU- 
geln am ktthnsten zu den Idealen der Kunst strebt, ist auch 
derjenige unter den Handwerkern, mit dem der Koboldshomor 
am mutbwilligsten sein Spiel treibt, — ohne dass es jedoch 
dem braven Gesellen schadet, denn die Elfen sind ein gutar- 
tiges Völkchen". 
Indem ich mich hiermit von dem Aesthstiker Gen6e verab- 
schiede, rathe ich ihm, das Gcdächtniss an den Sommeraachts- 
tmnm und den loarusmythns in seines Herzens Schrein sorgfäl- 
tig zu verwahren. 

1) Ich meine die Stelle, wo Henenius Agrippa (II. 1,64) zu 

den beiden tribnni pkbü Brutus und SloUios ^e merkwürdigen 

Wollte spricht: 

I eac't say, yonr worships have d^Uvered the mttter well, 

when I find Me om in compoond wit)j the major part of yoor 

sfllables, (wenn ich finde, dass ^>p entscheidenden War- 
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£i diuf Bonach ms. Es. für gewiss sjigoMhn werden^ 
duB Shakespeare in der eaphniBtischen aber inhaltsleeren 
Fhantastik und in der HerNchaft Mobs Über die englische 
Buhne den Urgrund ihrer Verimmg gesehn, and denselben 
in der angedeuteten symbolischen Weise zur Anscbauung 
gebracht hat. Und iHsst es sich etwa leugnen, dasa die 
englische BBbne damals wirklich an diesen Uebeln gelitten? 
. Wer eine recht lebhafte Voratellnng davon haben will, 
in welcher hervorragenden Weise Mob zn Shakespeares 
Zeit sich als Herrn des englischen Nation altheaters filhlte, 
den verweise ich auf Hermann Knrzs Aufsatz : Shakespeare 
der Schanspieler '). Auch ans Charles Granta Essay Über 

ten eurer Bede — the major part of y, s. — der Eaol, d. h. 

die plebs, beiatiinmt, — ia in o. with.) 

Dass hier der Esel gradezu fUi plebs, d. h. Hob steht, ist 

unbestreitbar; und ich denke, daa ist deutlich. Ferner aber ver- 

muthe ich, wie ich bereits pag: 114 und 115 der 1 Auflage der 

Studie ausgesprochen habe, dass Shakespeare dem schlichten 

Bottom, diesem Hanne des unerschütterlichen Behagens nnd 

SelbatgefaJleus , nur deshalb eine so ,well digested' EraBhInng 

seines Tranmes in den Hund gelegt hat, weil sich schon damals 

In ihm die Ueberzeueung festgesetzt hatte, der edle Hob aei 

.capable of nothing bnt inexplicable domb • shows and noiae". 

1) Shakesp.- Jahrb. VI. Dort betsst es u. a. pag. 341: 

„Von den Scenen, die es an Sonn- und Feiertagen Im Sohau- 

spielhause gab, möge unten ein Beispiel stehen. Die beiden 

dort genannten Schauspieler, die trotz ihrer Behebtheit den 

tobenden Mob nicht stillen konnten, gehörten znr Truppe dea 

Pfalz^rafeo (aachherigen Böhmenkönigs), welche einst <Ub 

Admiraletrnppo gewesen war, die nScbate nach der IVnppe 

Shakeapeares". 

In der Kote, auf welche hier venriesen ist heisst ea dann: 

„,Hen come not to study at a plav-house, bat love sach ex- 

pressions and passages, wbich witn eaae insinaate themselvee 

in their oapacities. lAn^a, that learned comedy of the cod- 

tention botwixt the üve qenses for snperioriW, ia not to be 

prostituted for the common stage, but is onely proper for an 

Academy; to them bring Jack Drum's Entertainment, Grene's 

Tu quoque, The Bevil of Edmonton, and the like ; or if it be 

on holy dayes, when aaylers, water-men, ahoomakers, bntobers, 

and apprentices, are at leisure, theu it is good policy to amase 

. those violent spirits with eome tearing ^agedy fall of fights 

and skirmtshea: aa the Ouelphs and Guibline, Greeks and 7V«- 

jans, er The three London Appretiticeg ; wbicA commonly endi 
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Uarlowe') VAaat sich Mobs Einflnss deudich erkennen, nur 

ideftlisirt Graut den Mob viel sn sehi. Er sagt n^licb 

X. a. O. pag. 331: 

„Die Literatnr des Volks ist entweder derb hnmoristisch 

oder tief tragisch. Sie bebandelt das einfache Lebeni; die 

in 6 acts, the spectators frequently moanting the stage, and 
maUng a more bloody catastrophe amougst themselves, tban 
the Players did. I have known npon one oi tbese festivals, 
bot especially at Shrove-tlde, vhere the players bave been 
appointed, notwithstanding thelr bils to tbe contrary, to act 
\^at tbe major part of tbe Company had a mind to, sometimes 
Tamerlaine, sometimes Jugwth, sometimes The Jew of Malta; 
and sometiines parts of all these, and at last none of tbe tbree 
taking, tbej were forced lo nndress and pnt off their tragio 
habits, and conclnde the day with The merry Milk-maiäes. 
And nnlesse tbis were done, and the populär humour satis- 
fied, as sometimes it so fortnned, that the players were re- 
ftvctory; the bencbes, tbe tiles, the lathg, the atones. oranges, 
appels, nnts, flew abont most liberally, and, as tiiere were 
meohaniks of all professions, who feil every one to hie own 
trade, and dissolyed a honae in an instant, and made a min 
of a stately fabrick. It was not then the most mimicall nor 
fighting man, Fowler, nor Andrew Cane, conld pacifie: Ptolo- 
gaes nor Epilognes wonld prevaile: the devil and the fool 
were quite oat of favour. NotAing but noise and tumuü fiU 
the hange, untill a cogg take 'um', (= bis einEabn sie — um, 
them — aafnimmt) ^and then to the bawdf/ houses and reforme 
them; and instantly to the Bank's Side, where the poor bears 
mnst conclnde the riot, and figbt twen^ dogs at a time beside 
tbe bntchers, which sometimes feil into the servlce; this per- 
formei^ and the horse and jack-an-apes for a jigze, they had 
Sport enough for that d^ tot nothiDg'", 8u, nach Todd, Ed- 
innnd Qayton in «einen Festivoug Notes on Don Quiiote. Das 
Buch trägt zwar das Datum 1654; aber zu dieser Zeit waren 
ja längst alle Theater geschlossen. Gayton war 1609 gestor- 
Den, QDd mag die Scene, die er schildert, in sehr früher Jugend- 
zeit gesehn haben". Vgl. auch Lichtenberg, Briefe a. England, 
Br. 111. Verm. Sehr. Götäng. 1801, Bd. 111. 331 ff. 
Man wird hieraus ein neues kräftiges Argument dafllr ent^ 
lehnen können, dass Shakespeare b%\ B^Yuen Handweikera im 
Sommern achtstiaum wie in der ZähtQ., - 4bi ^iderspenstiBeTi 
nnr deshalb das Hetier jedes einzelne ■^^-nriett, om eVe %vin. 
sicher als Mitglieder derjenigen GeseVl^^ (♦36«»"' *° ^temizeVch- 
nen, die hier geschildert ist ^»^V» ^ä 'i-j\-j m * 

1) DieengUschenDramaÜker. p(, " v^v^' '■^^^ •^^*- 

^^ 
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elementaren Leidenschaften der Menschheit. Ihre ScbSn- 
heiten sind Kraft, Einfachheit, Natorwahrheit; ihre Feh- 
ler sind Schroffheit, Barbarei, Ungleichheit nnd eine ge- 
wisse Grobheit in Ansdmck and Form. Uit einem Worte: 
eine Tolksthümlicho Literatnr bildet den vollfcommenen 
Gegensatz zn der verfeinerten Poesie zu Elisabeths Zeit; 
nnd eben solch eine Literatur ist in den ältesten engli- 
schen Balladen .... zn finden. Ans ihr stammt 
der Geist des englischen Dramas, oder besser, es 
wird von einem gleichen Geiste wie sie beseelt; denn 
es bat den gleichen Ursprung nnd entspricht 
demselben Geschmack". 

Es kann ja nicht geleugnet werden, dass keine wahre 
Poesie das „volkstblimliche" Etemetit entbehren kann; aber 
es scheint mir ein wesentlicher Irrthum, dies Element ein- 
zig und allein in den untersten Volksschichten, h^ Herrn 
Mob zn suchen; nnd die Grösse dieses Irrthums nimmt in er- 
heblichem Masse zu, wenn zwischen den beiden Kusseraten 
Extremen der Gesellschaft der eigentliche Mittelstand fehlt, 
oder wenigstens aus Mangel an Kunatinteresse nicht in Be- 
tracht kommt*), und wenn dann noch die unterste Volks- 



1) Ich halte es gradezu für unmöglich, diese Tbatsache 
für England zur Zeit Sbakespearea zu leugnen. Die desfall- 
sige Argumentation Btlmelins (.Shakespearestudien. 2. Aoflage 
Stnttgart 1874, pag. 41 ff.) ist unwiderleglich, und ao sehr 
eich anch Elze bränüht, den Gegenbeweis zu Hlhren (Will. 
Shakesp. pag. 249 ff.), es gelingt ihm nicht, nnd kann ihm nicht 
gelingen. Die einfache Thatsache, dass Shakespeare selbst einen 
Uitteletand nicht kennt, oder für ganz unbeachtenswerth hKlt, 
stellt es ms. Es. positiv fest, dass es ~- vom Ktinstlerstandpnnkte 
nnd auch re vera — damals einen Mittelstand so gut wie gar 
nicht in England gab. Daraus, erkläre ich mir anch imn guten 
Theil, dass Shakespeare eich ein Wappen verleiben liess, obwohl 
der Gesichtspunkt dabei mitgewirkt haben dürfte, in sich seine 
Kunst über das niedrigste Niveau erhöht zn sehn. Erst 
seit Jacob I., in Folge der calvinistischen Bewegungen, Ist 
ein Hittelstand in England als socialer nnd politischer Factor 
entatanden. So entschieden ich nun aber anch mit RUm- 
lin darin einverstanden bin, dass das Fehlen des Uittelatandea 
von wesentlichem Ein&uss auf die Entwicklung des englischen 
Dramas gewesen ist; so entschieden bin ich auch der Meisung, 
daoa es eine total falsche Schlussfolgerung von ihm ist, der 



kl&Bse Bo zahlreich vertreten ist, dasB sie eine förmlich ge- 
setzgeh erische Gewalt auszuüben im Stande ist. So aber 
lagen die Dinge zur Zeit von Shakespeares erstem Auftre- 
ten fUr die englische, besonders die londoner Bühne in der 
Tbat. Unter Bolcben Verhältnissen aber' kann sich in den 
untersten Schichten dea Volkes unmöglich ein wahrer Kunst- 
sinn entwickeln; dieselben werden vielmehr bestrebt sein, die 
Knnst za sieb herabznziehn, anstatt sich von ihr beben zu 
lassen. Der londoner PSbel aber mnsste sieb hierzu um 
so mehr vermügend fUblen, je mehr an den öffentlichen 
Schaustellangen des Hofes eine gleich egoistische Tendenz 
hervortrat, indem dort die Kunst vielMtig zur blossen Die- 
nerin des in die HüUe prunkenden Pompes eingekleideten 
Sinnenreizes herabgedrlickt wurde. Eine Menge, welche 
unter solchen negativen und positiven Einflttssen erzogen 
wird, ist wie Hamlet sagt: capable of nothiug but inexpli- 
cable dumb-shows and noise. An einer Stelle eines 
späteren Essays^) würdigt übrigens Grant die ästhetische 
Begabung Mobs ma. Es. viel richtiger, und würde dort, 
glaube ich, an das richtige Ziel gelangt sein, wenn er die 
beiden Gesellschaftsklassen, aus denen die Theaterbesucher 
bestanden, ebenso genau geschieden hätte, wie es Eümelin 
gethan. Er sagt nümlich dort pag. 295, 396: 

„Das Terhältnissmässig Gehaltene der shakespeareseben 
Dramen kaun theilweis dem Einfluss seines Publikums 
zugeschrieben werden. Die Henge, die das Globetbeater 
füUte, mnss ans Leuten von tüchtigem geistigem Gehalte 



shakespeareBchen Bühne den Charakter einer NatioualbUhne ab- 
sprechen zu wollen, weil der Mittelstand nicht genug Theil an 
derselben genommen habe. Man maas Elsen sicherlich dann 
zustimnien , daas die englische BUhne alcb Als Natioualbtihne im 
Btrengsten Sinne des Wortes entwickelt hat. Wie entschieden 
sie Sbakeapeare aelbst — sicherlich rtoj oompetent«»*« Bicttei 
in dieser Sache — als solche betrapVtßte , ^<*«*' *^ Botmier- 
nachtstiaum. Die Zielpunkte, die SlT:,^««- 4« BÄ^e JfL T^l 
let steckt , und die durchaus ht^lt® a-b%. "S«""" fiATidu^ 
sind, konnten derselben nur dann nJ^'^Vt vt «*^*^' '**''" 
nationales Inaötut betrachtet wurd^^ViaO*' ^ v,«,» J^X». 

1) Shakespeare und die Dicht^^ ^V" <l^- Ytwi». o»w 

Bd. XSXy. Hft. 3. *-^ i-Or 

^ Je 
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bestanden haben, sonst hStte Shakespeare nicht ihr lieb- 
lingsdicbter werden kSnnnen; aber ee ist anch kanm au- 
znnehmen, dasa ea durchgehends Menschen von hoher 
Bildong nnd feinem Geachmacke waren. Solche Zu- 
schauer sind gegen Barbareien tolerant; sie haben oft 
Vorliebe für schauerliche, aufregende Scenen nnd gestei- 
gerte Sitnationen ; aber sie sind gleichgiltig gegen die 
literarische Mode der Zeit, und haben instinktiven Wider- 
willen gegen künstliche und phantastische Äusdmcka- 
formen". 

Das KuBstideal dieses letzteren Tbeiles von Shakespea- 
res "Auditorium ist in der TagikomödiePyramus and Thisbe 
verktjrpert; er selbst siebt sich in Bottom und seinen Ge- 
nossen wieder; auf ihn gehen Hamlets Äensserungen, die 
zugleich beweisen, daas Shakespeare so sanft Über die Konst- 
ansprUche und Kunstrichtung dieser Leute keineswegs nr- 
theilte, wie Grant, der freilich auch nicht nStbig hat, gegen 
die PrStensionen derselben anzukämpfen. 

Wir haben übrigens durchaus nicht nSthig, uns so im 
Allgemeinen zu halten, wenn es uns darum zu thnn ist, eine 
klare Vorstellung von Mobs BUhnenherrschaft zu gewinnen. 
Marlowes Entwicklungsgang, den Grant in seinem ersten Essa^ 
skizzirt, also der Entwicklnngs gang grade desjenigen von Sha- 
kespeares Vorgängern, welchen beute die Kritik nicht bloss als 
den bedeutendsten, sondern als ein an sieb höchst bedeuten- 
des Dicbtergenie anerkennt, und der überdies unfraglidi sehr 
starken Einäuss auf Shakespeare ausgeübt hat; dieses Man- 
nes Entwicklungsgang, sage ich, ist ein deutlich redendes 
Beispiel dafür. Marlowes Auditorium bildete vozugsweis der 
Mob, wie (Jrant selbst constatirt, nur dass er diese „Volks- 
menge", wie gesagt, — viel zu ideal betrachtet. Graut wirft 
nun die Bemerkung hin, ein solches Auditoiiam sei fiir die 
Schulung des Dramatikers sehr vortheilhaft; ohne mit ihm 
über diesen Satz streiten zu wollen, ist es doch zweifellos, 
dass Marlowe, nachdem er die Periode der Schulung hinter 
sich hatte, wider besseres Wissen nnd Wollen von seinem 
Auditorium an den aller erheblichsten Reformen des Dra- 
mas, wie z. B. an der Herstellung der reinen Kunstgattung 
durch AuBBondemng der Burleske aus solchen Dramen, deren 
übriger Inhalt dazu nicht stimmte, gradezu gehindert wor- 
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den ist. Mehr noolk Es ist von Else sorgßüti^ nacb^^ 
wiesen'), daae ShalCeBpeare z. B. beim Kanftnann von Ve- 
nedig Uarlowea Jew of Malta sebr stark benntxt bat, nnd 
dass namentlicb SbakeBpeares Sbflock eine Umgestaltong 
Tou Harlowes Barabas ut. Leider hat sich "Elze anf die- 
sen Nachweis beschrUnkt, ohne die Gesichtspnnkte festza- 
gtellen, ¥on denen Shakespeare sich bei der UmgeBtaltoog 
des Barabas in seinen Shylock hat leiten lassen. leh 
gUabe mich jedoch nicht zn tSnachen, wenn ich behaupte, 
ShakespeareB Hanptgesichtapunkt ist dabei gewesen, Mar- 
lowes nnnatilrlicbe Uebertreibungen, die lediglich der BBch- 
sidit anf den Mob seines Anditorii zuzuschreiben sind, anf 
das Mass der Vernunft zu reduclren. Ea ist bekannt, dass 
BUmelin, dessen bedeutender poeüscher Instinkt nicht zn 
verkennen ist, die Behauptung aufgestellt hat, Shylock sei 
keine tragische Figur, sondern eine Art Knecht Buprecht'). 
Hat Bttmäin hierin recht, was hier filglich unerörtert bleiben 
kann, so stellt Shylock eine poetische Grescbinacklosigkeit 
ersten Grades dar. Wer aber würde die Sohnldtragen? Ich 
denke lediglicb eine durch Marlowes Barabas vennittelte 
Einwirkung des Mob. Inwieweit Bobert Greene, der nächst 
bedeufende Vorgänger Shakespeares, und ebenso wie Mar- 
lowe ein anerkannt herrorrageudes Dichtertal ent, unter den 
Einflüssen des Mob gelitten, kann ich, bei meiner gänzli- 
chen Unbekanntschaft mit Oreenes und Marlowes Werken, 
nicht sagen; B«n Lebenswandel jedoch, lässt eine bedeu- 
tende mobistische Infection vennutben; nnd so mögen wir 
denn aus diesm beiden Beispielen einen Schlues daraus 
ziehu, wie richtig Shakespeare urtheilt^ wenn er sagt: 
the green com 
HaÜi rotted eie bis youth attained a heard; 
denn wenn es selbst so bedeutenden Talenten nicht gelang, 
sich unbedingt über Wasser zn halten, wenn — wie es bei 
Marlowe wenigstens klar zn Tage 8u liegen scheint — sie 
ihrem Talent zum Trotz vom Mob ihren Knnstatyl ver- 
derben lassen mussten, so läast sich wohl vermuthen, dass 



1] Zum Kaufmann von Venedig. Shake^. -Jahrb. VI. 139 (F. 
2) 8hakesp.-Stadien. 2. Anfl. pag. 160. 
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aadere weniger starke Geiater erst reckt unter den z. Tbl. 
jedenfiills bächrt un^nstigen ZeitrerbültnisBen via der recb- 
ten Babn gelenkt wurden. LKsat es sieb doch nicbt leug- 
nen, due Shakespeare selbat itn^glich ebenfalls dnrcb die 
contagious fogs des Vulgärstyk angesteckt worden ist. Titns 
Andronicns >) liefert an sich scbon den Beweis dafUi; und 
wenn Kijnig recbt bat, ancb den Ferictea fllr echt zu er- 
klären, so haben wir zwei classiscbe Zengen dai^r. 

Daes sich dem roben VnlgKrgescbmaake ein überfeiner- 
ter uad ttberr^ter höfischer Geschmack gegenüber stellte, 
liesse sich a priori schon vermutben, wenn wir auch nicht 
die Werke eines Lily ') beeftssen ; denn es ist em Naturge- 
setz, das* die Contraste nnvennittelt einander gegenüber 
treten, und durch ihren gegenseitigen Contact den richtigeu 
Mittelweg erzeugen, den endlich das harmonisch gestinunte, 
zur acotp^avvTj strebende Genie entdeckt nnd betritt. , 

Zur Zeit von Shakespeares erstem Auftreten batte übri- 
gens der Hofstfl, Conceptenstjl genannt, sich schon voll- 
ständig in das I^ania der englischen NadonalhUbne neben 
dem Vnlgärstyl eingenistet; ein« Sohildernng, welche 
Haring in einem seiner Yorträge über die BlUtbezeit des 
englischen Dramas') von' verschiedenen hervorragenden 
Dramen des Thomas Nash, Gyril Tonmenr, George Chap- 
man und Bobert Greene giebt, läsat dies deutlich erken- 
nen. Nachdem nämlich Haring seinen Zuhörern ver- 
schiedene, im Conceptenstyle gehaltene Proben aus jenen 
Dramen mitgetbeilt hat, fasst er (pag. Zi) sein Gesammt- 
urtheil dabin zusammen : 

„Diese Stellen ans Dichtern zweiten und dritten Banges 
mögen hinreichen, um Ihnen die poetische Ansdrucksweise 
jener Zeit und die Ueppigkeit, mit welcher dieselbe ans 
dem damals noch nen gepflUgten geistigen Boden def 
englischen Nation bervorspross, einigtrmaesen anschaulich 
machen. Alle Gegenstände leben dem Dichter; es ist 



1) So anohGrant in dem zweiten Essay. 

2) Job. Scherr, fiesch. d. engl. litecator. 2. Aufl. Leipzig 
1874, pa«. &0 ff. Vor allem aber Klein II. 479 ff. 

3) Haring. Die Blflthezeit des eagfiscben Dramas. Ham- 
burg 1875, pag, 30 ff. 
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ihm o&tUrlicIi, sie Bidi empfindend, beseelt vorzoBtellen ; 
nngeBncht bieten sich ihm die treffendsten Vergleiche, 
denn es ist eben die Eigenart seiner Zeit nnd der Men- 
schen, unter denen er lebt, sich das Geistige nnd Natür- 
liche zneammen zu denken, mit dem einen zugleich anch 
das andere. Wollten Sie jedoch ans den mitgetheilten 
Proben auf die Beschaffenheit der Stücke .... im Gan- 
zen schliessen^ so würden Sie sich eine irrige Vostel- 
lung von denselben machen. Denn im Ganzen beMe- 
digen sie uns keineswegs; vieimebr leiden sie an grossen 
Mängeln : die Weise wie der Knoten geschürzt und auf- 
gelöst wild, ist oh nnnatUrlich nnd lückenliAft die dar- 
gestellten Handlungen nnwahrscbeinlicb , viele Scenen 
widerwärtig durch ihre grobe Zweidentigkeit nnd Unan- 
ständigkeit der Sprache und Situationen, oder abstossend 
durch den unsinnigen Schwulst des Änsdmcks nnd die 
Schauderhaftigkeit des Inhalts". 

Shakespeares Hltesto Dramen lassen ebenfalls die Mi- 
schung von Conceptenstyl nnd Vulgärstyl erkennen ') , wie 
er hier geschildert ist. Wir dürfen uns also keineswegs 
vorstellen, wie ich es in der ersten Auflage meiner Studie 
gethan, als wolle Shakespeare durch die Absonderung der 
karrikirten TragikomSdie von der LiebeskomSdie im IL, IH. 
tind IV. Akte des Sommernachtstranmes zu verstehen gehen, 
es gebe auf der englischen BUhne zwei Gattungen von 
Dramen, von denen die eine jener Karrikatur, die andere 
der Liebeskomödie gleiche, sondern der Dichter, welcher ja 
die Bestandtheile des englischen Dramas ganz genau kannte, 
bat in den verschiedenen Stylarten gewissermassen selbstän- 
dige Dramen gedichtet, und zwar aus sehr triftigen Grün- 
den, wie ich bereits gezeigt und sofort noch aus einem 
breiteren Gesichtspunkte nachweisen werde. 

Dass die englische Kritik schon vor Shakespeares Auftreten 
energische Anstrengungen gemacht hat, die Schilden namentlich 
de« dramatischen VulgSrstyls üu heilen, steht fest; Shake- 
speare selbst spielt ja auch in dem Hochzeitsprogramme deut- 
lich genug auf die Gesichtspunkte an, welche dabei aufge- 



i) Von Tit Andron. will ich dabei ganz absehn; ebeo so 
stark tritt der Vulgürgtyl hi den beiden Veronesem hervor. 
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stellt wntden. Et rerhKlt sich indese, wie ich ebenfidls 
gezeigt habe, den VerbesserangsvoTSchlagea gegenüber zum 
Tbeil höchst skeptisch, und regt damit von aelbat in uns die 
Frage an, welche Gedanken er für seine Person über diesen 
Fnnkt habe. Oder sollte Shakespeare nur instinktiv bei der 
Beform der englischen Bühne vorgegangen sein? So unglanb- 
lich dies auch hei der eminenten Klarheit ist, mit welcher 
Shakespeare Überall seine Ziele ins Auge fasst; so anver- 
meidlich es für Shakespearen auch war, in seinen Gedanken 
sich volle Klarheil Über die Frage der Eeformbedürftigkeit 
nnd Reformj^higkoit der englischen Buhne ea verschaffen; 
dennoch hat Grant, vermuthlich in Anlehnung an die auch 
von T. Friesen und Elze so lebhaft vertheidigte Ansicht, dass 
das ganze Schaffen des Dichters vorherrschend nicht sowohl 
Reflexion, als vielmehr eine Art plötzlicher, unbewnaater 
Inspiration ist, in der That angedeutet, dass es wohl mög- 
lich sei, Shakespeare habe als Bühneureformator mehr in- 
stinktiv gehandelt. Aber Grants Anschauungen über Shake- 
speares reformatorische Bestrebungen scheinen mir auch 
sonst nicht recht zutreffend; er sagt nfimlich in seinem letz- 
ten Essay pag. 302, 303: 

pWir können hier nicht Schritt vor Schritt den Anstren- 
gungen nachforschen, die Shakespeare macht um die An- 
muth, Zartheit, Schönheit und Musik der höfischen Poede 
seiner Zeit mit der wilden Leidenschaft, dem schroffen 
aber gesunden Humor der Volksbühne, die Ueherfeine- 
rung der Hochgebildeten mit der rauhen Kraft und 
Wahrheit derer, die nur von der Natur gelernt hatten, 
u 1). Auch kann man dos nicht ein Hai mit 



1) Es kann gar keine Rede davon sein, dass Shakespearen 
die Aufgabe zugefallen wäre, den euphuistischen Hofstyl mit 
dem platten Vulgärstyl zu verbinden. Seit Lily war bereits der 
Euphnismns in das Votksdrama eingedrungen. Shakespeares 
Amgabe, die er auch sehr klar erkannt hat, bestand darin, dies 
Hiztnm Compositum gründlich durchznseien , 'um es auf diese 
Weise nicht bloss zu reinigen, sondern auch zu einer wirklich or- 

fanischen Verbindung zu erheben. Ausserdem, und vor allem aber, 
at Shakespeare sein Augenmerk auch auf den Inhalt des Dra- 
mas, auf die darzustellenden Stoffe gerichtet, nnd hier eine grflnd- 
Ücbe ethische Purganz eintreten lassen; Shakoipeares ganze Be< 
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aar annährender kritischer IVeae, ebe nicht die Reihen- 
folge, in der er seine StUcke schrieb, endgiltig festgestellt 

ist Dass dies aber, bewussl oder aubewuss^ 

Shakespeares Lebensaufgabe war, beweist der ganze Cha- 
rakter seiner Sttlcke, wenn man sie mit den Werken sei- 
ner Vorgänger oder fiDberen Zeitgenossen vergleicht", 
Orant stellt sich hier augenscheinlich auf den r^n 
Ssthetiecben Standpunkt; er sieht die Sache so an, als ob 
Shakespeare durch ünen gewissen ästhetischen Eclectictsmus 
die Reform der englischen BUhne bewirkt habe. Wäre 
diese Auffassung richtig, so würde es in der That zweifel- 
haft bleiben müssen, wie weit Shakespeare in seiner refor- 
matorischen Thätigkeit von klar bewusster Erkenntniss ge- 
leitet ist; denn alsdann würde er hauptsäcblicb der Feinheit 
seines Geschmackes sein Emporsteigen Uber das Nirean auf 
welches Uarlowe bereits die Bllhne gebracht hatte, verdaa« 



Form ist iluu überall das durch den Stoff Bedingte, wie sieUber- 
baopt jedem ehrlichen Charakter erscheinen muss, der Wesen 
und Form su unterscheiden weis. 

Hervorzuheben Ist hier übrigens auch Eleins Urtheil. Der- 
selbe sagt (Gesoh. d, engl. Dramas. Bd. II. Leipzig 1876, 
pag. 405 und 406) : 

„Greene und Genossen arbeiten noch im angelsächsischen, 
didactisch moralischen, bürgerlichen Styl. Hit Harlowe 
beginnt, unserer Ansicht nach, im englischen Drama die nor- 
mannisch aristocralieche Eunstform, die im Shakespeare-Drama 
die höchste Vollendung eneioht". 
Ich kann nicht beortheilen, in wie weit es zulässig ist, das 
Aristocratische in England normannisch, das Bürgerliehe angel- 
sächsisch zu nennen, und muss es tiir im höchsten Grade gewagt 
halten, eine solche Uaterscbeidung innerhalb einer geschlossenen 
NationaUtät zu machen ; hievon abgesebn aber, lässt es sich ge- 
wiss keinen Angeubtick verkennen, dass Shakespeare ganz ent- 
schieden eine aristocratische Richtung in der Kunst verfolgt. 
Der Sommemachtstraum deutet diese Richtung auch mit voilster 
Selbstbewnsstheit an; er lässt aber auch erkennen, dass Shake- 
speare diese Richtung hauptsächlich deshalb einschlägt, weil er 
in der Aristocratle die eigentliche Seele, daa Lebensprincip der 
Kation erblickt, nnd weil er seine poetische Kraft nur ans dem 
fnnenten Lebensmark der Nation sohflpft. 
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ken; und in GreBchmackBSftcben spielt in der Thai der Jn- 
BÜnkt eine Hauptrolle. Ganz entgegengesetzt aber erscheint 
die Sache mir. Uarlowe scheint schon erk&nnt zu L&bmij 
dasB das englische Bilhnenwesen im Grunde genommen an 
gewissen ethischen Fehlem leide; sein Fanstus, so weit ich 
ihn kenne, lässt erkennen, dasg aucb er bereits auf dem 
Wege war, der englischen Btlhne einen tieferen Gedanken- 
gehalt zuzuführen, und sie dadurch ans der theilweiaen Ver- 
flachung der Fhantastik uad aus der niederen Sphäre des 
VulgKrstyls emporzuheben. Leider machte jedoch bereits 
1593 ün Handgemenge, in welches er in einer Schenke ge- 
rieth, und bei welchem er einen Stich in das Auge erhielt, 
seinem Leben ein Ende, so dass es ihm nicht vergSunt war, 
die BUlmenrefarm bis ans Ende durchzuführen. Shakespeare 
wurde in diesem Werke, eofem ich mich über Marlowes 
Intentionen nicht täusche, dessen Nachfolger; denn das ist 
sicher, Shakespeare bat es mit voller Klarheit erkannt, dass 
die beiden Hauptgebrechen der bfFentlicbeu BUhne Englands 
phantastische Seichtheit und pübelhafte Bohheit waren, bei- 
des, wie schon Lessing iu der Hamburgisclien Dramatur- 
gie ') ausgeführt hat, nur verschiedene Erscheinungsweisen 



1) Hamb. Dramat II. &9. (1. Lachmannsohe Aufl. Bd. VII, 
pag. 266): 



und Bombast von dem Erhabenen. Das nehmliche Gefühl, 
welches die Grenzscheidung dort wahr nimmt , wird sie auch 
hier bemerken. Der schwülstigste Dichter ist daher 
unfehlbar auch der pöbelhafteste. Beide Fehler 
sind unz.ertrennlioh; und keine Gattung gieht meh- 
rere Gelegenheit in beide zu verfallen, als die 
Tragödie". 

Dieser ingeniöse Ausspruch klingt, als wäre er jnst vom 
Sommemaehtstraume abstrahirt; denn die Natnr und das Natur- 
leben entwöhnt in dieser Maske die Kunst von Wnst nnd Grob- 
heit und führt sie erhabener Keuschheit zu. 

An einer anderen Stelle der Hamb. Dramat (I. 30; Laeh- 
mann pag. 134) heiast es; 
„Das Genie können nur Begebenheiten besohätligen, die ip einan- 
der gegrttudet sind, nur Ketten von Ursachen und Wirkunges. 
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ein nnd deBselben ethischen Fehlers der Oberflächlichkeit und 
Unwahrheit. Hier hat Shakespeare die Hebel angesetzt. Vor 
allem galt es, Mobs Einfliiss auf die Bühne ganz zu bre- 
chen. IHtanias 'Pränme mossten wüst und wild, ihre Tänze 
eine sinnlose Easerei sein, so lange das unzüchtige Vor- 
hältniss zn dem eselköpfigen Bottom bestand, so lange sie 
ihre Feen und Elfen znm Dienste flir diesen hausbackenen 
Bramarbas hergab. Eben deshalb ISsst Shakespeare den 
Hond weinen in dem Augenblicke, wo sie Bottom durch 
ihre Feen in ibr Schlafgemacb flibrea lässt, um sich mit 
ihm den Frenden der Liebe zu UberlasHen; eben deshalb 
sag^ Titania in demselben Äugenblicke: 

The moon looks witb a watery eye; 

And when sbe weeps, weeps every little flower, 

Lamenting some enforced chastity; 



Diese aaf jene zorückzufllhren , jene gegen diese abzuwägen, 
tiberall das üngeflibr auszaschliessen, alles, was geschieht, so 
geschehen zu lassen, dass es nicht anders geacbehen könnte; 
das, das ist seine Sache, wenn es in dem Felde der Geschichte 
arbeitet, nm die unnützen Schätze des Gedäcfatnisses in Nah- 
rungen des Geistes zu verwandeln. Der Witz hingegen, als 
der nicht auf das in einander Gegründete, sondern nur auf 
das Aehnliche oder Unähnliche gebet, wenn er sich an Werke 
waget, die dem Genie allein vorgespart bleiben sollten, hält 
sich bei Begebenheiten auf, die weiter nichts mit einander 
gemein haben, als dass sie zugleich geschehen. Diese mit 
einander zu verbinden, ihre Faden so durch einander zu. flech- 
ten und zu verwirren, dass wir jeden Atigenblick den einen 
unter dem andern verlieren, aus einer Befremdung in die an- 
dere greatürzt werden, das kann er, der Wits, und nur das. 
Aus der beständigen Durchkreuzung solcher Fäden von gans 
verschiedenen Farben entsteht dann eine Conteitur, die in der 
Kunst eben das ist, was die Weberei Changeant nennt; ein 
Stoff, von dem man nicht sagen kann, ob er blau oder rotb, 
grftn oder gelh ist; der beides ist, der von dieser Seite so, 
von der andern anders erscheint; ein Spielwerk der Mode, ein 
Gaukelpntz flir Kinder". 
Auch dieser Ausspruch berührt unser Thema im innersten 
Hetzen, und er lässt ebenso wie der vorhergehende, zugleich 
ohue weitere Auseinandersetzung erkennen, wie gründlich fehl 
Granta Drtheil über die DStttrliche KanBtbenUgimg des Hob geht. 
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am demBelbeo Grande miusten nach die Handwerker ohne 
Sang and Klang ans dem Elfenhaine hinausgejagt werden; 
ans denuelben Grande endlich kommt aaf TheBens Hooh- 
züt die Tragikomödie PTramna und Tbisbe noch vollstän- 
dig zur Aufilihning, um hier gegenüber dem glänzenden 
Phantasiebilde des Dichters selbst in Trümmern zusammenzu- 
sttiizen. Uan wird nun anch einsehn, dass ich recht hatte, 
als ich' oben sagte, der Dichter habe mit Absicht den Vnlgär- 
styl in der Tragikomödie getrennt neben den Conceptenstyl der 
liiebeskomödie gestelltj denn hier in derBottomry bt keine 
Bessernng mijglich, hier heisst es nur Vernichtung, während 
der feinere Conceptenstjl sich von selbst verbessert^ Bobald 
er nur mit einem gediegenen, humanistischen Inhalt ange- 
filllt wird. Während daher Bottom, nachdem ihm Bobin 
den Pass risirt und durch ein energisches Quo warranto den 
Nachweis seines KUnstlerpatentes gefordert hat, sammt sei- 
nen Tröpfen von Genossen als einfacher Esel, wie er ge- 
kommen, nach Hause geschickt wird, wandert der Wechsel- 
balg in das Feealand, um an Oberons Hofe eine standes- 
mässige Erziehung zu erhalten, und ziehen die beiden 
Liebespaare , erfüllt und geleitet von einem neaen Geist^ 
mit Theseos heim, um an der Vermählung Theil zn nehmen. 

Shakespeare der Bühnenreformator ist also nicht ein 
Ssthetificher Eclektiker, sondern ein moralischer Pnrgator. 
Unverkennbar hat es dabei Shakespeare auf die Scheidung d^ 
Tragödie von der Komödi» in aristotelischem Sinn wesent- 
lich mit abgesehn ; aber in richtiger Würdigung der Verhält- 
nisse strebt er nicht zu deu antiken Formen zurUck, sondern 
behält die national englischen bei, weil er deren Verbesser- 
ungsßihigkeit genau so klar erkannt hat, wie ihre Vei- 
bessernngsbedürftigkeit. 

£b kann hiernach nicht zweifelhaft sein, dass mich 
meine ganse Auffassung des Sommernach tstraams zwingt, 
hinter der Maske des Theseus den Dichter selbst zu ver- 
muthen, wie ich dies auch bereits in der 1. Auflage meiner 
Studie ausgesprochen habe. Insofern muss ich es mir also 
gefallen lassen, wenn Konig ^) mir nachsagt, ich hätte ge- 
wissermassen aus dem Sommernachtstraum „eine Apotheose 



1) Shakesp.-Jabrb. X. 213, 214. 
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der eigenen dramatischen Wirksamkeit Shakespeares selbst" 
gemacht. Ich bitte jedoch dabei nicht zn vergessen, dass 
das Hauptthema unserer Uaske nicht sowohl die Foiei der 
Ankunft eines BUhueureformators, sondern .die Heilung der 
Titania ist, und dass nur deutlich ^hlbar gemacht wird, 
es sei nunmehr die Zeit gekommen, wo die EltenfUrsten 
eine günstigere Witterung auf der englischen Bühne her- 
stellen können, wo die Zeit der wirren Phantasie und pSbel- 
haften Ergötz lichkeit dem harmonischen Spiele des ordnen- 
den Geistes und der gesetzmässig schaffenden Phantasie 
weichen muBS. Wenn übrigens Kjjuig in seiner Becension 
meines Widerwort€S gegen Gen6e ^) meint, gegen meine 
Ansicht sei auch einzuwenden, 

„dass es mit dem Wesen des Dichters, seiner ganzen 
dichterischen Laufbahn, und deren unmittelbaren Zusam- 
menhange mit der Bühne selbst, gradezu unvereinbar s^, 
dass er seine Dichtung in einem allegorischen Drama 

auf Kosten seiner Vorgänger verherrlicht hätte ; 

denn durch den Sommernachtatraum selbst oder andere 
Erstlinge des Dichters oder den Hinweis auf noch zu 
liefernde bessere Stücke, habe das Pnblikum doch un- 
möglich entschädigt werden können, wenn fUr den Angen- 
blidi das Theaterrepertoir im Grossen und Ganzen als 
verwerflich dargestellt worden", 
so macht er sich unbedachter Weise einer Trivialität schul- 
dig, mit der er besser zu Hanse geblieben wäre. Zunächst 
ist es thatsäcblich eine handgreifliche Verscbiedenbeit, ob 
ein Dichter oder Kritiker gewisse falsche Richtungen der 
Literatur oder Poesie principiell bekämpft, oder ob er die 
ganze Bibliographie,, oder wie Künig sich ausdrückt „Abb 
Tbeaterrepertoir" nach Recensentenart durchnimmt, und als 
„verwerflich" darstellt. Ersteres hat für denkende Köpfe unter 
allen Umständen etwas Fesselndes, besonders wenn derjenige 
von dem die Kritik ausgebt, in der Darstellung so sehr 
Meister ist, wie etwa unser Lessing in der Hamburgischen 
Dramaturgie und Shakespeare in unserer Uaske ^ das punkt- 
weise Üeceusiren eines Theaterrepertoirs dagegen dürfte 
unter allen Umständen etwas recht Ermüdendes haben. Fer- 



1) ». a. 0. pag. 373-375. 
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ner: der tilosB principieUe Kampf läsat znnKchst jedes ein- 
zelne Stück unberührt, und verdirbt nicht die Frende, welche 
das Publikum an dem Einzelnen empfunden, in der Ver- 
gangenheit, noch raubt er den GenosB für die Zukunft, be- 
sonders, wenn das Einzelne so wenig eingebend behandelt 
wird, wie in unserem StUcke. Ferner: nicht bloss die 
Eügländer, aondem alle CultarvöJker Europas liebten zu 
Shakeapeares Zeit die satiriache Kritik. Deutsche nnd fran- 
zfiaische Beispiele brauche ich hier nicht anzuführen; aas 
Spanien liegt der Don Quisote vor, und an italienischen 
Beispielen wird auch kein Mangel sein. Den SonuDemachts- 
traum alao fUr ein satirisches Stück erklären, das seine 
Pointä gegen die — unleugbaren und männiglich bekann- 
ten — AuBBchreitungen der Btthue kehrt, heiast ihn fßr eis 
Stück erklären, das so recht im damaligen (resclmiacke ge- 
halten iat. Endlich Und vor allem: die Uehelstände, gegen 
welche Shakeapearea Satire kämpft, waren, ich wiederhole 
es, längst drückend gefühlt; man hatte schon Jahrzehnte 
lang Über deren Abhilfe gestritten ; a n s i c h schon musste 
ea daher dem gebildeten engliachen Publikum ein grosser 
Genusa aein, eine Komödie aufiuhren zu sehn, die im reich- 
sten, strahlendsten Gewände der Phantasie die Friedens- 
stiftimg zwischen Phantasie und Natur mit ihren Segen nnd 
Frucht bringenden Folgen feiert. Ea war dies ein Vorwarf, 
in den sich eine ahakeapearesche Dichterseele wohl hinein 
träumen konnte, beaondera wenn ein so wirksamer äusserer 
Antrieb hinzukam, wie er bei Shakespeare sicberlich hinzn- 
gekommen ist; eine Frage, . welche der Schluss meiner Ab- 
handlung beantworten wird. 

Sh^espearo klagt aber nicht bloss über die Auascfarei- 
tuugen der Buhne, sondern, er beaehnldigt auch gewisse 
fgK^hec" sich von dem Aase der Viehseuchen-Heerde (mur- 
rain flock) zu mästen, und ehe der Morgen graut, lässt er 
die bSaen Geister in ihre wurmerf&Uten Betten eilen, damit 
der lichte Tag nicht Ihre Schande in ihrer gan- 
zen BDtsse aufdecke. Ganz sichtlich bringt also der 
Dichter die Uehelstände, an welchen die Buhne krankt in 
directen Zusammenhang mit dem hSsen Willen gewisser 
Schriftsteller, welche die Bahne zu ihrem Vortheil missbrau- 
eben, und dadurch emiedrigen. Wie steht es denn mit diesem 
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Vorwurfe? Es läsBt sich nicht leugnen, die englischen Thea- 
terdichter der Tofshskespearescben Zeit führten dnrchgehends 
ein wttstes, ungesittetes und unsittliches Leben, das sie in 
stetem Contsct mit der niedersten Hefe des Volkes erhielt. 
Ein hervorragendes Beispiel ist in dieser Beziehung Bobert 
Greene, während Marlowe auch hier Shakeapearen viel näher 
zu stehn scheint. Greene war zeitweilig ein echter Land- 
streicher und endete 1592 sein Lehen in bitterster Noth. 
War es anter solchen VerhältnisBen möglich, dass er sein 
Talent voll and frei entwickelte? Zwangen ihn nicht seine 
Verhältnisse, nöthigen Falls sein Talent zur Liebedienerei 
gegen Mob zu missbranchen, nur um sich den nSthigeu 
Lebensunterhalt za verecbafTen? Was war aber unter sol- 
chen Umständen natürlicher, als dass er ungleichmässig, 
sowohl in formeller wie stofflicher Beziehung arbeitete, 
namentlich auch solche StofFe bearbeitete, die unter dem 
Niveau der Dichterknnat standen')? Die Schilderang Ha- 
rings von den Dramen Oreenes, Chapmanns, Nashs und 
Tourneurs macht doch ganz entschieden den Eindruck, dass 
die ethischen Fehler der Dichter selbst ihre ästhetischen 
erzengt haben. Sogar zu Shakespeares Bltithezeit war diese 
G-attung von Theaterdichtern noch keineswegs ausgestorben. 
So z. B. macht Graut in seinem 2. Essay (pag. 297) die 
Bemerkung, dass ,^ während andere Dramatiker ftus Shake- 
speares Zeit, namentlich Dekker, kein Aufhören finden in 
ihren Klagen Über die Elegants, die anf der Buhne sassen, 
sich Shakespeares Spott immer gegen die Gründlinge, den 
ärmsten und am wenigsten feinen Theil des Auditoriums 
wende". Dies „immer" ist, wie meine Analyse von Troilus 
und Cressida beweist, nicht vollberechtigt; charakteristisch 
aber fUr Dekker und ähnliche du minores ut, dass sie sich 
grade den Moh bei gute zu erhalten suchten. Dichter, 
welche fiir den Mob schrieben, konnten natürlich auch viel 
schreiben; nnd so ist denn anch Titanlas Klage Über die 
Wassermengen, welche der verdrlessliche Mond vom Himmel 



1) loh kann hier nicht ans eigener Eenntniss ortheilen; 
a priori steht jedoch sicherlich in vermuthen, dass die Frage 
bejaht werden mass. ~ Klein II. 4&2 bejaht sie auch wirklicn, 
wie er auch pag. &0& ebendas. die GemüngefSbrliobkeit des ver- 
dorbenen Dramas anerkennt 

15» ,-. . 
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herabflieHsen iBsst, und welche das Uebertreten eines jeden 
winziges Baches znr Folge haben, erklärlibh genug. Die 
literarische Massenprodnction , auf welche, meiner festen 
Ueberzetigung nach, 'litania in dieser allegorischen Bemer- 
kung anspielt, steht völlig ausser Zweifel. GerrinoB, von 
dem wohl vorauszusetzen, dass er seinUrtheil durch Autop- 
sie gebildet, bezengt sie ausdrücklich. An einer höchst 
beachtenswerthen Stelle, welche ich schon in meinem Wider- 
werte angeführt habe, nämlich Shakespeare 4. Aufl. 1. 103 ff-, 
sagt er wörtlich: 

„Man durchlese die Werke der Mnuday, Marston und 
Webster, der Ford und Field, der Hassinger und HeTwood, 
derJonson') undMiddelton, der Beaumout undFletcher; . . 
, . eine ungemeine Kraft und Stoffliebe liegt in ihren 
Stücken vor, die oft mit dreifachen Handlungen gesättigt 
ist, flir seelenkundigo und bUhnenkundige Dramatiker ^e 
unerschöpfliche Fundgrube darbieten ; überall aber müsste 
das Kunstwerk erst ans dem Handwerk herausgebildet wer- 
den. Man blickt in grosse auf grosse Nachfrage hin 
organisirte Industrie voll massenhafter, sorgloser, hastiger, 
nach dem Stück bezahlter, nach den Wünschen des 
Hauses zugerichteter Fabrikarbeit, gelegentlich geleitet 
von einem buchhändlerischen Arbeitgeber wie Änt> Munday, 
der selbst wohl ein Dutzend Stücke mit zwei anderen Poe- 
ten gefertigt hat. Hier zeugt alles in den beschäfügten 
Geistern von Fleisch und Blut, von Leben und Bewegung, 
von üppiger ScbafBust, von fertiger Gewandtheit^ 
einen grellen Geschmack mit grellen Wirkungen 
zu befriedigen; aber die bildende Hand eines MeisterB 
ist nirgends zu erkennen, der seine Werke nach den For- 
derungen eines höchsten Kunatideala erschuf. Miss- 
brauchte Freiheit und Kraft, verunstalteteFoim, 
verzerrteWahrheit, verzwergteGrSsse, dies sind 
Überall die GrundzUge dieser Dichter*). In 

1) Dies Urtheil habe Ich nicht zu vertreten. Königs Gin- 
Wendungen gegen die Zuverlässigkeit von Gervinus mögen hier 
theilweia zutreffen. Uebrigens kommt auch Jonson hier gar nicht 
in Betracht; er ist erst 1596 nach England gekommen und als 
Dramatiker aufgetreten. 

2) Hag in Bezug auf Jenson nicht zutreffen; was aber hier 
gleich gilt. 
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Bclirofi^m Gegensatz gegen das franzSaiaclie llieater, aller 
Regeln spottend, aller Kritik erledigt, wirren sie 
ohne allen ordnendenGeiat'gemeinhin einen wil- 
den Hänfen schlecht verbundener Ereignisse 
des gegensätzlichsten Charakters in einem aufre- 
genden Wirrwarr Ton Bouffonerie und GrSueln zu- 
sammen, und lassen wohl eine Handlung yoII scheussliclier 
Verworfenheit in ein Lustspiel, und eine TersShnlich sich 
lösende Verwickelung in ein IVauerspiel auslaufen ') ; sie 
suchen die Erhabenheit in der XJeberspannung ; die Kraft 
im Excesse; das Tragische im Schauerlichen; sie spannen 
das Schauderhafteste bis zum Abgeschmackten ; sie lockern 
die Ereignisse in Abenteuer; sie verkehren die 
Motive zu Launen; sie schrauben die Charaktere 

in Carricatnren In einer Menge der neben 

und nach Shakespeare entstandenen Dramen 
wird man in eine verpestete SphHre der mittleren 
nnd untersten londoner Stände versetzt, wo die 
Sitten heidnischer waren, sagt Massinger, als unter den Hei- 
den, die Laster, führt Ben Jonsen aus, verfeinerter als In 
der Hölle ^). Die GresellBchaft, in der mau sich hier be- 
wegt, 80 hetsst es in einer ernsten Moralität aus dieser Zeit 
(Lingua 1607)", (Vrgl. pag. 212 Note 1) „sind leidenschaft- 
liche Verliebte, elende Väter, verschwenderiBche Söhne, un- 
ersättliche Kurtisanen, schamlose Kupplerinnen, stampfsinnige 
Narren, verlogene Diener und kühne Sykophanten. Diese 
Figuren und Gegenstände waren den Dichtem noch nicht 
echeusslich genug ; sie werfen sich daneben vorzugsweise auf 
die italienische Gesellschaft, wie sie die Geschichte und No- 
vellistik des Jahrhunderts zeichnet; eine Welt von Fäninias, 
die mit gewaltsameren gesteigerten Lastern in nackter Scham- 
losigkeit und Verstocktheit einen frechen Prunk treibt" *}. 

1) Also: Vermengung der Arten und mangelbafter Begriff 
TOD denselben. 

2) Also ganz richtig: murrain flock. 

3) Also hat Shakespeare nun doch wohl dringende und ge- 
rechte Veranlassung, gewisse catilinarische Esistenzen seiaem 
unschnldigen Oberen als die „bSsen Geister" gegenüber zu stel- 
len? und es ist wohl nicht uothweDdig zum Ziele dieser Erkennt- 
nisB eine'so ungeheuer weite Reise su machen, wie sie KSnig 
mit eo fVeiudlich vorBchlSgt? 
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Ich glaube meinen Nachweis, daas meiner Auffassung 
des SonunernachtstTBamB die gewichtigsten gefldüchtlicheD 
Thataachen aar Seite stehen, schliesaen za kBanen. Das 
Besoltat der langwierigen Untetsucliniig aber ist, dass der 
Sommemaclitstranm als Grenzmarke zwischen Shakespeares 
Jngendperiode und der ersten Periode der Reife zu be- 
trachten ist. Erst nach dem Sommemachtstraum , der ja 
doch auch so vernehmlich an die Jugendimingfin des Die- 
ters eritinert, beginnt die formale Keform von Shakespea- 
res eigenem dramatischen St^le. Der Gonceptenst^I muss 
mehr und mehr der eigenthUmlich shakespeareschen Diction 
weichen, deren Qrnndgesetz kein anderes ist, als daae zu 
viel Schmnck und «u viel Weichheit der Bede dem Smste 
des Inhalts Eintrag thnt, und daher einer gedrungeneren, 
tiefsinnigeren Dielion Platz machen muss. 



Ich wende mich nnn zu der letzten Frage, die ich zu 
beantworten habe, zu der Frage nSmlich, welche Gelegen- 
ieit den Sommernachtstraum erzeugt hat? welches Ereig- 
nisB der Dichter in derselben feiert? Die Beantwortung 
dieser Frage' wird uns auch zugleich darüber Änfschluss 
geben , wie es Shakespeareu möglich geworden ist, eine so 
complicirte Dichtung wie den Sommern achtstranm auf die 
üffentliche Bühne zu bringen, ohne Gefahr zu laufen, selbst 
von demjenigen Theile des Publikums nicht verstanden zu 
werden, fUr welchen die Dichtung bestimmt war. Ich sage 
ausdrücklich „Ereigniss", denn auch ich gehe von der Äii' 
sieht ans, dasa der Sommemachtstranm ein Gelegenheitage- 
dicht im strengsten Sinne des Wortes ist. Und es liegt 
in der That ein Ereigniss vor, welches eine völlig befrie- 
digende Antwort auf unsere Frage zu geben im Stande ist. 
In meiner Studie hatte ich dieselbe leider Übersehen; aber 
schon in meinem Widerworte gegen Oen4e schrieb ich, ohne 
übrigens das Glück zu haben, die Aufmerksamkeit irgend 
dnes meiner Recensenten „keen and critical" auf dienen 
Punkt zu lenken'), daröber Folgendes: 



1} unbegreiflich ist mir, dass anchESnig über diesen Punkt 
so münscbenstill ist Ich dächte denn doch der etze'schen Hypo- 
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„Des ThesBOB Hochzeitsfeier, welche den Beschloas des 
ganzen StUckes macht, schUesst mit der Weihe von The- 
seiiB Hochzeitsbett und Hochzeit« haose durch Oberon und 
Titania. Ich habe den Act in meiner Studie genügend be- 
sprochen, nnd beschränke mich deshalb hier auf dieBemer- 
knng, dasB ich in ihr die Weihe der Btlhne, die Verkün- 
digung einer neuen, hoch fliegenden, dennoch aber die 
Gesetze der Natnr in schlichter Einfachheit respectirenden 
Muse erbUcke. Ich denke mir nun, dass grade dieser 
Schlnsaact bei der ersten AnfiUbrnng einen hinreixsenden 
und Überwältigenden Eindruck gemacht hat. Dieser letzte 
Moment stimmt genau Uberein mit dem Anagangspunkte ; 
er BchliesBt den ZanberkreiB aber nicht ohne eine Perspec- 
tive aul' künftige Prlichte ans des Dichters Zanbergarten, 
Frtichte, welche erat ^ie Erfüllung sein sollen der hier ge- 
gebenen VerheisBung. Das ganze StUck ist auf diesen letz- 
ten Schlusaeffect hin gearbeitet, und darin liegt meines Er- 
achtens der Grund, weshalb namhafte Kritiker wie (rervi- 
nns and Kreyssig ') das ganze Stück für ein Hochzeitsgedicht 
gehalten haben. Man hat bisher indeaa eine Thatsache 
nicht in Anschlag gebracht^ welche vielleicht einen viel pas- 
senderen Schlüssel zu der ganzen Composition, namentlich 
zu der Weihe des Hauses liefert, das ist die Eröffnung des 
Globe im Jahre 1594 oder 1595. Ist nicht vielleicht der 



these könnte sich die meinige allenfalls noch an die Seite stel- 
len, so dasB König schon als deren Vertheidiger vielleicht nicht 
ganz mu-echt gethan hätte, seinen Blick auch hierher zu wenden. 
Wenn aber König sich erlauben wollte, mir denjenigen gmnd- 
trivialen Einwand zn machen, den ich oben widerlegt habe, bo 
war es für ihn eine Ehrenpflicht der NoblesBo anch meiner nun- 
mehr vorzutragenden Hypothese zu gedenken , und nicht mit 
StUlsohweigen darüber hinzugehn; denn, dieselbe als begrttudet 
angenommen, so achlägt sie fUr sich allein schon jenen Überaus 
Bchwaohen Einwand nieder. Eine solche Kampfweise ist durch- 
aus nicht königlich, ja nicht ein Hai klug, denn sie verdächtigt 
die Ehrlichkeit der TJeberzeuguog desjenigen , der sie anwendet, 
und ist Ube^es der bestlin£gen Gefahr ausgesetzt, entlarfC zu 
werden. 

1) In Bezug auf Troilns u. Creasida und den Sommemachts- 
tranm mnss Ich diese Anerkennung von Ereyssigs kritischem 
Talente nachtrSglioh ganz entBchieden zurücknehmen. 
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Sommernachtstraum das ErOfinim^tUck? Der Globe war 
Sommertheater ; hier haben wir FrUbUngsfeier und Sommer- 
tbeater und einen Sommemacbtstraum". ^ 

Die richtige Jahreszahl fttr die Erüfiiinng des Olobe 
ist 1595 '). Die Jahiebzahl stimmt also genan zn der von 

1) Bei der eminenten Wichtigkeit dieser Jabteazahl für meine 
Stadie, kann man sich vorstellen, wie angelegen ich es mir habe 
sein lassen, den urkundlichen Beweis flir dieselbe zu erforschen. 
Leider bin ich nicht im Besitze des erforderUcben Materials, und 
habe daher die Jahreszahl nach den übereinstimmenden Angaben 
von Ereyssig und Gen^e annehmen müssen, während GervioiiB 
das Jahr 1Ö94 als Eröffnnngsjahr des Globe bezeichnet. Naob- 
träglicfa habe ich auch aus Elzes Werk ersehen, da^s 1595 die 
richtige Jahreszahl ist. Das Verhalten Elzes dieser Tbatsaohe 
gegenüber verdient aber etwas genauer ans Licht gezogen zu 
werden; denn ea liefert einen charakteristischen Beitrag zum 
Beweise der bekannten Thataache, wie ausserordenüich schwie- 
rig es nnter Umständen ist, literarische Streitigkeiten durchzD- 
fUbren , sobald dem Gegner ein Material zu Gebote steht, wel- 
ches der Angegriffene weder besitzt, noch durch Combination 
und Divination ersetzen kann. Elze sagt (Will. Shakespeare] 
zunächst pag. 249: 

„Von einigen Gelehrten wird auch fUr das Globustheatec ein 
hohes Alter in Anspruch genommen, indem es unmittelbar 
nach 1570 entstanden sein soll. Das wird aus einem Eintrag 
im Tanfregister von St. Saviour's gefolgert, wonach i. J. 1573 
dem Schauspieler John Taylor daselbst ein Sohn getauft 
wurde. Da nun das Globustheater in diesem Kirchspiel bele- 
gen war, und die Schauspieler in unnüttelbarer Nähe ihres 
Theaters zu wohnen pflegten" (Han beachte diese Behauptung!) 
„so künnte daraus hervorgehen, dass das Globustheater zu 
dieser Zeit bereits oxistirte" (musterhaft kritisch t), „eine Fol- 
gerung, die jedoch nichts weniger, als zwingend ist; mügUcb 
wäre es insofern, als dnrcb die" (an einer früheren Stelle von 
^Ize bereits besprochene) „Nachricht, dass die Materialien des 
1598—1599 abgetragenen Theatre" (ein altes Theater) „zom 
Bau des Globe verwandt wurden, die Frage, ob dies der ur- 
sprtln gliche Bau war, nicht entflcbieden wird". 
Elze verschweigt hier die Thatsache, dass im Jahre 1594 
am Globe gebaut ist, und stellt die Sache so dar, als hätten 
wir in Bezng auf die Erßfinnng desselben höchstens zwi- 
schen 1573, vielleicht sogar noch früher, and etwa 1600 zu 
wählen. Natürlich ist dann meiner Hypothese aller Boden ent- 
zogen. Merkwürdiger Weise Sndet sich aber pag. 271, 272 a.a.O. 

u.,..,, ..Cookie 
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mir oben absichtlich ohne alle Bückaicht anf die ErSfiiinng 
dea Globe ermittelten. Entstehnngazeit dea Sommemacbta- 
tranms. Daa Globotbeater war £igontbiLm derjenigen Schnn- 
BpieletgeaelUchafit, zn welcher auch Shakespeare gehörte. 
Dasa eine londoner Schanapielergeaellacbaft inabeaondere eine 
BO hervorragende, die sich der Direction Kichard Bnrbadges 
rBhmea konnte, ein neues Theater nicht ohne solenne Inan- 
gnration erSfinet haben wird, ist eine Annahme und Vor- 
stellung, die aich selbst einer matten Phantasie zumutben 
ISast. Nicht weniger bia zur Selbstverständlichkeit glaublich 
ist, dass den Hanpttbeil der Inauguration eine eigena zn die- 
sem Zwecke gedichtete dramatische Maske bildete; denn die 
Maske war diejenige dramatiache Form, deren man sich bei 
solchen Gelegenheiten bediente. Vollkommen selbstverständ- 
lich erscheint ferner, dasa ein l'heaterdichter der Globege- 
sellacbatt selbst die Inauguration amaske dichtete. Wem 



folgende Stelle, welche mit der obigen Mittheiinng und nament- 
lich mit deren Schlasa absolut unvereinbar Ist: 

,Hens]owe's Tagebuch .... berichtet unter dem 3. Hid 1593, 
dass die Truppe der Königin sich aufgelösst habe und in die 

Provinzen gegangen sei; wabrscheiniiclL geschah 

es der damals herrschenden Fest wegen, welche die acbUes- 
Bung der llieater und die Zerstreuung auch anderer Truppen 
herbeiführte. Oenug nach ihrer Rückkehr trat die Truppe um- 
getauft und umgestaltet anf. Als im folgenden Jahre 
dfts Globnstheater gebaut wurde, spielte sie ab- 
wechselnd mit der Admiralstrnppe in Newington 
Bntts". 
Meiner Rechnung nach folgt anf das Jahr 1593 das Jahr 
1594. Es ergiebt sich somit ans dieser Hittheiiung die That- 
■ache, dasB der Globe, welcher wie alie anderen londoner Theater 
ein reiner Holzbau war, im Jahre 1594 erbaut ist, bo dass er im 
Jahre 1595 erfiffiiet werden konnte. Welche Bewandtniss es mit 
der Benutzung der alten Materialien dea Theatre zum Globe in 
den Jahren 1596 und 1599 bat, vermag loh natürlich nicht zu 
Bagen, da Elze vermieden hat, nähere Angaben tlber diesen 
Pnnkt zu machen. Vor allen Dingen kommt es darauf an , ob 
es sieh um wirkliche Baumaterialien, nnd nicht vielmehr um 
Theatern tenBÜien handelt Letzteres ist mir — angesicbt« des 
Baues von 1594 — a priori durchaus wahrscheinlich; doch IJiaBt 
sich auch sehr wohl denken, dasa der Globe schon vor seiner 
gänzlichen banlicheu Vollendung eröffnet ist. Der Doppelbesltz 
von Newington Bntts war nnmj^lich lange durchmftihren. 
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konnte aber die Ehre, dies« Diehtnng zu schaffen KafsUen 
aiiBser unBeiem Shakespeare, dem Joliannes Factotnm der 
Globegraellaehaft? Man hat allerdiiigs ganz sicher die Vor- 
Btellnng zurUckzcweieeD, als wSre Shakespeare zu dei Zdt 
als er den Sommemachtetraiiia dichtete, bereits ein aner- 
kannter poeta laureatns gewesen wäre; die Klage, welche 
er in UHtanias Bede ausspricht: 

The ox hath tberefore streched his yoke in vain, 

The ploQghman lost his sweat, 
beweist genügend das Gegentheil; aber dieselbe Klage, 
und in noch viel uawidersprechlicherer Weise des Theeeus 
Bede von der Wirkungskraft der dichterischen Phantasie, 
beweisen auch, dass Shakespeare bereits zu dem Vollbe- 
wnsstsein seiner riesigen poeäschen Begabung darchgednm- 
, gen war; und seinen Fachgenossen '), namentlich seinem 
Freunde Richard Burbadge, kann es unmöglich entgangen 
sein, dass jnst Shakespeare der richtige !Uann war, um das 
I&angurationsstUck sn dichten. Dies ist allerdings Hypo- 
these; aber, wie mich dencht, eine H^othese, die sich dem 
mbigen Betrachter gradezu von selbst aufdrängt; und sicher- 
lich eine Hypothese, die sich jeder Hochzeitshypothese an 
die Seite stellen kann, namentlich sobald man sieb über- 
zeugt hat, dass der Sommemachtstranm unmöglich ein Hoch- 
zeitsgedidit sein kann. Wo ist nun das sbakespeareeche 
Inaugurationsstück gebliehen? Sollten vir es nicht im Soni- 
memachtstraum besitzen, der doch in allen seinen 11ieile]i 
eine so intime Beaiehung zur damaligen englischen Bühne 



i) Bob. Greene nennt Shakespearea bereits einen «Johan- 
nes Factotnm". Dn^e, Shakespeare and his times, beriehtat 
n. 2&7: 
.Greene had been the indmate associate of Harlowe , Lod^ 
and Peele, and he conclndes his Groatswortb of Witte with 
an address to these bards, the objeot of which is, to dissnade 
them from any fnrther reÜance on the «tage for support, and 
to warn them arainst the iugratitade and selQshneaa of 
Players. „^Trust them not"', he exciaims; „„for there is an 
npstart crowe, beantified with our feaihera, tbat with his tygef^ 
heart wrapt in a player's hide , snpposses he ia as well abls 
to bombaste out a blankverse as the best of von. And beug 
an absolate Johannes Fac-totum, is in bis owq coo- 
peit the only Shakesoene ia a coontry'". 
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VOTTäth? &i meinein Widerworte habe ich auf diese Fra^ 
folgende Antwort gegeben: 

„Soweit ich die Sacbe überBeben kann, sieben dieser 
MnthmassTuig nnr zwei Bedenken entgegen: 1) dass kein 
Zeitgenosse irgend eine Notiz von diesem Zusammenbange 
der Dinge giebt. Dies Bedenken wiegt indess nicht schwer, 
wenn man erw&gt, wie sponidiBch und unsicher überhaupt 
die Nachrichten aber die AnfiUhmng sbakespearescber Dra- 
men sind, und wenn man femer bedenkt, dass der Dichter 
damals der berühmte Mann unmöglich schon sein konnte, 
der er mntbmaeslicb i) spSter geworden ist; 2) aber hat 
das Btück weder einen Prolog, der diese Tendenz ans- 
spräche, noch enthfilt der Epilog irgend eine Anspielung 
dar&nf, sondern nur die Entschuldigung Robins für den 
Pall, dasB das Schatteiispiel nicht gefallen haben sollte, und 
die Ankündigung einer Novität. HKtt« das Stttck jenials 
einen Festprolog oder Festepilog gehabt, so würden wir ihn 
mutbmasslicb besitzen, wenigstens wenn er von Shakespeare 
selbst gewesen') wäre. Wie aber, wenn solche Anspielun- 
gen im Prologe und Epiloge absichtlich vermieden wor- 
den; im Prologe, weil der Dichter nicht mit der Thilr in 
das Hans fallen, sondern ganz nur durch sein Stttck wirken 
wollte; und im Epiloge, weil das Btllck eben wirkangsvoll 
genug war? Hich deucht, die letzten Worte, welche The- 
sena spricht: 

A fortnight hold we this solemnitf 

In nightly rerels and new jollity, 
sind einer solchen Vermuthnng dnr(^ans nicht ungUnstig. 
Die Erklärung der new jollity durch Delins habe ich schon 
in meiner Studie beanstandet; meine eigene ErklKmng mnsa 
aber ebenfalls verworfen werden, falls die Worte sich anf 
das neue Schaaspielbaus beziehen. Dann steckt in dem 
jollity ganz der Begriff des Aranzös. joli. Wttsste man, 
dass gewisse Fundamentalgebrechen der damaligen Theater- 



1) Es herrscht bekanntlich Streit darüber; RUmelin hat die 
Thatsache entschieden bestritten. loh habe mich damals so am- 
gedrückt, weil Genrie unter anderem auch Shakespearea Bertlhmt- 
heit nnd BUhnenherrschaft gegen mich in das Feld fUhrte. 

2) Druckfehler für: gecu<$tet 

u Coügk- 
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locale im Glofae abgestellt wKren ^), so wttrde ich BOgiur das 
new jollity filr gradeza meine Mnthm&ssang beweisend 



Gcviss ist die new jollity nicht gleichgiltig bei der £r- 
vägnng von Thesens Worten; denn unter allen Umständen 
bleibt bestehen, dass der Globe ein neues Hans war, deraen 
Ausstattung zunKchst einen &eundlicheren, netteren Eindruck 
machen musste, als die Ausstattnng des filteren Blackfriara- 
theater; zudem war ja auch der Globe gerfinmiger, als dies 
letztere. Was aber ms. Es. entschBidend für die Be- 
ziehung der Weihe des Hauses auf die Inauguration eines 
l'heaterB spricht, sobald man nur sich von der Idee befreit 
hat, dass der Elfensegen ein wahrer Hochzeitesegen ist, sind 
folgende zwei Umstände. In selbständiger Abweichung von 
der Ceremonie des priesterlichen Hocbzeits- nnd Bettsegens, 
lässt Shakespeare zunächst dnrcb den Kobold Kobin das 
Haus von allem Staube, Schmntze nnd Ungeziefer rei- 
nigen, in ganz analoger Weise wie in der 3. Scene des 
H. Aktes Titanias Feen und Elfen das hässlicbe Ungeziefer, 
welches Titaniens Schlummer belästigen könnte, ans deren 
Nähe zn verscheuchen suchen. 

And we fairies, sagt Robin, that do rnn 

By the triple Hecate's team *) 
From the presence of the siin, 

FoUowlng darkness lihe a dream, 
Now are frolic ») ; not a mause 

Shall disturb this haUoiced*) hotise. 
I am sent vnth broom *) before, 
To sweep the dust bekina the door. 
Diese Ceremonie kann sich unmöglich anf die Brant- 

1) Man weis das Oegentheil. 

2) triple team = triga. Hecate ist die nächtliche Diana 
oder JagdgStUn. Jac. Grimm, Mythologie 3. Ansgb. II. 902. 
Daa ist offenbar ihre Bedeutung an dieser Stelle. Vrgl. pag. 129, 
Note 2. Anders in Macbeth. 

3) festUch gestimmt. Das Wort freolic wird schon io den 
angelsächs. Gesetzen in demselben Sinne als Kunstausdruck ge- 
braucht Vrgl. z. B. Schmid Ges. d. Angelsachs. 2. AttH AUr. V. 16. 

4) Geweiht, eingeweiht, inaugnrirt, 

5) Besen. 

u M.,,L..,Goog[i: 
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paare und HochzeitsgSste beziehen, sondern sie gilt den 
Tragikomödümten, und ist aicherlich jost avif der Stelle voll- 
zogen worden, die noch eben die Stätte ihrer künstlerischen 
Thätigkeit war. Das Hatu wird also symbolisch von allem 
Schmutze des eselköpfigen Mob gereinigt. Non folgt der 
eigentliche Elfensegen. Oberen erscheint mit Titanta und 
ihrem kitniglichen Elfen- und Feengefolge, und sie erthei- 
len zunächst dem Uause ihren Segen, nehmen von dem- 
selben gewissermassen ale die guten Hansgei- 
ster Besitz. Dabei aber spricht Oberen folgende merk- 
würdige Worte: 

Through the k&use give glimmering light, 

By the dead and droicsy fire^'); 
Ev^ elf, and fairy sprite, 

I&p as light as bird from brier*); 
And thia ditty'') öfter me 

Sing, and dance it trippingly. 
Wie ich schon in der Einleitung hervorgehoben hab^ 
enthält der einen wesentlichen Bestandtheil in der Sym- 
bolik unserer Maske ansmachende Titel: Uidsummer-night'H 
Dream gewissermassen die Einladnng zur Feier des Som- 
merfeates mit der Globegesellschaft. Diese Festfeier be- 
gehen jetzt die Elfen und Feen. Wie aber Shakespeare das 
Wort Sommer in unserem Stücke überhaupt tropisch im 
Sinne von : Dichtnngsfreudezeit nimmt, so aucli hier die Som- 
merfeier; sie ist die Feier des poetischen Sommers in den 
Räumen des Globe. Nun verbinde man aber hiermit die 
Sänbernng des Hauses durch Uobin, und man wird keinen 
Augenbliä mehr zweitein können, dass das Stück in der That 
zur Einweihung des Globe gedichtet sein mnss; der „festival 
snmmerday", der hier gefeiert wird, ist nicht der wirkliche 
Johannistag, sondern die Inauguration des Globe. Und 

1) Offenbar knUpft Shakespeare hier an die Volkwitte der 
bonenres, die ich in der Einleitung nachgewiesen habe, an. 

2) Aach hier BCbinuDem die nationalen Gebräuche bei der 
Midnunmerewefeier deutlich durch; die Elfen und Feen tanzen, 
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diese Thatsacbe wird endlich sor TÜlligen Grewisstieit durch 
die erste Nammer des Festprogrammes : The b&ttle with 
the Centanrs, za irelcher ja llteseuB die Bemerkung macht : 
That have I ti^d my love in glory of mj kinsmau Her- 
cules. Diese Bemerkong hat eine ganz bestimmte direkte 
Beziehnng zu dem Globe, die sofort hervortritt, wenn mau 
berücksichtigt, dass der Globe von einem Hercules seinen 
Namen hat, welcher die Erdkugel wie ein Ätlaa auf seinen 
Schultern trug. Ob dieser Hercules sich im Innern dra 
Theaters be&nd, oder anssen angebracht war, kommt hier 
nicht weiter in Betracht; genug dies symbolum der Ten- 
denzen der engliscben Nationalbüfane war so angebracht, 
dass es vom Publikum deutlich gesehn werden konnte, and 
dass Shakespeare z. B. auch Hamlet U. 2, 378 (vgl. 
Scmidt, Shakespeare! exicon s. v. Hercules) den Globe als 
„Hercules with his load" allegorisch bezeichnen konnte. 
Eben dieser Hercnles nun ist es, zu dessen Ruhm The- 
seuB der Hippolyta den Kampf mit den Gentauren erzählt 
bat. Und wir alle haben seine Erzählung mit angehört; 
es ist die Kede worin er der Hippolyta so deutlich aus- 
einandersetzt, dasB es sich hier nicht um Geisterspruk han- 
delt, sondern um den Einfluss der dichtenden Phantasie, 
dass Hippolyta das Ganze sofort als „somethiug of great 
conatancy" erkennt. In der damaligen Kunstsymbolik ist 
der Centaur das Sinnbild „der wilden, un gebändigten Triebe 
des Herzens und der Versuchungen, welche das unbewachte 
Herz treffen". (Müller und Mothes, Archäolog. Wörterb. 
der Kunst des germanischen Älterthums, dos Mittelalters, . 
sowie der Renaissance. Leipzig — ^ noch im Erscheinen be- 
griffen — 8. T. Gentaur. Vgl. auch Piper, Mytholo^e 
I. 393 — 102). Ohne alles Bedenken dürfen wir also die 
athenischen Liebespaare und Titanien in ihrer Vernarrhdt, 
für Centanren nehmen, und des Thesens Worte so ver- 
stehen, dass Shakespeare durch unser Stück derjenigen Kunst- 
richtung, die sieh kein hüiieres Ziel gesetzt, als die Erre- 
gung der niederen Sinnlichkeit, rane Entscheidungsschlacht 
geschlagen, und dass es den Kuhm des Globustheater aus- 
machen soll, diese in Oberons Vision ao scharf charakteri- 
sirte Kunstrichtung auch in Zukunft zu bekämpfen. 

So gewiss und bestimmt aber auch alle dieae ludicien 
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sowohl einzeln fUr sich, wie nucli namentlich in ihrem Zu- 
sammenklänge auf diejenige AufFassnng des Sommemacltts- 
traums binwdsen, deren Vertheidigung und Begrüudang 
diese Studie gewidmet ist, so ist es doch immerbin befremd- 
lich, daas Bobins Epilog die Festfeier bei Seite schiebt, 
indem er nnsere Aufmerksamkeit nach einer anderen Sich> 
tnng hinlenkt. 

Dass dieser Epilog späterer Znsatz ist, wie v. Friesen 
annimmt, welcher mit durchgehends allen Commentatoren 
nnd Shakespeare-Kritikern, im scbroffaten Gegensätze zu mir, 
meint, unsere Maske sei damit erst von dem Privattbeater 
für das sie anfänglich bestimmt, anf das öffentliche Theater 
Übergeführt, ziehe ich ganz entschieden in Zweifel. Der 
Zusammenhang des Bomeo mit dem Sommemachtatranm, 
auf welchen sich meiner Deutung nach Robins Epilog be- 
zieht, musB, falls diese Ansicht überhaupt gegründet ist, 
grade bei der ersten Aufführung hervorgehoben sein. Ofien- 
bar ist aber auch grade derjenige Theil der Uaske, wel- 
cher den Charakter des Sommernachtstraums als eines zur 
Feier der ßlobeeröffnung gedichteten G-elegenheitsstuckeB 
. zur unumstösslichen Gewissheit machen würde, verloren ge- 
gangen oder absichtlich beseitigt. Dieser Tbeil ist das 
Festlied, die „ditty", welche die Elfen und Feen dem 
Oberen nachsingen sollen, nnd die jetzt fehlt. Es ISsst 
sich aber anch wohl ohne grosse Kühnheit vermuthen, 
dass den Schlnss der InanguratJonsfeier eine Ansprache 
an das Fnblikum gemacht hat'), welche sich an die Auf- 
führung des Sommemachtstranrns anschlösse dieser An- 
sprache kann der Dichter sehr wohl durch Kobins Epilog 
Baum verschafit haben, indem er durch diese Seitenwen- 
dung noch ein Alal dem Schlüsse der Inauguration ans- 
bog, nnd so Platz für die eigentliche Schinasrede machte, 
die natürlich nur in einer kurzen Ansprache bestanden 
haben kann. 

Nun stelle man sich aber die erste AnffUhrtmg des 



1) Sonst bildete jedes Hai ein gemeinsames Gebet der Schau- 
spieler fDr die KSoigm den Schlnss der Vorstellung. Vielleicht 
tot bei dieser Gelegenheit dem Gebete eine knrse Anspraolie vor- 
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SommemachtstTanniB unter solchen Verhültnisaen vor, wie 
ich sie so eben als möglich geschildert habe, and man wird 
zogestehn mUssen, dass alsdann dio Symbolik und Alle- 
gorik des Stückes sofort eine so deutliche Sprache reden, 
dass der Zaschaner unfehlbar die Tendenz des Dichters 
in der Hauptsache erketmen mnsste^). Das erste Anf- 
treten Bottoms mit seinen Genossen, die Namen dieser Kunst- 
lerheroen an sich schon, mnsste ihm sagen, in welche Sphitre 
er versetzt war. Damit aber war auch der SchlUssel zum 
VerstilndiiiBS der Titania gegeben; and wer diesen hat, fttr 
den ist das Ganze kein Geheimniss mehr. Dass alle De- 
tails, namentlich die feinen satirischen Änspielangen sofort 
gleich allgemein gefasst sein sollten, ist undenkbar; sehr 
unwahrscheinlich ist mir aber auch, dass bei diesen ein 
allgemeines Verständniss beabsichtigt ist; die Detailarbeit 
ist fttr die einzelnen Wissenden nnd Kenner, nicht für das 
Fnblikom im grossen Ganzen berechneL Das grosse Fub- 
likam soll nur durch die grossen reformatorischen Ideen in 
ihrer Ganzheit gepackt und fortgerissen werden. Und diese 
Möglichkeit war dem Dichter allerdings dadurch geboten, 
dass er das GlUck hatte an die Erö^nng des Globe an- 
knüpfen zu können. Ohne jenen grossartigen historischen 
Zusammenhang aber verliert der Sommemachtstraum sein 
Interesse, wie auch IVoilus und Oressida nur ans seinem 
zeitgeschichtlichen Znsammenhange heraus verstanden, em- 
pfunden und gewürdigt werden kann. 

Wer ^eilich die Commentare unserer Shakespeare-Vir- 
tuosen liest, sollte glauben, das StUck an sich mttsse einen 
überwältigenden Eindruck machen; da werden EntzUckungs- 
und Begeisteruugs -Purzelbäume geschlagen, dass es eine Art 
hat. Ich bin es nicht gewohnt, mich durch derartige De- 
clamationen täuschen zu lassen, hinter denen sich regelmJis- 
sig die absolute Leerheit der Empfindung verbirgt. Wie 
steht es denn mit der Geschichte des Sommemachts- 
tranms? Gervinus — er allein von allen Kritikern, die ich 
kenne — hat auch darin wieder seinen eminenten Sinn 
für die Geschichte der poetischen Literatur bekundet, dass 



1) Das Debrige fand sich bei wiederholter AnfFttbrang, auf 
die ganz sichtlich sehr starke Bflcksicht genommen ist 
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er nnB auch Über diesen wichtigen Funkt Mittheilungen ge- 
macht liat. 

„Noch 1631", erzählt er'), „acheint der Sommeraachla- 
tr&aid In seiner vollen Gestalt aufgeführt zu sein; man 
weis, daas es in diesem Jahre in des Bischofs von Lin- 
coln Haus an einem Sonntage geschah, und dass ein puri- 
tanischer Gerichtshof deshalb den Spieler des Zettel ver- 
nrtheilte, 12 Stunden in der Fortierstube des biachSfli- 
chen Hauses mit seinem Eaelakopfe zu sitzen. Schon im 
iSVlI. Jahrhundert aber wurden die lustigen Witze des 
Webers Zettel (the merry conceitod humours of Bottom 
tbe weaver) als abgetrennte Posse gegeben. Man schr^bt 
die Bearbeitung dem Schauspieler Robert Goz zu, der 
zu den Zeiten der Bürgerkriege, als die Theater ver- 
boten waren, im Lande hernmaog und unter der Fahne 
der Seiltänzerei dem von religiöser Heuchelei gedrückten 
Volke die Freude kleiner Darstellungen verschaffte, die 
er selbst unter dem bezeichnenden Namen droits ausar- 
beitete, in denen die Bühne gleichsam zu den alten schnur- 
rigen Zwischenspielen zurückkehrte. In der Gestalt, die 
Cox dieser Farce von Zettel gab, ward sie nachher von 
unserem Ändreaa Gryphius nach IJeutachlaud verpflanzt^), 
bei dem der Schulmeister und Pedant, Squens, die Haupt- 
person geworden ist". 

Unsere heutigen Äesthctikur werden nun freilich auf 
Ooxs Geschmacklosigkeit mitleidsvoll berabsehn, (bei Andr. 
Gryphius liegt die Sache schon anders) ; ich möchte jedoch 
fUr gewiss annehmen, dass Cox mehr wahren GescJimack 
gehabt hat, als sie in ihrer ästhetischen Verzärtelung. Cox 
suchte sich diejenigen Theile aus dem Sommernachtstraume 
aus, bei denen er noch auf genügendes Verständniss rech- 
nen konnte, und denen er selbst das genügende Veritänd- 

1) Shakespeare. 4. Anfl. I. 251. 

2) Nach Elze, Will. .Shakesp. pag, 385 Ist die Sache zwcn- 
felhaft, und der Zusammenhang des deutschen, von Qryphins 
nicht verfassteo, sondern lediglich überarbeiteten Peter Squenz 
mit dem Sommemacbtstranm ein räthselhafter. Die Schicksale 
des Sommernachtstraums findet Übrigens der Leser aach in eüiem 
besonderen Aufsätze von v. IVinke, Deutsch. Sb.-Jahrb. IX. 337 ff. 
erörtert Vrgl aasserdem auch Elze V. 358 ebendaa. 

llermanD, Sommtctuwliuiniim. 3. kvS. J^g 
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niBS BUtgegenfaracbte; und so entstand jene Farce von Bot- 
tom dem Weber. Unsere heutigen Aeathetiker dagegen, die 
von einfach froher Nator grade so wenig wissen, als bIa 
viele Worte darUber machen, — nnd das ist sehr viel! — 
sie 'möchten nns gar za gern weiss machen, sie seien bis 
za Mark und Seele des Sommemachtetrannis vorgedrungen, 
and reichen nns zum Erweise dessen ein Paar Znckerkrtt- 
mel, die sie von der obersten Kmgte dieses Kunstwerks 
abgeklanht oder beim Zackerbftcker gelinden haben. 
Valete dnldusimi perid artis aestheticae! 



iizodb, Google 



Bericiltigimgen and Nachträge. 



S. 1, Note 1: „die im Globna ab Titellagorie aafgeatellte 
Statae". Nicht innerhalb des Theaters, Bondern über dem Ein- 
gange stand die Statne. Elze, William Shakespeare pag. 266. 

S. 2, Zeile 4: Ebbe-Aethetikcrn; iies: Aeatbetikem. 

S. 3. Tendenzlosigkeit dei echten Poesie. 

Auf zwei Wegen hat man versnobt, die Tendeozlosigkeit als 
Naturaie der Poesie zn erweisen: auf logisch dednctivem und aof 
empirisch indnctivem. Dar erstere ist scEod in seinem Ausgangs- 

Eonkte verfehlt, well er nicht bedenkt, dasa die Tendenz eines 
estJmmten Kunstwerks sehr wohl dazu beitragen kann , unser 
üathetiaches Entzücken zu erhöhen, nameotlich sobald die Ten- 
denz mit einer bedeutenden nationalen Zeitatrömnng ooincidirt. 
Schillers Wallenstein, Juugfrao von Orleana, Teil sind mächtige 
Belege fUr diese Wahrheit Der empirische Beweis stützt sich aof 
das sogen, „anbewnsste Schaffen" des Dichtere, waa Elze (WiU. 
Shakeap. pa^. 314) aachdemSh. vindicirt, und das selbstver- 
stSndtioh jede reflectirte Tendenz des Kunstwerkes ansschlieast. 
loh nenne diese Beweisart eine empirische, und aie ist nament- 
lich bei Elze ganz aicher eine empirische, weil sie jene bekann- 
ten, ans dem vermeintlichen „Wesen der Kunst" gesohtipften 
Allgemeinheiten vermeidend, sich lediglich auf die ^fahrangen 
ettltst, welche einzelne Dichter in Bezug auf die Entstehimg 
ihrer Diobtongen an sich gemacht und von sich bezeugt haben, 
^ze insbesondre beruft sich für seinen Beweis vor allem auf 
das ZeugnisB OSthes, nebenher auch noch auf das Beispiel Scotts, 
GrlUparzers und Byrons. Ausserdem hebt er auch noch hervor, 
dUB Sh., von gswisaen systematisohen Neubearbeitungen abge- 
sehn, Mine Werke »o gnt wie ohne alle Correoturen zu Papier 
gebracht habe. 

Schon früher habe ich den Glauben an die Theorie der un- 

bewnssten KunstachSpfung abgelehnt, und ich muss namentlii^ 

betrefi Sha. der elzesohen empirischen BeweisfUhruDg gegenüber 

ganz entschieden In dieser ablehnenden Haltnng verharren. £■ 

16* 



244 Bericbtignngen nnd Kachttäge. 

kann mir selbatredend nicht in den Sinn kommen, aach nur den 
leisesten Zweifel an der Richtigkeit von GÖthee Wort ansepre- 
chen zu wollen: „Ich glaube, dase alles, was das Qenie als 
Genie thnt, unbewuest geschiebt". Dieser Ausspruch besieht 
sich indeea einzig und allein auf den eigentlichen Moment der 
Geburt, auf jenen Augenblick, in welchem bei dem Dicht« das 
orakelnde vaticinium eintritt, das Dante in der pag. 62 allegirten 
Terzine als visione bezeichnet, welches Theseus so drastjoeb 
beBcbreibt, wenn er sagt: 

The poet's eye in a fine frenzy rolling 
Doth glance from beaven to eartii, from earüi to beaven, 
und das Schillera und Oöthes Freunde wiederholentlich an diesen 
Dichtem beobachtet haben. Man möchte dies den Zustand des 
Uebergangs unseres Geistes zur Göttlichkeit nennen, einen Zu- 
stand, welchen eben nur der Dichter vermöge der durchaus 
hannoniscbon Organisation seiner ifvais und V'Jfl erreicht. So 
unbewosst aber auch in dieaem Augenblicke der Geist, gleich- 
sam Über seine irdischen Schranken erhoben, zu arbeiten b«ginnt, 
so ist es doch völlig zweifellos, dass dieser echten Esaltation 
stets ein Frocess intensiven BeflectireaB vorausgeht, als dessen 
letzter, erhabenster Endpunkt sie erscheint Wie lange dieser 
ProcesB unter Umständen dauert hat die deutsche Nation wie- 
derholt an Schüler beobachten können; welche anhaltende Be- 
flexion zur Schöpfuog eines König Lear erforderlich geweeeo ist, 
lassen schon die bedeutenden psychiatrischen Studien erkennen, 
welche dazu zu machen waren ; andre Dramen Shs. lassen ebenso 
wie GSthos Faust die eingehendsten naturwissenschaftlichen Stu- 
dien erkennen. Ich möchte dieses Stadium des Beflectirens und 
wirkbchen Studirens mit der physischen Zeugung vergleichen ; diu 
ist es, was das Gesetz in das künstlerische Otganon bineiit- 
trägt. Jenes Gesetz, welchem wir das stark logische Elemeit 
verdanken, das Shs. Dramen unstreitig beherrscht, und das sich 
schon in der Reihenfolge ihrer Scenen, sowie in der Fortf^lfarung 
des Dialogs mit so völlig unleugbarer Bestimmtheit ansapriobt 
Dieser naturgemässe Zusammenhang zwischen Reflexion und 
vatJcinanter Exaltation aber ist es, welcher die tendenzmäasige 
Eunstschöpfung auch durch das Genie ermöglicht; und es scheint 
mir daher ein Grundfehler gewisser Shakespeares commentatoren, 
wie z. B. V. Friesens, dass sie überall die Reflexion leugnen, 
gleichsam als müsse dieses entheiligende Menschliche aus dem Göt- 
tertempel ausgetrieben werden. Sh. — dafür haben wir das clas- 
sische Zeugniss Oöthes — ist liberall in seinen Dramen von einer 
Idee geleitet, von einer so einheitlichen Idee, wie es bei Qöllie 
selbst nie der Fall war. Woher die Idee, wenn mit der Theorie 
der Unbewnsstheit zugleich die Tb eilnahm e der Beflexion ui der 
Entstehung ^leugnet werden soll? Vigl. auchKleinll. 598, 699. 
S. 5, Zeile 19: sich als Incamation; streich sich. 
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S. ö, Zeile 24: welcher darin besteht; lies: welche. 

S. 10, Zelle 4: Drama; lies: Dramen. 

S. 10, Zeile 14: Das Komma hinter Sommemachtetraum zu 
streichen. 

S. 12, Zeile 5 n. 6: wie ich schon in der Vorrede angedei^et. 

Die Hinweisung bezieht sich anf einen früheren Entwurf der 
Vorrede, den ich während des Druckes umgearbeitet habe, ohne 
diese Einweisung zu beachten. — Das pag. 12 neben der Hin- 
weisung ausgesprochene Urtheil ist übrigens insofern nnrichtig, 
als Elze sich auf die communis opinio stützt, ohne dies In seiner 
Recenslon meiner Studie ausdrücklich auszusprechen. In meber 
neuen Vorrede habe ich darüber die nüthigen Andeutungen ge- 
geben. Da ich nun aber doch ein Hai die Frage von Elzes 
Autorität gestreift habe, so will Ich es offen aussprechen, dass 
ich BIzen m allen den Sommemachtstraum betreffenden Fragen 
mir gegenüber als Autorität nicht anerkenne. Ob Ich dazu 
berechtigt bin, diese unverhohlene Protestation abzugeben, wird 
derjenige am besten beurtheilen, welcher bedenkt, dass ich die 
EenntnlsB von dem Znsammenhange des drakeschen Emblems 
mit Bobins Worten: III put a girdle round about the earth 
Cpag. 88) lediglich aus Ebes William Shakespeare geschöpft 
habe. Uan erwäge nur, welche grossartlge nationale Bedeutung 
die Anspielung im Zusammenhange meiner Darstellung gewinnt; 
in der Band des Sammlers Elze dagegen wird sie zu einem 
Spielzeuge, kaum des Auschauens werth. 

8.14, Kotenzeile 19 von unten; katbarlache; lies: kathartische. 

S. 15, Notenzeile 1: Drechaelbanck ; lies: Drechselbank. 

S. 16, Notenzeile 10 von unten: Natursjnnpolih; lies: Natur- 
symbolik. 

S. 13, Zeile 15 von unten. Hinter Nainrgegenstände ist dae 
Komma in ein Semikolon zu Terwandein. 

3. 18. Zeile 13 von nnten: anheimfiele; lies: anheimfielen. 

3. 21 letzte Textaeile: lasseu; lies: lassen. 

8. 24. Richard 11. Vrgi.EIze, William Shakespeare, pae.282. 
8h. selbst spielt übrigens Tr. u. Cress. I. 3 sehr deutlich auf 
dies EreignisB an. 

8. 25: Die Kraft der Natur in der Kunst. 

Vrgl. auch Elze, Will. Shakesp. pag. 314, 

S. 27, Zdle 15: Elsentrant; lies: Eigenkraut. 

S. 34, Textzeile 9 von unten: sofort als ein; lies: einen. 

8. 45, Notenzeile 7: pangermaniatdsch ; lies: pangermanisch. 

3. 50, Zelle 10 u. 11: und äusserlich sich dabei au ältere 
Dichtungen angelehnt. 

Dieser aus dem Text der 1. Aaä. ans Versehen in die neue 
Auflage übergegangene Satz ist en streichen, und zu lesen: 
Shakespeare bat ihm bnn zwar alle wesentlichen Züge jener 
Geister gelassen; die echte Volkssage, d. h. die wirkliche Hy- 
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tholo^e aber hat ihm nicht geaagt, daas ein Pack, gleich dem 
ansrigen die Gabe beaSaae, Hensohen zn verwaiidelii. 

8. 58: Oberen, der die Welt der VonteUniigen leitende na- 
türliche Qeist. 

Ans Eleing Analyse von Bobert Greenea Skottisch Historie 
of James the foiirth n. s. w. (Gesch. d. englisch. Dramas II. 
446 S., bes. pag. 467 n. 468) lässt sich dentlich erkennen, daaa 
Greene in diesem Stttcke, In welchem das glimmering night der 
Lascivität bis zta Horalwidrigkelt gesteigert ist, dem Oheron die 
Bolle einer Art von Sohanspieldirector übertragen hat. Es wirf 
sieb also eine gewisse Beziehung unseres Oberon zu Qreenes 
Oboram nicht bezweifein lassen) der dnrch nnd durch poetisoh 
gestimmte, durchaus rein und natnrwabr jlthlende Shakespeare 
hat aber den EomSdianten Oboram in seinem Oberon an der 
VeikörperuDK des Natnrgesetzea , und damit zu dem wirkli- 
chen HerTBcner im Reiche der Natur wie der Kunat umge- 
Bohi^en. Klein scheint diese Metamorphose roll wesenuf- 
ter Bedeutung erkannt und deshalb dem Sommernachtatraum 
eine besondere antagonistiache Beziebung zu James IV. mgo- 
achrieben zu haben. Eine andere antagonistiache Beziefaong 
schreibt er demselben zu Lilys Endimion zu. Vrgl. G.escL d. engL 
Dramas II. 496'; und deshalb gilt ihm wohl unsere Haske überhaupt 
fUr antigreenesch und autililysch. Daas damit indess nicht ein- 
mal die polemischen Beziehungen derselben, geschweige denn 
ihr geaammter ideeller Gehalt, erschöpft ist, glaube ich hinläng- 
lich gezeigt zu haben. 

" 61, Notenzeile 13: deaahalb; lies: deshalb. 
62, Zeile 5: Anrora's; lies: Auroras. 
62, Notenzeile 4: Purga; liea: Purga- 
>. 64, Zeile 19: räch; lies: rash. 
i. 64, Zeile 20: wiedert; lies: widert 

I, Zeile 12: beeds; lies: buda. 
i. 73, Notenzeile 6: desahalb; lies: deshalb. 

' , Note: The nine men's morria is filled ap wHh mud 
u. s. w. 

Heine ErkUmng der Stelle ist nnricbtig. Die richtige Er- 
klärung ist dadurch sehr erschwert, dass wir nicht geuaa darüber 
nnterrichtet sind, was mit den quaint mazes gemeint ist, nament- 
lich nicht ob und in welchem Zusammenhange dieselben mit der 
Maifeier stehn. Der Moriskenlanz (the nine men's morris) bildet, 
wie ich pag. 68 Not« 3 nachgewiesen habe, einen Bestandtheil 
dieser Feier. Sh, sagt nun — in handgreiflich allegorischer 
Weise — dieser Theil der Maifeier sei ,litled up with mud", d.h. 
er sei mit dramatischen Zuthaten „gesättigt", die keinen andern 
Zweck hätten, als die Trügheit der sinnlichen Begier zu e^o- 
liren, nnd also von dem natorirendigen und naturfriÄchen alteng- 
lischea Geiste abzuziehn. Im Gegensatz zu dieser Uebeiladnng 
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des HoriBkeutanzea mit wSsaerig IttHtemen Zweidenteleien be- 
klagt der Dichter aber, dass gewisae nBanbere" (qaaint) Irr- 
gltnge (mazes) in dem Üppig schwellendeo LanbeagrUD (in tbe 
wantoD graen) ao völlig anbecutztda lügen, daas aie vomGraae 
Überwuchert nnd dadurch nnkennüich gemacht würden (for lack 
of tread are ondistinguiBhable). Ich vermnthe non, daaa die 
quaint mazea in der altengliechen Haifeier ihre Bolle gespielt 
haben; und namentlich wenn ich genau erwäge, dasa Sh. diesel- 
ben in Folge bloaaen MJchtgebrancha überwuchert werden läset, 
wShrend er doch den Horiekentanz als mit aSchlamm' (mnd) 
gesättigt darstellt, eo müchte ich annehmen, dass er nicht bloaa 
diese letzte lliatsaehe beklagen will , sondern vor allem auch, 
dasa die ganze Hajfeier eich jetzt anf den Horiekentanz in sei- 
ner jetzigen verachlammten Gestalt beschränke, und dass man jetzt 
gar nicht mehr daran duike. In den quaint mazes — vielleioht 
znm Beaoblnaa der Halfenr — sich gegenseitig zu snchen and 



Der Leser wird sich erinnern, daaa Lyaander aeiner gelieb- 
ten Hennia ein Bendezvous giebt auf demjenigen Platze, wo er 
sie frilheT ein Hai mit der Helena bei Gelegenheit der Hiüfeler 
getroffen; von hier aua wollen beide ihre tolle Flucht in das 
Werk setzen. Die Liebeaacenen beider In dem Walde, die ich 
binlänglich genng geachildert habe, haben also wohl aicher sn- 
gleicb die Bedeutnng der Daratelinng einer Haifeier neueren 
Stils, einer Maifeier- ,filled np with mud". Der mUssiggitnge- 
risohe Hang, aus welchem diese neuere Form der H^feier ent- 
springt, wird aber den beiden Liebhabern durch das Natnrkind 
Bobin gründlich ausgetrieben, indem derselbe beide wider Willen 
zn .IrrgünKen" (mazes) zwingt, bia daas sie sich so tüchtig 
müde gearbeitet haben, daaa aie ruhig und geaond auf deraelben 
harten Erde schlafen, auf welcher die Nacht zuvor denLyaander 
seine LIebeaschwäche nicht zur Buhe kommen laaaen wollte. 
Sind damit nicht die quaint mazes wieder in ihre Naturrechte 
eingesetzt? nnd hat der Dichter damit nicht seinen Engländern 
ad ocnloB die Nützlichkeit deraelben demonstrirt, anf welche er 
vorher in Titanias Rede in aeiner markig knrzen Weise hinge- 
wiesen hatte? Ich möchte es fast für gewiss annehmen, und 
glauben, dasa gh. eben aus diesem Gmnde den Thesens IV. 1 
mit den Worten auftreten lüast: 

Go one of yon, find out the forester; 

For now our Observation is performeä. 
Ein Wort noch. Die Puritaner, deren eintdniges Gekrächz 
Ober die Verderbtheit nnd Verwerflichkeit der Welt Sh. In so 
bitter sarkaatischer Weise in aeinem Thersitea parodlatlach per- 
•Üirt, verlangten die Unterdrückung der Haileier (Elze, Will. 
Sbftkesp. 2&6); 8h., der Sohilleia Hjninni: 
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li^nde, BchSner OStterfiuike, 
Tochter am ElyBinm n. s- w. 
Bicberlich richtig Teretanden haben vUrde, vjfidicirt die Maifeier 
seinen GnglBndern als vohl erworbenes Becbt, nnd verlangt nur 
die Beseitigung der dnrch schwelgeriscbe üeppigkeit eizengtea 
ÄDSwttohBe. Darin haben wir Slu. VerhÜltnisi zDm Ptuitanis- 
miu in nace. 

8. 76, Zeile 26: aigainj lies: again. 

S 79, Zeile 1: WechaelkiDdes ; lies: Wechselbalges. 

S. 79, Zeile 4: WechselkindeB ; lies: Wecheelbalges. 

S. 79, Zeile 13: barmnioiu; lies: hanooniona. 

S. 79: yonng Cupid's fiery sbafL 

Q^ienched in the beams of tlie watery moon. 

Bereite pag. &7 Note 1 ist darauf hingewieaen, daas hier 
eine dnrob Danbar vennittelte Eini^rkuDg von Epbes. VI. 16 
voriiegt. Die Stelle lautet: 
Above all, taking the ahield of falth, wherewitb ye shall be 
able to guench all the fiery darta of the wicked. 

Ein ähnlicher biblischer Anklang begegnet bekanntUch in 

derjenigen Scene von Troilns nnd Creasida, welche der Preisge- 

bnng Cresaidaa nnmittelbar vorhergeht (III, 1); Pandar spricht 

dort die an Matth. XII. 34 erinnernden Worte: 

la thia the generation of love? bot blood, hot thonghts, and 

bot deeda? Why, they are vipers; is love a generation of 

vipera? 

Ea geht darans hervor, welcher tief sittliche, gehobene Ernst 
darin liegt, wenn 8h., von demDiehter V. 1 aussagt: sein Auge 
strahle vom Himmel znr Erde und von der Erde znm Himmel, 
sobald eine edle Begeiatening ea zom kreiaen bringe. EUmelin 
hat sich (8h.-8tudien , 2. Aufl pag. 271) bemüht, diese Stelle 
voll einfach natürlicher Erhabenheit gegen Sh, auaznbenten. Er 
Btellt sie mit dem bekannten Proteste des Dichters im Vorspiel 
zu Göthes Faaat: Geh hin und such dir einen andern Eneeht 
n. a. w. zusammen, nnd sagt dann: „Das rollende Ange des einen 
Dichters eilt von einer Erscheinung zur andern, vom Nächsten zum 
Entferntesten ; der Blick des andern ruht atill und rein auf den 
Diogen selbst, saugt sich in die einzelne Erscheinung ein, und 
achant in ihr das Typische nnd Ideelle. Die Phantasie des einen 
Diobtera iat discnrsiv und combinatorisch, die des andern intuitiv 
nnd plaatiach". Ein verfehlteres ürtheil wie diea iat nicht zu 
denken; RUmelin hätte zu demselben nie gelangen kennen, wenn 
er die Stelle des Sommern achtstranma richtig verstanden und ge- 
würdigt hStte ; dann würde er dieselbe auch nicht mit jener Stelle 
dea Faust, sondern mit der von mir pag. ISO Note 1 oitirten Stelle 
des Taaao parallelisirt haben. Shs. ruhige Intuition wird durch 
zwei Dinge onverrtlckbar festgestellt, die zugleich seine nahe 
Geistverwandtschaft mitGöthe zeigen: durch den pantheistiacben 
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Zug seiner Symbolik, („semOeftih] beselt das Unbeaelte") und 
doroh seine eminente Beobachtungsgabe, die sieb mit gans be- 
sonderer Ausdauer den Onmdgesetzen der Natur zuwendet Wer 
dieser beiden Eigenschaften ungeachtet Sbs. Piiantasie eu einer 
zappelnden Unrabe macht, thut dem Dichter schnödes Unrecht. 
Abgesehen hiervon lassen sich ^ber auch die logischen ThSti^- 
keiten des Biscorrirens und Combinirens überhaupt nicht auf die 
Phantasie übertragen Shs. Ausdrueksweise steht der mittelal- 
terlichen Bildersprache viel näher , wie unsere moderne Ans- 
dmckswoiSB, die sich mehr und mehr dem Abstracl«n zuwendet; 
das ist der Grund, weshalb Sh. noch viel melir in Bildern redet, 
wie unsere modernen Dichter, G6then nicht ansgenommen. und 
damit, dass das Bild selbst ADsdrncksmittel für Sh. ist, 
hängt es anoh zusammen, dass seine Bilder zuweilen etwas weit 
hergeholt scheinen. 

S. 80: Upon the nextlive creatnre that A sees. Zu verstehen: 
npon the nest live creature that the sleeping eyelid sees. 

S. 88 Note 1 : ieviathan. 

Sh. hat die Fignr des Leviathan einzig und allein der Bibel 
entlehnt. {Hiob cap. 40 und 41). Der scnwerfEillige nnd dicht 
gepanzerte (thickskin) Leviathan, von dem es na«h der üeber- 
selzung V. 1638 Job 41 v. 29 heisst: Darts are counted as stub- 
ble ; he laugheth at the shahing of a speare , dieser poetische 
Zwillingsbruder des Caliban, ist Shen. die Verkörperung der tra- 
gen niederen Sinnlichkeit. Den Gegensatz dazu bildet der kind- 
lich natürliche Geist Bohins; eben deshalb stellt Sh. die immense 
Bewegnngskraft dieses Neckgeistes mit der trägen Langsamkeit 
des schwerfälligen Leviathan in Opposition. Dem kindlich natür- 
lichen Geiste Kobins, zu weichem Sb. sein geliebtes England 
ziullck zu rufen im Begriffe steht, verdankt dasselbe die glanz- 
volle Erbehnng seiner nationalen Kraft unter Elisabeth, eine Er- 
hebung, welche in Franz Drake einen ihrer bedeutendsten Re- 
präsentanten sah. Darin liegt der Grund, weshalb Sh. an dieser 
Stelle grade das drakescbe Emblem verwendet. Es ist der an der 
Natur gekräftigte drakesche Geist, welcher die Heilung an TJ- 
tanien vollzieht. Wie ich gezeigt habe, gibt Sh. in unserer Haske 
deutlich zu verstebn, dass er überall die nationalen Grundlagen 
des englischen Dramas conservirt wissen will; auch hier handelt 
es sich fUr ihn lediglich um die Rückkehr zu dem echt national 
englischen Geiste, Eben deshalb entzaubert auch Oheron die 
Titania mit den Worten : Be as thou wast wont to be- Dass 
dieser bedeutende nationale Gedanke an unserer Stelle nicht 
stärker betont ist, sondern sich, gleich einem Veilchen, beschei- 
den im Hintergründe hält, hat bei 8h. nicht« Befremdliches j er 
liebt, — wie sich mit Leichtigkeit an Sbniichen Beispielen er- 
weisen liesse — Tiraden zur VerkUndnng des nationaienBnhms 
In keiner Welse, vielmehr ist aueb bier bei ihm ein rührender 
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Zng echter Eeoacbheit bemerkbu. Bei alledem tritt aber In 
ibm daa nationale Kiaftbewnastsein durcbana enei^aoh auf; 
nnd diese Energie iet anch an dieser Stelle nnverkennbaT, »o- 
bald man nnr den Contrast genügend beachtet, welchen Bobina 
knne Worte bilden gegen die Borgeam ansgefUhite Beacbreibnng 
des love in idleneta. Hier, wje überall, aetit Shs Rede eine 
Kirnst der Declamation voraus, die nnaere hentigen Vorstellangen 
beiweitem Übersteigt 

S. 64: Schmeichelei. 

BUmelln spricht a. a. 0. pag. 230 und 22t sehr sicher und 
kUhnlicb den Vorwurf der Schmeichelei gegen Sh. ans. nVif' 
(ril nud Eoraz* , sagt er, „veratanden es nicht beaaer" (scil- 
oem Fürsten zn achmeioheln) ; , wiewohl Augustna immer noch 
ein gani anderer war, als Jacob". 

Auf nnsere Stelle beruft sich B. allerdings nicht, wie er 
denn seltsamer Weise Sh. von der Schuld der Schmeichelei 
gegen Elisabeth ganz frei spricht, um den Vorwurf der Schmei- 
chelei gegen menschlich viel unbedeutendere Wesen, wie gewisse 
Lords nnd namentlich Jacob 1., wider ihn siu erheben. Der er- 
atere Vorwurf soll — angeschickt genug — aus den Sonetten 
erwiesen werden, die ja tükanntlich immer als Beweismittel pro 
aut contra Shakespeare herhalten müssen, weun sich sonst keine 
Beweismittel darbieten. Ueber diesen Vorwurf kann heute ohne 
Debatte hinweggegangen werden. Vrgl. Elze, W. Sh. pag. 370 ff. 
Wie steht es aber um die Schmeichelei gegen Jacob 1.? RUme- 
lin stützt sich dabei auf eine einzige — sage eine einzige — 
Stelle, um den obigen bitteren Vorwurf zu begründen , anJF die 
alibekannte Stelle Henry VIII., V. 4: 

but aa when 
The bird of wonder diaa, the maiden phoeniz n. a. w. 

Nur wenn man diese Worte gleich RUm. , ganz aus ihrem 
Zusammenhange reiast, sind sie der unwürdigen Deutung fähig, 
die B. mit ihnen vornimmt; betrachtet man sie im Zusammea- 
hange, so ergibt sich, dass sie grade das Gegentheil einer Schmei- 
chelei sind. Die poetische Tendenz Heinricns VIII. richtet sich 
auf die Verhenlichung der durch Heinrich VIII. Inangurirten, 
durch Eliaabeth aber nach einheitlichem Spätem und Prindp 
durchgeführten Politik Englanda als protestantischer Grossmacht 
Jacob I., der bekanntlich nichts weniger, als ein Verehrer Elisa- 
beths war, wieh von dieser Politik erheblich ab, wie denn die 
späteren Stuarts immer mehr in das katholische Fahrwasser zu- 
rück lenkten. Fasst man nun die herausgehobene Rede Cran- 
mers ohne Vomrtheil auf, so wird man erkennen, daas diese 
— Übrigens unzweifelhaft erat nachträglich interpolirte — schein- 
bare Lobeserhebung Jacobs den sehr ernsten nationalen Zweck 
hat, ihn daran zu erinnern, dasa er der Begierungsnaohfol- 
^er derjenigen Kfinlgin ist, die er zwar nioht liebte, welcher 
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aber England seinen nationalen Bubm, seine europSIsohe Beden- 
tiing verdankte, nnd deren Lob der Dichter immittelbar vor dem- 
jenigen JaoobB Bo lant verkündet ha^ dasB sich Jacobs Lobprei- 
song dagegen am wie ein schwachea ßcho auBnimint Das 
scheinbare Lob ist in Wahrheit eine sehr ernste Hahanng; zu- 
dem aber hat Sh. aach in den ersten 3 Akten von TroiluB und 
Ctesaida Jacob L unter der Maske des Agamemnon peraiflirt. 
Das sieht nicht eben aus wie Schmeichelei. 

8. 9ö Not«nzeile 6 v. nnten : thon conldst; lies : thoa cooldst, 

S. 97: glimmering night. Tigl. auch Elze, W. Sh. pag. 362 
(Venna and Adonis). 

S. 97 Note 1. Norths Plntarch ist von Sb. auch zu den Bä- 
maidramen benutzt. Elze, WiU. Shakesp. pag. 348. 

S. 99, Zeile 5: conqaerorr; lies: conqneroi. 

S. 99, Zeile 6 a. 4 von nuten: am Schlnsae des IV, Actes; 
lies: der 1. Soene des IV. Actes. 

S. 100, vorletzte Teztzeile; Aafreten; lies: Auftreten. 

B. 103: My honnds are bred ont of the spartan kind. 

Daes Theseus die spartanische Race seiner Hunde aas- 
drücklich hervorhebt, erklärt sich vom allegorischen Standpunkte 
ans dadurch, dass Hippolyta vorher gesagt hat: 
they bayed the bear 
With hounds of Sparta. 

Sh, deutet damit an, dass sein Drama durchaus ein national 
engüscbes Ist, seine Bühnenreform also nicht die in den mour- 
ning Hnses, noch in dem singing ennnch des Hochzeitsprogramme 
angedeutete Richtung einschlagen, sondern auf den vorhandenen 
nationalen Grundlagen weiter bauen will. Nur sollen die dem 
ursprünglichen gesunden Nationalinstinkt widersprechenden Nene- 
nmgen beseitigt werden. Vermuthlfch hebt Sh. aber auch des- 
halb die spartan bind von Theseus Jagdhunden hervor, weil er 
die Ulysohe Künstelei (euphuismus ^= Ivipüais) durch Naturkiaft 
ersetzen, und dabei doch, im Gegensatz zum Hob eine strenge 
(spartanische) Zucht wahren will. 

3. 105: That is bot ioe, and wonderons stränge snow. 

Mir ist glaublich, dass hier eine Teitcorruption vorliegt, (Vrgl, 
indessZus, z. pag. 241). Hoticenndwonderous stränge anow sind 
imGnmde genommen schon Tautologien, wenngleich die Möglich- 
keit übrig bleibt, das stränge snow als Gegensatz zu Titanias be- 
Btündigem Sommer aufzufassen Ansaerdem aber steckt in wod- 
derous stränge noch eine zweite, ms Es. entschieden nnshakespea- 
resche Tantologie. Es sind auch schon frUher Versuche gemacht, 
die Stelle zu emendiren ; der Leser findet die nOtÜgeu Angaben 
darüber bei Delius , doch will ich hier nicht weiter darauf ein- 
gehn, weil dieselben nicht altein an und für sich unbefriedigend 
sind, sondern namentlich anoh gar kelae Bücksicht auf die Qe- 
letze der Symmetrie nehinea, die Sh. In solchen FjUlen streng- 
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stenfl bmbachtflt. Im Torii^;eiid«n Fall« wttrde non »wohl das 
bot ioe wie anch daa wonderoos straDg;e, bdow ledigHch la 
merry and tragical eine Parallele bieten, während die Paral- 
lele XU tediom and brief fehlt Sollte etwa Sb. atunahmBweiB 
aa difBer Steile die Zeitpartikel now in ähnlicher Weise BnbBtan- 
tlviach gebraucht haben, wie wir im Dentechen unser Nn za ge- 
branchen pflegen? Und sollte aas dieBem sow ein anow gemacht 
aein? Ein derartiger Gebrauch des now, das dem brief entspre- 
chen wtlrde, kommt im EDgÜBcben vor; es mÜBste aber dann 
zugleich angenonunen werden, daas auch stränge kein genuiner, 
sondern corrumpirter Text ist, denn stränge würde dem A^}. 
tedions in keiner Weise entsprechen. Hat vielleicht gestandui 
strained? und lautet der richtige Text: 

That JB hot ice, and wonderoDs strained now? = 
Das IM heisses Eis and ein wunderbar lang ausgedehntes 
Nun; aber auch: und dag Jetzt in wunderbarer Weise in nnce 
dargCBtellt? Vom historischen Standpunkte ans würde sich diese 
Conjector wohl rechtfertigen lassen, sagt doch Theseus schon 
vorher In Bezug auf daa not der tipsy Bacchanals: 
That is an old device, and it was played 
When I from Thebes oame last a conqueror. 

S. 108, Note 2: 

Spensera Hungertod erfolgte nach Klein (IL 830^ 1598, nach 
Elze (pag. 260) 1599. — Vrgl. auch Zus. z. S. 167—171. 

S. 116, Note 3: folio; lies: Folio; Philomel; lies: philomel. 

S. 120, Zeile 3 von unten: gelangten; lies; gelangen. 

S. 121, Zeile 15: aigaiu; lies: again, 

8. 122, Zeile 7 u. 6 von unten; da probirt ichs 8^; lies: 
da in der Prob ichs sah. 

S. 122, letzte Zeile: Erpresat; lies: Erpresst'. 

S. 129, Note 2: Das charakteristische enongh ist hier Hber- 
gangen. 

Nein; Schlegel macht vielmehr den Fehler, es zu breit zu 
übersetzen; er hätte übersetzen sollen: Ein Wort, (= ein Wort, 
ein Mann) bei Schiita enparolel 

8. 156, Note 1. Die — vom Dichter beabBtchligte — lUn- 
atration hierzu liefert Bottoma Monolog über seinen IVaum. Vrgl. 
pag. 138. 

S. 15G, Note 2. Die — vom Dicht« ebenfalls beabsichtigte 
— [Uusration hierzu liefert Helensa Monolog I. 1 : Things bäse 
and vüe. Vrgl. pag. 147. 

8. 162: tranafigured so togetber, 

so ist hier nicht, wie meine Erklärung andeutet, taliter, son- 
dern = hoc motu, together gehört nicht zu so , sondern zu 
witneaseth nnd growB ; daher die Interpunction, wenn nicht etwa zu 
lesen: all theJr minda tranafigured so, togetber more witneaseth 
n- S. w. fiipp. sagt: Aber die ganze Erzi^lung von ihren nSoht- 
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liehen Ähenteuern, in Veibinduiig mit dem Umstände, dasa durch 
dieselben (so) ihre ganze Simteaweise (all their minds) verklärt 
(transfigured = tined, pag. 57 Note 2) ist, zeugt von mehr als 
Wahnbildern der Verliebtheit (fancy) , sondern stellt sich durch 
diesen Zusammenhang (together) dar als die Wirkung irgend eines 
Geistes von imponirendem Gleichgewicht [oonatancy =: constan- 
tja animi, hier wie an einer Steile C^mb. 1. 6 vorzn^sweiae con- 
Btantia pndicitiae} ; eines Gleichgewichtes, das, wie die Dinge 
liegen, ans eben so aus sergewöhnlich wie trefflich erscheint. 

S. 163, Zeile 4: der des Theaeas Bede; lies: den. 

S. 166: Shakespeare arbeitete ja so nnglaablich schnell! 

In der That stallt Elze a. a. 0. pag. 316 diese Behaup- 
tung auf. 

Und mit einem gewissen Rechte; denn die Niederschrift wird 
in dar That sehr schnell bei Sh. von Statten gegangen aain, wie 
dies ja auch bei Göthe der Fall wai. Ob aber auch die Haupt- 
arbeit, das Durchdenken des Stoffs? Die von Else, Kurz und 
Etinig ausgemesseue Frist ist unter allen Umständen viel zu 
kare zur ^sohaSung des Sommern ach tstraums. Vrgl. Übrigens 
auch Zus. z. S. 172. 

S. 167— 171. Spensers Willy and die thricetbreemoomingHuses. 

Ehe, Will. Shakesp. pag. 160 sowie Klein, Gesch. d. engl. 
Dramas II. 821 Note 1 a. E sprechen sich übereinstimmend dä- 
hin aus, dass v. 444—447 von Spensere allegorischem Gedichte 
Colin Clout's come home againe sich auf Sh. bezieht. Ich hege 
keinen Zweifel gegen die Bicbtigkeit dieser Ansicht. Die Be- 
zeichnung Shs. als Aetion (Echion, Argonaut und kalydoniachei 
Jäger) weistaber, wenn dies richtig ist, mit ziemlicher Bestimmt- 
heit auf Shs. Theseuemaske hin, wie sich denn überhaupt die 
ganze Anspielung mit grosser Leichtigkeit auf den Sommemachta- 
tranm deuten läset. Das Gedicht ist 1595 veröffentlicht, soll 
aber nach Klein bereite 1591 gedichtet sein; ein Umstand, der 
meiner absoluten Chronologie des Sommemachtstranms keines- 
wegs als absolutes Hindemiss in den Weg treten würde, weil 
möglicher Weise die Anapielnng spaterer Znsatz ist, veranlasat 
durch die AnMhrung des Sommemachtstranms oder vielleicht 
sogar durch Einsicht in das Manuscript zu nnserem Drama. 
Spenser, dessen stylistischer Einfluss auf 8b. unleugbar ist, nnd 
dem nach Ansicht einzelner englischer Kritiker sogar der Name 
Oberon entlehnt sein soll, (Vrgl. Elze a. a. 0. pag. 351), kann 
sehr wohl zu Sh. in solchem Verhältnisse gestanden haben, 
dass ihm derselbe dies Hanosoript vorlegte. Damit erledigt 
sich aber die Frage, ob unter Speusers Willy (pag. 16?) Sh. oder 
Greene oder, wie noch andere wollen, Lily zu verstehn sei. AUe 
Wahrscheinlichkeit spricht für Sh,, und somit können auch die 
tbrioe three monrnlng Muses unmöglich als Persiflage von 
Spenaers Teus of the Moses genommen werden. Damit aber 
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wird ms. Es. jede Beziehimg abgesohnitten zwisehen dieser Num- 
mer dw HochzeitaprogramtnB nnd jener Elegie; nnd es gereicht 
mir zn einer gewissen OenngUiunng, dass aacb Elze a. &. 0. 
pag. 161 anerkennt, diese Nnmmer Usse „bei ihrer allgemeinen 
Fassung sehr wohl ein ganz abstraktes VerständnIsB zn". Wie 
Übrigens die in Rede st^ende Nommer des Hoohzeitafestpro- 
|;ramms tüi einen Grwiderungslobprels gelten soll (Klein II. 82S), 
ist mir nnverständllob. nöcbstens könnte man doch Terstehen: 
mit dem Lobe, das er mir gespendet, bat mich Spenser wider 
Willen kritisch und icharf satirisirt, denn meine Dichtung litt 
damals selbst noch z. Tbl. an den Fehlem, über welche die 
Mnsen weinen. Aber schon dieser Gedanke wUrde nicht in die 
Symmetrie des Programms passen; und Klein mn^ sogar ver- 
stehen, Sh. lobe die kritische Schärfe an Sps. Elegie, and be- 
klage, dass dieselbe nnwillklihrlich zur Satire werde, weil sie die 
schöne Sangsknnst nnr zu Klagen über die Unnatur und Ungesund- 
heit der damaligen englischen äramatisohen Poesie bennizen 
künne. Das wäre indess ein Hai höchst gesohranbt, dann aber 
würde es noch viel weniger in die Symmetrie des Programms 
passen. Diejenigen endlich, welche die Worte auf Sps. Hunger- 
tod beziebn, nnd sie demgemäss für nachträgliche Interpolation 
halten, mUssen verstehn: die nenn Musen trauern nm den Tod 
des gelehrten Dichters Sp.; dieser Tod, herbeigeführt lediglich 
durch die Bettelartnuth, ist eine scharf kritische Satire auf Eng- 
lands nationalen Stumpfsinn, der sich des Dichters nicht hillreieh 
angenommen hat Solch ein Vorwurf konnte in Dentscbland 
EU Ende des vorigen und Anfang dieses Jahrhunderts wohl er- 
hoben werden, wie Oöthee „device* , Künstlers Erdenwallen', 
Lessings NoÄ u. s. w. u. s. w. zur traurigen Qewissheit erhebt; 
in old England lag die Sache indess anders, und was speoiel 
Sp. betriffi, 80 hat er, nach Klein II. 830 eine ihm vom Grafen 
Essex übersandte Unterstützung' zurückgewiesen. Unter diesen 
Umständen bin ich ausser Stande, Shs. mourning Hnses mit Sps. 
Tears of the Muses in einen strengeren Zusammenhang zn brin- 
gen, als es im Teste gescbehn Ist. 

Ueber die Bestrebungen Philipp Sidneys n. a., die Hebung 
des Dramas dnrch das Stadium der römischen und italienischen 
Literatur herbeizuführen, eine ästhetische lUchtung, welcher wir 
in Architektonik wie Poesie den strilosen EcIecticismuB der Be- 
n^ssanoe verdanken, vrgl. auch Elze a. a. 0. pag. 1S6, 157; 
242, 243. 

S. 168, Zeile 17: thun mUssto; lies: musste. 

S. 172: an denen selbst . . . Elze mit mir nnverständlichem 
Stillschweigen vorübergegangen. 

Elzes WiUiam Shakespeare pag. 352 ff. erklärt dies Still- 
schweigen; er achlägt den Werth stilistischer, namentlich metri- 
scher und rhythmischer Kriterien für die (Chronologie sehr gering 
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an. Dem gegenüber mase ich im vorliegenden Falle ganz ent 
schieden dabei stehn bleiben, dass Mommsens Argumentation eine 
durchaus Bticbhattige ist. Die Form des Sommernachtstranma 
liaat mit Bestimmtheit erkennen, dass Sh. an Spenaera Dichtun- 
gen stylistiBche Studien zn Bomeo nnd Juli^ und dem Sommer- 
uachtstraum gemacht hat. Hommgene Argumentation stützt sich 
aber grade auf BtyUstische Verwandteoha:^D des Bomeo mit be- 
stimmten spensereohen Gedichten. 

8. 178, Zeile 5: appon; lies: upon. 

S. 180 Notenzeile 6 von unten: Dnmbu; lies: Dnnbar. 

S. 181: Die Feststellung der Entstehnngszeit des Sommer- 
nachtatraums Iiat . .' . hohen Werth, weil . . . dieses Stflck die 
Gtenzmarke bildet zwischen Shs. Jagendperiode und der ersten 
Periode der Reife. 

Läset sich aber hiennit die Jalireszahl 1595 vereinigen? 
Elze (Will. Shakesp. pa«. 357) stimmt z. B. dem Engländer 
Enight darin bei, daes die Komödie der Irrungen, die er für 
Shs. ältestes Stück hält, bereits Ende 1585 oder Anfang 1586 
entstanden sei; und es wird in der That vijllig unmöglich sein, 
einer ähnlichen Annahme auszuweichen , sofern man nicht etwa 
die — sicherlich gmndiose — Vermulbung aufstellen will, der 
Schauspieler habe anfänglich den Dichter in Sh. nieder gehalten. 
Von 1585 bis 1595 aber sind 10 volle Jahre, und es ist doch 
absolut undenkbar, dass ein Genie wie das shakespearesche eine 
so lange Lehrzeit gebraucht haben sollte. Gichtig ist es ja, dass 
von Sh. eine so grosse Menge von JugendstUoken vorhanden ist, 
dasB sie unter allen Umständen Staunen erregt, obwohl die da- 
malige, auf ungeheure Hassen angelegte Dramenfabrication auch 
hier einigermassen erklärend wirkt. Indess dieser Umstand würde 
das Befremdliche einer 10jährigen Lehrzeit nur noch erheblich 
steigern. Ueberdem aber hat Klein ms. Es. vollkommen recht, 
wenn er aus Spensers Tears of the Muses den Schluss zieht, 
dass Sh. schon 1590 ein renomirter Komödiendichter genesen 
ist; wer aber eine gute Komödie schreiben kann, kann auch 
ni^t weit entfernt menr von der Dichtung einer guten Tragödie 
sein , Bofem er überhaupt das Zeug zu einem Tragödiendichter 
hat. Alle diese Umstände, glaube ich indess, kann man zugeben, 
ohne deshalb die Jahreszahl 1595 opfern zu mtissen. Zunächst 
wissen wir aus Göthes und Schillers Leben, dass der Uebergang 
von der Jagend- in die Beifeperlode äusserlich durch einen Jewei- 
iigen StillBtand bezeichnet wird, und dass dicBer auch bei Sh. 
eingetreten, bezeugt Spenser in den Tears of the Muses durch 
Beine Klage über Willys klösterliches Absterben. Aus GOthea 
Leben wissen wir femer, dass der Uebergang atu der Jugend- 
in die Beifeperiode sich dadurch kennzeichnet, dass der Dichter 
zn Veränderungen an seinen Werken geneigt wird, die oft eine 
lange Zeit in Änspnioh nehmen. CUItEe, welcher diese kritüche 
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and krittelnde, nervös reizbare Phase des Dichterlebens in dem 
jungen Taaso dargestellt hat, der kein Ende in Beinen Verbes- 
setongeu findet; UÖthe, sage ich, nahm seine Iptaigenia, die er 
in nnuietrieoher Rede bereiu vollendet, mit nach Italien, und 
gab ihr dort ihre jetzige Gestalt Aehnliches bezeugt Monunoeus 
eingebende philologisdie Untersnchnng des Romeo von dieser 
Tragödie, wie ich gezeigt habe. Dazn aber kommt, daes im 
Jahre 1&93 die Theater in London wegen einer grossen Pest 
geschlossen wurden; die Truppe, zu welcher Sb. gehörte, löste 
sich in Folge dessen auf (Elze, Will. Sh. pag. 271), und es iat 
wahrscbeinuch , dass einzelne ihrer Mitglieder eine Reise nach 
Deutschland antraten. Ob Sh. sieb diesen angeschlossen, ist an- 
gewiss, aber nicht unmöglich; (Cohn, Shakespeare in Gennanv, 
nimmt es, wenn ich nicht irre, an; vgl. auch Elze, Sli. mum- 
maassliche Reisen, Deutsch. Sh.-Jahrb. VIII. 46 ff.); jedenfalla 
ist er aber im Sommer 1594 in England gewesen, weil er sonst 
nicht die Schilderung der Witterun gs Verhältnisse dieses Sommers 
in unserer Maske hätte geben können. Wie ich pag. 332 n. 1 gezeigt 
habe, bat aber die Shakespeare sehe Trappe während eben dieses 
Sommere kein eigen:is Theater besessen, und somit ist es wohl 
nicht andenkbar, dass eben dieser Sommer in 8hs Scbaospieler- 
leben nicht mitzählt. Vielleicht erklärt sich auf diese Weise ätx 
lange fliuQährige Zeitraum ; und wenn ich mir vorstelle, dass der 
Sommemachtstraum nicht bloss die Eröffnung des Globe, son- 
dern auch den Wiederzusammentritt der ganzen Schauspieler- 
truppe zur Voraussetzung hat, so wird mir seine Crestalt erst 
recht klar. Sollte nicht vielleicht auch die Handweilertrag^o- 
mödie auf die eine oder andere Weise mit der deutschen Reise 
zusammen hängen? Vrgl. hierüber den Zusatz zu pag. 241 Note 2. 

S. 182, Notenzeile 8: von den Jagd vergnügen ; lies: dem. 

S. 190, Zeile 15: Dlehteis; lies = Dichters. 

S. 193, Textzwle 8 n. 7 von unten: Mondlich; lies: Uond- 
licht. 

S. 195, Zeile 20: erwiedem; lies: erwidern. 

S. 197, Zeile 10: blieben; lies: geblieben. 

S. 200, vorletzte Zeile: aus diesem selbst; lies: aus diesem 
selbst, 

S. 205, Zeile 16: noch; lies: noch. 

S. 206, Zeile 5: sieb femer; lies: sich femer, 

a. 206, Zeile 8: bildet,; lies: bildet; 

S. 206, Testzeile 3 von unten: gestützt sind; lies: ist. 

S. 209 Notenzeilel: Der Indes Fersonarum; lies: Der index 
personaram, 

S. 216, ZeileS von unten: vortheilbaft; ohne; lies: vortheil- 
haft. Ohne. 

S. 216, Zeile 5 von unten : Wissen und ; lies Wissen und. 

S. 217. Die Mangelhaftigkeit der Art und Weise , wie Elze 
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Shs. VerhiQtniss im Kaufmann von Venedig zu HsrlowesJew of 
MalU behandelt bat, Ist auch von Klein a. a. 0. 694 Note 1 
rärkannt. 

S. 219, Textzeile 11 von nnten: der Liebeekomi^die gleiche,; 
lies: gleiche; 

S. 222 Notenzeile 4: ebensoweit; lies: eben ao weit, 

S. 224, Zeile 15: wamuito; liesi waianto. 

S. 226, Zeile Ö: sonders, wenn; lies: sonders wenn. 

S. 227: Dichter, welche für den Mob Bchrieben, konnten 
anch viel Bohreiben. 

Die Massenfabrikation erkenat ancb Elze an, er bemüht Bidi 
indesB dieBelbe theilweis als eine Folge der damaligen literari' 
Boheu Sitte darzustellen. (Will. Shakesp. pag. 343). An einer 
anderen Stelle jedooh gibt Elze selbst das Geachäfts- nndFabrik- 
mKsrige dieser Prodncdonen zu (vrgl. pag 346 ebendag.), und 
damit dflrfte die Sache ihre Erledignng finden. DasB sich cati- 
linarische Exietenzen unt«r den damaligen Dramatikern nnd 
SchauBpielem befunden, kann auch Elze a- a. 0. pag. 156 nicht 
lengnen; welcbea nationale Debel diese Fabrikanten waren, lässt 
sich indesB aus Elzes Darstellnng nicht erkennen, weil sich die- 
selbe ansBchliesslich auf die Shakespeareliteratnr, namentlich anf 
die englische ShakeBpeareliteratnr sttllzt 

S. 231, Zeile 13: den Zanb^kreis aber; lies: den Zanber- 
kreis, aber. 

S. 236, Note 3 Zeile 1: freölic; lies: frefiltc. 

S. 241, Note 2: In einer ohne Orts- nnd Jahresangabe. er- 
schienenen neuen unveränderten Auflage seines Peter Squenn 
sagt A. Oryphins, seinen eigentlichen Namen hinter das PeeU' 
donym „Riesentod " (^ Riese Tod, von Qrypb, Greif ) versteckend, 
ttber die Entstehung des Feter Sqnenz Folgendes: ,0b seine' 
P. Sqs, .Anschlüge gleich nicht alle so spitzig, als er sich gel- 
ber düncken ISst, sind doch selbe bissber anff untersohtedenen 
Schanplützen nicht ohne sondere Beliebnng und ErluBtigung der 
Zuseber angenommen and belachet worden: Wanunb denn hier 
tiiid dar GemQtter gefunden, welche sich vor gar seinen Vater 
anBEugeben weder Sehen noch Bedenken getragen. Worinnen 
er weit glttckseliger gewesen, also nicht wenig Kinder dieser 
Zeit, die auch leibliche Eltern, wenn sie vornehmlich etwas zn 
üHhe ankommen, vor die ihrigen nicht erkennen wollen: Damit 
er aber nicht länger Frembden seinen ürBprong zu danken 
habe, so wlBse, dass der umb ganz Deutschland wolverdienete, 
und in allerhand Sprachen nnd Math ematis eben Wissenschaften 
ansgeübete Mann, Daniel Seh wenter, selbigen znm ersten euAH- 
dorff anf den Schauplatz gefUhret. von dannen er je länger je 
welter gezogen, bis er endlich meinem liebsten Freunde begegnet, 
welcher ihn besser ansgerüstet , mit neuen Personen vermenret, 
nnd nebens einem seiner Tnaersplete ajler Augen und Crtheil 
17 
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voratell«ii tHMB". Dua Rieientois .beaUr Freond* Andreu 
Oryph selbat ist, iU klar; Grypb also bat den BcfawMteraohen 
Peter Sqoenz in seiaer Jugend neu bearbeitet , und gibt diese 
Bearbeltong hier noch ein Ha) berans. Der Ornndstock dieser 
Posse moBs von ÄnfiuiK an die Tragikomödie von Praams and 
Thisbe gewesen seiD( bei seiner Beaibeitaiw derselbräi bat sie 
aber Giyph noch »mit neuen Personen vermehret", and wir dür- 
fen somit annehmen, daas er die direkt oder indirekt dem Som- 
mernachtatraam entlehnten Figuren des Königs Tbeodoms, des 
Prinzen Serenus, der Königin CasBandra, der Friniessin Violan- 
drs nnd des Uarschals Eubulns hinzugefügt hat. In seiner Gft- 
soblchte der poetischen Nationalliteratnr der Deutschen stellt nun 
QeiTinas die Vermuthang anf, Daniel Schwentet habe seinem 
Peter Sqnenz die Merry Conoeite of Bottom the Weaver sn Grande 
gelegt. Das ist indes« unmöglich, weil Schweuter, (geb. den 
31. Januar 1565 zu Kflmberg, seit 1608 Professor xa Altorf, dort- 
selbst als Profess. der SpracbwissenBohaften n. Hathematik gest. 
d. 19. Januar 1636), noch zu Shs. Z^ seine Beaibeftnng des 
Peter Squenz vorgenommen haben moas. Sollte anf denselben 
etwa ein Stück eingewirkt haben, das englisobe Scbanspieler, 
welobe in Deuschland gereist sind, anfgefflbrt faaben? Ich halte 
das für durchans unwahrscbeinlicb , denn nnverkennbar ist der 
Peter Sqnenz ein eebt dentsches Stück, in welches erst durch 
die grypbsche Bearbeitung sein jetziger Zusammentuuig mit dem 
Sommernachtstraum gekommen ist. Der ursprüngliche Peter 
Sqnenz ist nämlich eine Satire, (wie Andr. Orypb sagt, ein 
„Schimpff-Spiel"?) anf die Meistersinger und ihre abstwbende 
Vers- nnd Heimknnst; daher auch der Name Sqnenz (von se- 
quentie, seqntot), Eine solche echt densche Satire kann aber 
sehr wohl vor Sohwenter entstanden, dann von diesnn eben 
ihrer Tendenz wegen neu bearbeitet sein; mid an sieh steht 
der Vermnthnng nichts entgegen, dass Sh. den alt«n von 
Schwenter nnd später von Gmih bearbeiteten Peter Sqoenx vor 
der ersteren Bearbeitung in Folge der im Zns. z. pag. 181 be- 
sprochenen Keise kennen gelernt bat. Jedenfalls soheint söiider 
Vergleich des gryphgcben Peter Sqnenz mit dem Sommemaohts- 
tranm diese Annahme weit mehr za begünstigen, als die An- 
nahme einer Beeinflussung Scbwenters durch ein engllsdies 
Master; doch gebe ich zu, dass dieae Fra^ sich nicht eher defi- 
nitiv entscheiden iässt, als bis es gelungen, Bottom's Merrv Oon- 
oeits und den schwenterscben Peter Sqnenz mit dem gryplischen 
zu vergleiohen.Dag ,Je lünger je weiter" Giypba Übst darauf 
sehliessen, daaa er «ine BerinflnsBong der en^lisoben Dich- 
tung durch Sohwenter angenommen hat; das ist uumSgUch; 
woU aber aoheint der englische Name Peter Qnlnoe aus dem 
deutschen Peter Squens entstanden zu aün. UnbestreiAar acheint 
mir Meb, daas Bottoma Worte IT. 1 (v^L pag. 138)i I will «M 
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Peter Qninoe to wiite a ballai) of tliU dream, grade ao klingen, 
ab wennSta. dabei an den deutochen Peter Sqneni gedacht hStte. 
Und die Lesart: wonderons stränge inow (Zus. z. psg. 10&), vel- 
ohe A. Qryph gekannt haben moHB, als ecü angenommen, klingt 
sie niebt wie ein Einweis auf den ansländischen Peter Sqaenz; 
ein Hinweis, welcher freilich ttnr dem eingewaibten verat£ndlicb 
sein konnte? Aber für diesen ist Ja anoh das Hoohzeitafeat- 
programm nur berechnet. Und das ist wohl klar, dass es Shen. 
.vonderons" erscheinen mnsste, von Dentschland eine Posse 
überliefert za erhalten, wie es zn seiner Zeit in England sicher- 
lich keine gab, und die doch so vorzüglich in seinen Plan passte. 
Nach alle £esein scheint es mir doch aebr Iraglioh, ob die vor 
Tbeseus aufgeführte Hand werker-Tragikoiuödie (Bottom'sDream) 
nicht die Bearbeitung des dentscben Peter Sqneni in seiner Dr- 
g'estalt ist; and ich kann deshalb Elsen mitnichten darin bestlm- 
men, dass die Frage nach dem Zasammenhaoge unseres Peter 
Squens mit dem Sommemaoht8ti:anine lediglich in deutsche Lite- 
ratorgeachichte zu verweisen sei. 
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